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Der Schüdderump 


Ergötztet ihr 
Nicht lieber euch am lächerlichen Tand 
Der Torheit? Oder an dem heitern Glück, 
Womit am Schluß des drolligen Romans 
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Erſtes Kapitel. 


ECG eröffne diefes Buch recht paffend mit einer Kleinen Neifes 


erinnerung und durch diefelbe mit einer Erklärung und 


| Rechtfertigung des Titels, um nicht fpäterhin, d. h. im Laufe 
der Erzählung, allzu oft über diefen Titel zu fiolpern oder mit 


Vergleichen, Folgerungen und Nußanwendungen an demfelben 


hängen zu bleiben. Einige Male wird das letztere freilich doch 
wohl gefchehen. 


Ich war mit dem Poftwagen in einem hellen, luſtigen nord: 
deutſchen Städtchen, deffen Namen ich deshalb verfchweige, 
um micht den Neid und die Eiferficcht anderer Gemeinwefen 
zu erregen, angekommen, hatte zu Mittag gegeflen und zwei 
bis drei Stunden zur vollfommen freien Verfügung, ehe der 
friſche Schwager die frifhen Gäule zur Weiterfahrt aus dem 


Stalle zog. In ſolchen Fällen widmet fich jeder, der nicht ein 


Geſchaftsreiſender ift, einer ganz behaglichen, innerlihen Ber 
Shaulichteit, die jedoch bald in eine fonderbare Ruheloſigkeit 
Denon pflegt. Man dehnt fih, man gähnt eine Weile 

auf der Banf unter der Laube vor dem Gafthofe; man erhebt 







fi, ſchlendert die nächfte Gaffe bis zur nächſten Ede hinauf, 


qudt träumerifh auf die verftaubten toten Fliegen hinter 
dem Sadenfenfter eines Krämers und kehrt zurüd zu feinem 
Life und feiner Bank vor der Tür, um von neuem einen 
muntern Kampf mit den lebendigen Fliegen des Drtes auf: 
dunehmen. Die meiften Reifenden verfallen nunmehr in ein 
etwas ſtupides Hindämmern und ermuntern fih erft wieder, 
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wenn die Pferde angeſchirrt werden; ich dagegen, ber von 
vielem Gebrauch macht, was andere Leute verachten, ich erkun⸗ 
dige mich nach den nächftgelegenen Merkwürdigkeiten des Mu: 
nizipiums; natürlich reservatis reservandis, d. 5. unter Vor; 
behalt alles deffen, was der verftändige Mann fi) eben vorbes 
hält, nämlich ob er die Kuriofitäten befichtigen will oder nicht. 
Sch ftellte eine ähnliche Erkundigung alfo auch diesmal an und 
kann gerade nicht fagen, daß es mich tief befümmerte, als ber 
Wirt, ein behaglicher Mann, fich hinter den Ohren fragte und 
Merkwürdigkeiten, fei es der Natur oder ber Kuuſt, in ſeiner 
Umgebung nicht vorzuführen wußte. 

Schon lehnte ich mich mit einem unwillkürlichen Seufzer 
der Befriedigung zurück in den Lindenſchatten, als ein kleines 
ſchwarzes Männlein, weiches auf der Bank an der andern 
Seite der Tür faß, eine Heine, kurze ſchwarze Pfeife rauchte und 
deshalb von den Fliegen mit hohem Widerwillen vermieden 
wurde, mich melancholifh anfah und leiſe und ſcheu fagte: 
„Wir haben noch einen Schübderump. Wenn ber Here den 
ſehen will, fo ift er willlommen dazu; und die Zeit langt auch, 
und ich will, mit Reſpekt zu fagen, den Heren hinführen.“ 

„Ein Schäbderump? Was iſt ein Schüdderump?“ fragte 
ich, von dem Wort ungemein angegogen. 

„Sehe der Herr nur mit mir,” ſprach der Melancholifche 
noch fehwermütiger als zuvor. „Es koſtet nichts, als was dem 
Heren zu geben beliebt. Sch Bin der Totengräber der Stadt, 
und da des Heren Forfifchreibers Grab fertig und parat ſteht, 
und der Here Forftfchreiber erft um vier Uhr bei mir arrivieren 
wird, fo langt, wie gefagt, die Zeit für den Poftmagen und 
item für des Heren Forfifchreibers Leichenkondukt.“ 

Ich rüdte auf der Bank. Diefer Heine Schwarze, der diefe 
beiden Fahr⸗ und Neifegelegenheiten fo gleichgültig und mit 
fo: teübfinniger Verſtändigkeit zufammenbrachte, wurde mir 
ganz unbehaglich; allein der Grundftoff unferes Geſprächs 
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gewann dadurch an Jutereſſe. Im welcher Verbindung fland 
der Schüdderump mit dem Heren Forfifchreiber? Stand der 
Herr Forftfchreiber in irgendeiner Verbindung mit dem Schüdde⸗ 
rump? Sch brachte eine ganze Reihe ähnlicher Fragen dadurch 
zum Abſchluß, daß ich auffprang, den Hut ergriff und meine 
Meinung dahin ausfprach: ich fei fertig und parat für den 
Schüdderump. Da aber fah mich der Melancholifche bedenkt; 
lich von der Seite an, fohüttelte das Haupt und flüfterte, wäh⸗ 
trend er Feuer für feine Pfeife fchlug: ſolches wolle er nicht 
verhoffen; aber er fei bereit für mich. — Damit gingen wir 
quer durch einen Teil des Ortes der Kirche ng 
Hinter der Kirche befand fich der Kirchhof; dicht am Kirchhofe 
lag meines Begleiters Amtswohnung, und dicht neben meines 
Begleiters Amtswohnung war ein uraltes ſteinernes Gewölbe, 
abgeſperrt durch eine roſtige, ——ñ eiſerne Gittertür. Dieſe 


ſprach unheimlich hohl: 
„Da flieht er!“ 
Und mit unheimlichftem ehagen fügte er hinzu: Bi 
„Und jedermann muß fagen, daß er eine große Merkwürdig⸗ 
keit ift und für jedes Maufoleum eine große Ehre wäre!“ 
Da ſtand er wirflih — ein hoher ſchwarzer Karren auf , 
wei Rädern, mit einem halb erlofchenen weißen Kreuz auf 
der Borderwand und der Jahreszahl 1615 auf der Rückwand. 
Mein Begleiter legte zärtlich die Hand darauf und fpradh: 
rete der Herr nur näher; man fagt, und es flieht auch 
Davon gefchrieben, er fei der einzige in der ganzen Welt. Anno 
1665 ift er zum leßtenmal gebraucht worden — ſieht der Herr 
— ſo!“ 

Und der heitere Burſche zog den Karren herum, ſchlug einen 
Riegel weg, und die abſcheuliche Maſchine tat einen Ruck und 
fippte über und Een eine imaginäre en von Peftleichen in 

9 Grube. | 
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„Se, be”, ficherte der Alte. „Was fagt der Herr dazu? Das 
war bequem und erfparte unfereinem manche Arbeit — was? 


Et freilich, vor zwei Jahren in der Cholerazeit, da hätten wir ihn 


beinahe wieder heruorgeholt und zu Ehren gebracht; aber ber 
löblihe Magiftrat und der Kirchenrat und am allermeiften 
die Hochlöbliche Bürgerfchaft fürchteten fich allgu fehr vor Ihm, 
und fo blieb’8, wie's war, und unfereiner hatte die Pladerei 
davon, Ein gut Stüd Arbeit hätt’ er ung geſpart. Will der 
Herr vielleicht einmal die Mafchinerie felber probieren? Ich ver; 
fihere den Herrn, es ift bequem für beide Parteien.“ & 

Ich dankte herzlich, aber mit unverhohlenem Schauber für 
das Vergnügen und gab ein reichliches Trinkgeld, um alle 
ferneren Anmutungen dadurch abzufchneiden; allein es freute 
mich doch, daß ich von nun an ganz genau wußte, was ein 
Schüdderump fei, und ich hielt ihn in der Tat für eine große 
Merkwürdigkeit. Jetzt fah ich noch einen Augenblick in die 
Grube des Heren Forftfchreiberg, die neben dem Hügel feiner 
feligen Frau gegraben war; dann blies vor der Pofthalterei 
der Schwager, ich eilte gurüd, flieg ein und fuhr ab und weiter 
duch Wiefengrün und Sonnenfohein der Goldenen Au ent; 
gegen, aber den Schübderump behielt ich für immer im Ge 
dächtnis. Ja für immer, und trotzdem daß auch Ich in meinem 
Leben mancherlei fah, hörte und bedachte, was dem uralten 
Gefpenft durch lebendigen Schreden und Schmerz wohl ein 
Paroli bot! | | 

In mancherlei Glanz und Licht fah ich feinen Schatten 
fallen, in allerlei Flöten und Geigenklang vernahm ich fein 
dumpfes Gepolter, und manch einen herzerfriſchenden braven 
Wunfh, aber auch verfchiedenes andere wurde Ich von der 
Seele los, indem ich wie jener Heine ſchwarze Mann die Kette 
aushob, den Karren überfippte und die Laft hinabrutſchen 
ließ in die große, ſchwarze, kalte Grube, in der fein Unterſchied 
der Perfonen und Sachen mehr gilt. So ift mir der Schüdde⸗ 
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rump allmählich zum Angelpunkt eines ganzen, tief und weit v 
ausgebildeten philofophifhen Syſtems geworden, und ee 
würde mich recht freuen, wenn ich im Laufe dieſes Buches 
2 einige Anhänger, Schüler und Apoftel für mein Syſtem heran⸗ 
bildete. 
x * 
Wo das Harzgebirge ſeine Vorberge gleich luſtig grünen 
Vorwachten hinausſchiebt in die norddeutſche Ebene, da ſpürt 
mans in jedem Waſſer und Wäſſerlein, das hervorſprudelt 
N aus den Tannenwäldern und Buchenwäldern und dem Laufe 
der Zäler folgt, wie eine Ahnung in jeder Welle, daß der gewal⸗ 
tige ewige Reigentanz dieſes Elementes, das Meer, nicht allzu 
fern und num fein Fels und Abhang mehr zu überſpringen 
ſei, um die Heimat, den Iuftigen Feſtplatz, zu erreichen. Mit 
verhaltenem Zauchzen und einem allerliebften, lachenden Leicht 
ſinn, wie viergehnjährige Mädchen aus der Schule, hüpfen die 
- Bäche und Heinen Flüſſe hervor: die Zlfe und die Bode, die 
# Oler und die Radau, die Selke und die Holzemme, und keine 
\ der ansgelaffenen Dirnen weiß ihrer Luft genug zu fun big 
mitten in das flache Land. Hier beginnt dann freilich ein etwas 
altjüngferliches, faft matronenhaftes Schlurfen und Schleichen, 
bis die beiden alten Muhmen, die Wefer und die Elbe, den 
gefamten Schwarm einfangen und ihn richtig der waderen 
und munteren Großmutter, der Nordfee, abliefern, welche bei 
Bremerhaven und Kurhaven ihre Türen weit genug offen hält. — 
An einem diefer Wafferläufe, inmitten der letzten Hügel; 
teihen des berühmten Gebirges, liegt das Dorf Krodebed und 
dicht Daneben das adlige Gut, der Lauenhof, auf welchem die 
Herren von Lauen ſitzen und feit geraumer Zeit faßen. Die 
Gegend ift angenehm und ziemlich fruchtbar, die Bauern find 
ett, wenn auch gerade nicht fromm; an Ackerfeldern, Wieſen 
nd Wald iſt kein Mangel und der alte Brocken ſieht ſowohl 
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den Bauern wie den Rittern ganz gemütlich über den Zaun 
und fieht als Wetterprophet feit des Göken Krodos Zeiten 
in dem größeften Anfehen. Krodo — Krodebed, Bach des 
Krodo — etymologifiert ein nicht unbekannter und nicht uns 
rühmlich befannter antiquarifcher Gelehrter der Umgegend, 
und wir wiffen dadurch nunmehr ficher, auf welchem uralten 
und ucheiligen germanifchen Kulturboden die Männer des 
Drtes den Pflug zu Felde führen. Ein Bach plätfchert freilich 
durch das Dorf und ergießt fich in das ſchon erwähnte Flüßchen, 
allein das Wäfferchen heißt heute nur der „Bach“ oder vielmehr 
die „Beke“ an und für fich und trägt auf den älteften Flur; 
karten und in dem Gedächtnis der älteften Leute feine andere 
Bezeichnung. — 

Auch von dem Lauenhofe und den Herren von Lauen weiß 
der antiquariſche Gelehrte einiges zu ſagen; es hat ſich das 
Geſchlecht aber auch in früheren Zeiten von Goslar bis Qued⸗ 
linburg der Pfaffheit und der Reichsbürgerſchaft ſo bekannt 
gemacht, daß da — wie man heute in der Reichshauptſtadt 
zu reden pflegt — alles aufhörte. Damals ſaß das Geſchlecht 
jedoch weiter oben im Gebirge auf einer Burg, deren Trümmer 
der Liebhaber heute noch findet, wenn er vom Stubenberg 
bei Gernrode ſeinen Weg durch das wilde Haſſeltal dem Hexen⸗ 
tanzplatz zu nimmt. Leider hab’ ich vergeſſen, welcher Dynaft, 
Bifchof, oder welche Stadt fich einft das Verdienft erwarb, mit 
dem Neft eine ganze Brut bis auf das jüngfte Neftküchlein aus; 
zuräuchern; was aber diefes jüngfte Neftküchlein anbetrifft, fo 
habe ich eine dunkle Ahnung, daß es wie gewöhnlich durch einen 
freuen Diener gerettet wurde und fich unter den Schuß einer 
frommen Tante, einer Domina zu Gandersheim, flüchtete. 
Hier, unter der frommen Obhut und geiftlihen Fürforge wuchs 
der Knabe zu einem biderben Süngling heran, fammelte fpäter 
einen Haufen ihm an Flegelhaftigfeit und Frommheit nichts 
nachgebenden Geſindels, bemächtigte fich des Dorfes Krodebeck, 
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richtete den Lauenhof auf, fehlug fih weiblich herum mit Ag; 
faniern und MWelfen, mit Stolbergern und Halberftädtifchen 
und verſchied feliglich als der Stifter einer neuen Linie, welche 
auch heute noch den Lauenhof fefthält und wohl fefthalten 
wird, obgleich fie auf zwei Augen und zwei Beinen fteht, aber auf 


ganz muntern und foliden. 


Bon dem Lauenhof aus plagten die Ritter das Land bei 


weitem weniger ald von der Lauenburg. Dagegen erzeugten 
fie mehr Korn, auch Obſt aller Arten und vorzüglich viele Kir⸗ 


fchen, die heutzutage in guten Jahren gern von Berliner Hands 


fern auf den Bäumen gefauft werden. Sie brauten und brauen 
ein nicht zu verachtendes Bier, und ihre Viehzucht erhielt fich ſtets 


auf der Höhe der Zeit. Ihre Kinderzucht war weniger zu loben, 


denn das Gefchlecht lernte erft gegen den Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts das Lefen und Schreiben; allein jeweilig fand 
ſich ein biederer Junker, der gern und aufmerkſam zuhorchte, 
_ wenn berufene Leute, Klerifer oder Laien, die Rede auf äfthesifche 


oder wiffenfchaftlihe Dinge brachten. Glaubwürdige Zeugen 
dafür fünnten wir vorführen, wenn es uns geftattet wäre, 
diefen oder jenen Stein auf den Gräbern der Mönche zu Walken⸗ 
ried, Michaelftein, Schlanftedt und fo weiter umzuwenden und 


bie ehrwärdigen Schatten der gelehrten geiftlichen Herren her⸗ 














aufzubeſchwören. 


Sie ſaßen gern nieder an dem Herd der Lauen, die Mönche, 
bie fahrenden Schüler, und manch einer der letzteren, welchen 
er harte Winter auf den Lauenhof trieb, blieb auch den luſtigen 
mmer über drauf hängen, zog mit auf die Falken; und 
weinsjagb und feste, falls fih Tinte, Pergament und 
fpäterhin Papier fand, zum Dank für gut Futter und Loſament 
ie Familienchronik fort. 

Welcher Art aber dieſe Aufzeichnungen waren, das will 
ch zum Lobe des guten Gefchlechtes kurz, jedoch nicht unverz 


| ists mit einer Probe belegen. 





„Anno domini 1578 war Hilmar under zu Krodble und 
auf dem Lawenhofe, mit dem hat fih ein Sonderliches zuge⸗ 
tragen und hat e8 eine merfwürdige Ehr und weitruchbar 
Gloriam auf ihme gebracht. Das lief folgendermaßen: Als 
im bemeldtem Jahr Herr Friedrich des Namens ber Viert 
von Liegnis mit Dem von Schmweinichen zu Herzogen Zulium 
famen, dafelbften einen Zehrpfennig zu holen, hat fi die Fama, 
daß die beiden Herren im Lande feyen, gar balde verbreitert, 
und ift ein mächtig Auffehen auf jeglichen feften Haus geworden; 
fintemalen e8 fein Kleines war, wann der Herr von Schweiz 
nichen mit feinen Liegnitzer Herzogen in ein Thor einritt. Und 
ift ein Kehlenräuspern und Greifen nach denen Gurgeln gewefen, 
und wurde manch gut Rößlein aus dem Stalle gesogen zum 
Ritte nach Wolfenbüttel für des hochlöblichen Kreifes Ritters 
ehre und Ruhm. 

Und ift der Ruf auch auf den. Lawenhof gefommen zum 
Yunder Hilmar, und nach dreyen verdrießlichen Tagen voll 
Kopfreibens und unnöthlichen Bedenklichkeiten hat auch er 
gefattelt zum großen Turnen und ift mit denen anderen Herren. 
und feinem Knecht Zwiebrecht Affen gen Mitternacht gezogen 
zu des Herzogen Julii Hoflager. Nun haben Fürftlihe Gnaden 
wohl zu foldem Zufammenfluß ein wenig feheel gefehen, denn 
Sie waren ein gar genauer Herr und den Conviviis und Pocuz 
lationes wenig ergeben, und mit der Nitterfchaft hatte es auch 
fonften einen Hafen, von wegen der verpfändeten Schlöffer 
aus der Erbihaft des Herzogen Erich, fo Sie einlöften, und 
welche die Juncker nicht in Güte räumen wollten. Haben | 
doch Schanden halber ein gut Auge zum böfen Spiel und De 
von Schweinichen und der Liegniger Liebden ſammt der Ritter 
fchaft des niederſächſiſchen Kreifes machen müffen. So ift da: 
Saufen angegangen auf dem Schloffe in dem Saale, fo man 
ben burgundifchen nennt, und hat zum guten Anfang gewähr 
dren Tage und drey Nächte in Einem fort. . Um vierten und 











fünften Tag Hat man den guten Rauſch verfchlafen, und am 
fechsten Tag hat man unter Fürftliher Gnaden Fürtritt deg 
Drtes Merkwürdigkeiten vifitiret, und iſt allda des Herrn von 
Lawen Ehre mit Gottes gnädiger Zulaffung auf dem Tifch 
gehoben. Nämlich nachdem dem Liegniger und Dem von 
- Schweinichen Pulver und Gefhüs, Bley und Koftbarfeiten 
aller Art gezeiget worden find, hat ihnen Herr Julius den 
- Mund zum Befchluß am wäfferigften machen wollen; da fie 
doch ja nur auf einer Bettelfahre da waren. Hat man ihnen 
nämlich im Provianthaus die große gerauchte Bratwurſt, fo 
ein viertel Meyl Weges lang gemefen ift, gegeiget! Sind dem 
: Schweinichen freylich die Augen übergegangen, und der Herzog 
JZulius hat ſich des baß ergößet; aber nicht lange; denn auf die 
Srag, wie viel Zeit ein Dann zu thun hätte mit dem Wunder; 
ſtück, ift mein Junder Hilmar von Lawen vorgetreten und hat 
geſprochen, mit Gottes gnädigem Benftand verhoffe er es 
fertig zu bringen in vieren Tägen; allein es müffe der Trund 
nicht darzu fehlen. 

Da hat man laut aufgefhrien vor Wunder, und Jeder hat 
feine Meinung gehabt und der Herzog Julius die feinige, näm⸗ 
lich er hätt’ feine Wurſt nicht gern an die Probe geſetzet. Allein 
wiederumb der Schanden halber, und weilen die Nitterfchaft » 
mit Heimtüde zugeftachelt hat, mußte er den Liebling dran 
tüden, und am fechften Tag der Feftlichkeit ift dem Juncker 
von Lawen der Zipfel in den Mund gegeben und haben bie 
‚anderen im Kreife das Bachanalium mit großer Luft aufge; 
nommen. Iſt num freylich des Herzogen Gefiht um fo länger 
‚geworden, je kürzer die Wurft wurd; aber die Junder haben 
mit heimlicher böfer Luft dem zugefehen und den Herrn von 
Lawen mit gutem Troft und Zufpruch ermuntert. 

Es war die Wurft um eine Säule gelegt, und vier Tage 
lang bat fih der Herr Hilmar um gemeldte Säule fort und 
fort herumgefteffen, und am dritten Tag ſchon tft ein Eilbot 














an ben ehrbaren Kath zu Braunfchweig um einen Schilderer 
:abgefendet, daß er den Junder mit dem legten Zipfel der Wurſt 
zum ewigen Gedächtnuß abeonterfele. Am vierten Tage mußte 
der Herzog richtig mit faurer Miene alle Drommeter und Heer; 
paufer dem Herrn Hilmar zu Ehren pofaunen und pauken laffen, 
und die Nitterfchaft hat den Zunder mit Triumph auf den 
Schultern in fein Duartier getragen und ihn auf das Stroh 
gelegt zum Verdauen, Der Liegniger und Der von Schweini; 
en find am folgenden Tage abgezogen, nachdem fie den Wirth 
fahl genug gemacht; allein Der von Lawen lag acht Tage und 
grunzte im Schlaf, und fein Knecht Zwiebrecht Affen pflegte 
ihn Tieblih. Der Liegniger und Der von Schweinichen ritten 
zu Herzogen Heinz von Dannenberg auf das nämbliche Spiel, 
aber mein gnädiger Sunder Hllmar fam auf einem befränzten 
Leiterwagen mit Gefhnarch und im fiefften Schlaf auf bem 
Lawenhofe an, und häft’ der getreue Knecht Zwiebrecht ber 
Frauen nicht verzählet, was ber Geftrenge ausgeführet und 
zu ewigem Ruhm des Haufes Lawen ausgefreffen, mein ga 
firenger Juncker felber hätt’ wenig davon fagen fünnen.“ 
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— Kapitel 


h Ir a etwas fpäter gefchriebenen Blatte der Chronik 
3 des Lauenhofes ift zu Iefen, daß der Herzog Julius eine 
heftige Abneigung gegen das Geflecht der Lanen befommen 
habe, und daß er den Namen nie hören konnte, ohne einen 
argen Verdruß und Widerwillen kund zu geben; mir aber 
hoffen feft, daß jene große Wurft weder in dem Magen noch 
in dem Gemüt einer. unferer zartfinnigen Leferinnen einen 
Ekel an dem guten Gefchlechte und unferer Gefchichte erregte 
und verpfänden unfer Wort, daß ein ähnlicher Diätfehler im 
fernern Verlaufe eben diefer Geſchichte nicht wieder vorfallen 
ſoll. Das filberne Glödlein erklingt, und auf das etwas ſchauer⸗ 
Ache mittelalterliche Schattenfpiel, welches doch ein wenig 
g gegen unfern Willen an der Wand aufdämmerte, folgt das 
Schattenſpiel der füßen Gegenwart, die ihrer Verdauungsfraft 
ficher nicht auf eine Viertelmeile Weges hinaus frauen dürfte, 
allein dafür in anderer Weife Taten ausübt, auf welche fie 
ebenfo ſtolz fein darf, wie der Junker Hilmar auf die feinige 
im Provianthaufe zu Wolfenbüttel, 

Auf den Junker Hilmar folgte der Junker Afche, der noch 
siemlich weit in den Dreißigjährigen Krieg hineinreichte, und. 
welchem es hundeelend darin ging. Auf diefen folgte Jobſt 
amd auf diefen wiederum ein Afche, der unter den Branden⸗ 
burgern vor Turin das Leben verlor, allein glüdlichermeife 
vorher einen Sohn erzeugt hatte, welcher den alten Fritz noch 
als blutjungen Burſchen zu Küſtrin aus dem Fenſter gucken 
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fah, und von beffen ſechs Söhnen fünf im Siebenjährigen 
Kriege fielen. Der Überlebende tat das Seinige, den Verluft 
auszugleichen; doch auf dem Lauenhofe regierten nur noch 
zwei Herren von Lauen bis zu Hennig, ber bei Beginn biefer 
Gefhichte Stammhalter des Gefchlechtes iſt, und gewiſſer⸗ 
maßen eine Rolle darin fpielt; zuerft freilich nur eine Rolle 
unter der VBormundfchaft feiner Frau Mutter, die fich felber 
einführen mag, fobald ſich die Gelegenheit dazu Bietet. Die 
gnädige Frau ift refolut genug dazu, und wir haben andere 
Leute, welche einer teilnahmsvollen Einführung eher bebürftig 
find als jene. | 

Da ift zuerft und vor allen Dingen mit dem größten Reſpekt 
Herr Karl Euſtachius von Glaubigern, ein weftfältfeher Edel: 
mann und armer Vetter, der nach Abfchluß des zweiten Parifer 
Friedens aus dem Kriege verwundet, mit Rheumatismen 
behaftet, und fehr fahl in Beutel und Hoffnungen auf dem 
Lauenhofe einrüdte, und — nebft dem Kinde der ſchönen Marie, 
den höchſten Anspruch auf Achtung in diefer Hiftorie hat. Er 
ift langen Wuchfes, hält fich ungemein reinlich und nimmt 
fo wenig als möglich Dienfkleiftungen an. Er geht und fpricht 
langfam, fanımelt Wappen, weiß darüber zu reden und zu 
fhreiben und ift der einzige, welchen die gnädige Frau nach 
dem Tode ihres Gemahls dann und wann um Nat angeht, 
und welcher diefen Rat auch wirklich zu geben weiß. Die Nach— 
barſchaft gibt ihm den Ehrentitel des Ritters, und das Fräulein 
Adelaide Klotilde Paula von St. Trouin nennt ihn den Ches 
valier; er aber verdient die Bezeichnung, und zwar nicht allein 
deshalb, weil er in einem Küraffierregimente gegen die Frans 
zoſen zu Felde 409. 

Das Fräulein Adelaide Klotilde Paula de St. Trouin fam 
einige Jahre früher als er auf dem Lauenhofe an, iſt auch 
einige Jahre älter als er, und würde ohne die abfcheuliche franz 
zöſiſche Revolution von 1789 nicht unter den Barbaren des 
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Hercyniſchen Waldes leben. Sie ift die Tochter des Grafen 
von Pardiac, der im Anfang diefes neunzehnten Jahrhunderts 
einer der tüchtigeren Zeichenlehrer zu Berlin war, aber doch 
in geoßer Armut farb und feine Tochter dem Großvater des 
Junker Hennig vermachte. Das Hofgefinde bezeichnet fie kurz 
ala „Frölen“ oder Höchftens „Frölen Trine!“ aber fie felbft 
nennt und fehreibt fih: Très noble et tr&s puissante Dame 
- KComtesse de Pardiac, Dame Haute- Justicitre du Comte 
= de Valcroissant, n&e Chevaliere de Malte par privil&ge accorde 
par le Pape Honorius III & la tres illustre famille de Jehan 
- de Brienne, premier Prince de Tyr et ensuite Empereur de 
cConstantinople. Zu deutſch: Sehr edle und mächtige Frau, 
Gräfin von Pardiac, Frau und Gerichtsherrin der Grafſchaft 
WValcroiſſant, geborene Ritterin von Malta zufolge des Privilegs 
des Papftes Honorius des Dritten, verliehen der fehr glorreichen 
Familie Johanns von Brienne, erften Fürften zu Tyrus und 
ſpaterhin Kaifers von Konflantinopel. 

Die Laſt aller diefer Titel und Würden, welche alle, bis auf 
die Malteferritterfchaft und den Papft Honorius, dem Chevalier 
ungemein „plauftbel” erfchienen, hat nicht in der vorteilhafteſten 
Weiſe auf den Charakter des Fräuleins eingewirkt. Es fühlt 
ſich ſelbſtverſtändlich Teiche in feiner Würde gefränft und ift » 
etwas zänfifcher Natur. Der Chevalier hat am meiften unter - 
den Saunen der Chevaliere zu leiden, denn die Gutsfrau hat 
ſelten Zeit, daranf zu achten, und meift noch dazu alle Zumu⸗ 
ungen mit ihrem Lieblingsmworte ab: 

Herze, das ift alles dummes Zeug, und darauf kann Ich 
mich nicht einlaffen. Wiffen Sie was? Gehen Sie damit zu 
dem Ritter.” 

| = Das Fräulein folgt fat immer diefem Rate, wenn es ſich 
nicht mit irgendeinem franzöſiſchen Romane, Memoirenwerk 
oder ſeltſamerweiſe mit Hufelands Kunſt, das Leben zu vers 
 Tängern“ in einen Winkel zurückzieht, um das Leben zu vers 
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achten. In den fonnigeren Momenten feiner Eriftenz befchäftigt 
fih das Fräulein mit allerhand leider meiftens vergeblichen 
Berfuchen, von der Höhe des Dafeins herabzufieigen und ſich 
dem gemeinen Volke, dem Neft der Menfchheit, ſoweit er durch 
die Bauern von Krodebeck vertreten wird, zu nähern und von 
„wohltätigem Einfluß“ auf ihn zu fein. Adelaide Klotilde 
Paula von St. Trouin hat das heftige Bedürfnis, gute Lehren 
zur unrichtigen Zeit und an dem unrichfigen Drte zu erteilen; 
tie fie immer noch imſtande iſt, eine Stunde nad Mitternacht 
plöglich die Gitarre am blauen Bande umzuhängen und zum 
Entfegen fämtlicher Bewohner des Lauenhofes zu beginnen: 


„A Toulouse il fut une belle; 
Clemence Isaure &tait son nom: 
Le bequ Lautrec brüla pour eile, 
- Et de sa foi regut le don,‘ 


Für die Stunden der Nacht ift der „fchöne Lautrec” zwar 
ſehr angenehm; allein für den langen Tag genügt er doch nicht, 
und das Fräulein hat einen angemeflenen Raum im Bufen übrig 
für fein Händchen Peccadillo, welches gleich feiner Herrin ſehr 
nervöſer Natur iſt und mit dem ſtattlichen ruhigen Kater Myſtax, 
dem Stuben⸗ und Studiengenoſſen des Ritters, auf einem ähn⸗ 
lichen Fuße lebt, wie das Fräulein felber mit dem Chevalier. 

Das iſt ein Schaftenfpiel, aber ein etwas hinefifches, und 
der junge Herr Hennig von Lauen hat ausnehmenden Nutzen 
Davon! Das frippelt und tänzelt und ziert fich wie die Figuren 
auf einem Rokokodamenfächer. Wie auf alten Punſchſchalen 
und Teetaffen lächelt und verbeugt fih das und führt unter 
den fehr abnormen Bäumen und Büfchen der Phantaſie fehr 
abnorme Tierlein fpazieren, während erſtaunlich merkwürdige 
Vögel die Luft durchſchwirren, und bedenkliche Nefter in dem 
Flachskopfe des Junkers Hennig bauen würden, wenn bie 
gnädige Frau Mutter nicht manchmal mit einem verftändigen 
Hola! und Haltda! dazwiſchen führe. | 
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Es arbeitet mancher und mande an der Erziehung des 
Heinen Hennig; denn viele Leute, Bergleute, Schäfer, Jäger, 
\ Bauern und Bettler, fommen und gehen auf dem Lauenhofe, 
und der Bagabund, der ech einft — vor langen, langen Jahren 
delbicht — am Weidenbach die erſte Pfeife ſchneiden und 
blaſen lehrte, war oft von größerem Einfluſſe auf eure Er⸗ 
iehung und euer Leben, als der fehr gelehrte und ernſte Mann, 
Preise: zuerſt die lateinifche und griechifhe Grammatik euch 
vor der Nafe auffhlug und behauptete: nur In ihr fei dag wahre 
Arkanum des Wandels im Fleiſch zu finden und ohne ſie kein 
Heil und Vergnügen auf Erden, weder in den Tagen der Jugend, 
noch in denen des Alters. 

Bergleute, Fuhrleute, Schäfer, Jäger, Bauern und Bettler 
| E sieisen fich gern auf dem Lauenhof auf, denn e8 war von jeher 
ein nahrhafter Hof, und die Gefhichte weiß nur von einem 
einzigen Heren von Lauen, der ein geisiger Hund war und 
deshalb in größter Mißachtung bei feinen Stammesgenoffen 
ſieht. Menfchen und Tiere haben es gut auf dem Lauenhofe, 
ſowie auch die Geiftlichkeit ftets das Ihrige befam, ſowohl 
} früher in katholiſcher wie jet im Iutherifcher Zeit, Freilich, 

was der Paſtor von Krodebeck ein „inniges, gottgefälliges 

Verhältnis“ nennt, findet nicht flatt. Die gnädige Frau geht 

ſo reſolut an ihre Erbauung wie an ihre Arbeit, bringt einen 
- merkwürdig ſcharfen und geraden Blick Sonntags in die Kirche 
mi, und hat häufig nach der Kirche ihrerfeits ihrem frommen 
Seelenhirten den Text geleſen. Der Chevalier und das Fräu⸗ 
lein find fatholifchen Bekenntniſſes, wovon jedoch der Chevalier 
nie Gebrauch macht, während das Fräulein fich häufig eines 
etwas enzyklopädiſtiſchen Anhauchs nicht erwehren kann, was 
nicht immer vollftändig zu ihren Verpflichtungen gegen den 
Papft Honorius den Dritten paßt. Der Paftor von Krodebed 
fpeift nicht felten mit feiner Gattin auf dem Lauenhofe zu Mittag, 
‚aber der Ritter von Glaubigern fpricht immer das Tiſchgebet. 
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Drittes Kapitel. 


te Landftraße führt duch das Dorf Krodebed, und jenz 

feit8 des Dorfes, dem Norden zu, liegt ein wenig abfeits 
der Straße ein kleines ärmliches Haus oder vielmehr eine 
niederfrächtige verwahrlofte Hütte neben einem Waſſertümpel 
und dem Kirchhofe: das Armen; und GSiechenhaus der Ge 
meinde. Unmaleriſch ift das Ding nicht. Die Eſchen⸗ und 
Holunderbäume des Kirchhofs bilden einen ganz freundlichen 
Hintergrund für das graue Strohdach; allein ein Vergnügen 
ift e8 keineswegs, in dem Siechenhaufe von Krodebed leben 
und dem Dorfe zur Laft liegen gu müſſen. 

Die Hütte enthielt zwei Gemächer, das eine rechts, das 
andere links von der morfchen Eingangstür; dazu eine fehr 
primitive Zigeunerfühe und unter dem Dache einen engen 
Bodenraum, in welchen Wind, Regen und Sonnenſchein 
nach Belieben eindringen konnten. Manch Tiebes langes Jah 
hatte an den ſchwarzen Elebrigen Pfoften gerüttelt, und niemand 
zählte die fchleichenden Schritte der Verlorenen, welche diefe 
unglüdfelige Schwelle ausgetreten hatten. Bon den kahlen 
Wänden hatte fih der Kalküberwurf längſt abgelöſt. Die Scheis 
ben in den niedrigen Fenftern fehillerten in jenen teonifchen 
Regenbogenfarben, welche ein fo arger Hohn auf jenes lieb; 
lichfte Himmelszeichen find, das einft der liebe Gott als den 
Bogen des Friedens über die ertränkten Gefchlechter ausfpannte; 
und gerade weil das alles fo war, fo hatte das Haus feine 
Geſchichte, wie das ftolzefte Königsfchloß, fo gut wie das Heidel⸗ 
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berger Schloß, die Alhambra und was es fonft für Ruinen In 
der Welt gibt. 

Aber niemand hatte diefe Gefchichte aufgezeichnet, und fo 
mäffen wir ung an der melancholifhen Moral genügen laffen, 
welche aus allen Ruinen aufwächft, einerlet ob fie einen Hiftoriens 
foreiber fanden oder nicht. 

In dunkeln windvollen Herbftr und Winternächten taftete 
etwas wie mit unficheren Händen an den Wänden hin, Elopfte 
an die Fenfter und ächzte und flöhnte in den Winkeln, oder 
gab fih mit einem dumpfen Fall und fehnellem Laufen und 
Trappeln auf dem Dachboden fund. Dann fam es auch wohl 
häufig mit dem Ruß im Schornftein wie ein Schnarchen und 
Schrauben herunter, wie ein Fluch auf die harte, böfe Welt, 
die ſolche Zufluchtsorte für ihre Armen, Kranken und Beladenen 
bauen kann; dann — ja dann war ed Nacht und Winter und 
nicht heller Tag und Sommer, wie damals, als das alte Weib, 
in jener Zeit die einzige Bewohnerin des Siechenhaufes, am 
offenen Fenfter in der Sonne faß und auf der Landftraße jenen 


a ee ra a TE N De - 
ir — 













hatte, vorbeikommen ſah. 

Das wäre die rechte Hiſtoriographin für die Hütte geweſen, 
dieſe alte Frau, welche an jenem Tage das Reich allein hatte 
im Siehenhaus zu Krodebed, und welche fchon fo manche 
R Generation in dem armfeligen, häßlichen Aſyl hatte fommen 
und ſchwinden fehen! Es ift die Eigenart folher Häufer, daß 
fie manchmal voll bis zum Überlaufen und manchmal leer 
find wie das Gehirn eines Narren oder wie das Herz eines 
Klugen. Es hat Zeiten gegeben, wo der Raum für die Bewohner 
des Haufes durch Kreideftriche auf dem Fußboden nach Zollen 
abgemefjen war, wo das Alter in jedem Winfel hodte und 
mummelte, wo die Krankheit bis unter das Strohdach ſich 
wand und mwimmerte und wild hinausſchrie, wo unter den 
Sagerflätten der mit dem Nervenfteber Behafteten die Kinder 
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Karren, der eine fo große Ähnlichkeit mit dem Schüdderump 


krochen, Freifchten und zappelten; bis der Tod und der Gemeindes 
rat aufräumten. Der legtere pflegte nämlich in den Nerven⸗ 
fiebergeiten Erd⸗ und Strohhütten auf dem Anger vor dem 
Dorfe zu errichten. 

Der Säuferwahnſinn, der Blödſinn und die gemeine vers 
fommene Brutalität des aus dem Zuchthaufe entlaffenen Ver; 
brechers waren in dem Siechenhaufe zufammengehäuft worden, 
nnd das alte Weib hatte damit haufen müffen und hätte dar⸗ 
über reden und fchreiben können. Sie tat aber felbft das erftere 
nicht gern; denn fie hatte fich leider diefen Dingen und Zuſtänden 
gegenüber nicht die gehörige Objektivität bewahrt, ſondern 
ganz jämmerlich und fubjektio darunter gelitten und fehauderte 
fprachlog, wenn fie daran dachte. Es war lächerlich; allein 
defienungeachtet doch wahr: die alberne alte Perfon hatte 
unter dem Gefchrei und Geftöhn, den Zoten und Flüchen an 
ihren Nerven gelitten wie die vornehmſte Dame, die nicht 
zwanzig lange Jahre hindurch dergleichen ertragen und anhören 
mußte. Man konnte nicht verlangen, daß, als endlich der Alte 
da oben ein Einfehen tat, gefunde und nahrhafte Fahre fhidte 
und die Bevölkerung des Siechenhaufes zur Krodebed auf die 
eine oder die andere Art Tichtete, daß, fage ich, die Alte hier 
unten fich hinfege, ihr Elend befchreibe und den Schüdderump 
als dag einzig echte und wahrhaft philofophifche Vehikel für alle 
Dinge und Vorkommniſſe auf Erden Hinftelle! 

Ste verfuchte Höchfteng, die Stille und Einſamkeit gu guter 
Lett noch einmal zu einem kurzen Nachdenten über ihr eigenes 
Leben und ihren eigenen Tod zu benußen; allein auch das ging 
[hleht genug, und das war fein Wunder In Anbetracht der 
übermäßigen Betäubung. 

Die Landſtraße lag in der vollen Glut der Juliſonne da, 
und man überſah ſie von dem Fenſter des Armenhauſes aus 
eine ziemliche Strecke, Big fie in einem Buchengehölz und Tannen⸗ 
walde verfchwand. Aus diefem Gehöl und Walde hervor 
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roch in einer Staubwolfe ber Karren, von dem wir eben rebeten, 
und der uniformierfe und mit einem großen Säbel bewaffnete 
- Reiter, der ihn geleitete, ließ fein Pferd neben ihm im Schritt 
gehen. Es war ein grau angeftrichener Karren mit einem 
grauen Leinwanddach, und er wurde von einem magern Gaule 
gezogen, beffen Lenfer in einem blauen Leinwandfittel verdrießs 
Lich nebenherſchritt. Er roch langſam heran, aber die alte 
Frau im Siechenhaufe hatte Zeit, ihn zu erwarten, und fat es 
in flumpffinnigem Hinbrüten, indem fie die Hand über bie 
blöden Augen hielt und mit fchläfrigem Nicken ihm entgegenfah, 
bis er dicht vor ihrem Fenfter angelangt war und ber Landreiter 
ironiſch grüßend die Hand an die Pidelhaube legte. 
Da blieb der zahnlofe Mund offen fiehen vor Schrecken, 
die alten, hagern, braunen Hände fingen mehr als gewöhnlich 
an zu zittern, und die Herrin des Siechenhaufes zu Krodebed 
hinkte mit leiſem Achzen vom Fenſter weg, verfroch fih wieder 
einmal im dunfelften Winkel und feufste: 
O liebſter Herrgott im Himmel, Hol mich doch endlich ab 
aus der Welt, wenn du mir abſ'lut feine Ruhe laffen willſt!“ 
Der Karren fuhr dem Dorfe zu; die Grillen ziepten ruhig 
weiter in den Gräben, die Schwalben fuhren über den Weg, 
die Spaten sanften fich in den Apfelbäumen; die Uhr auf dem 
Kirchturm ſchlug fünf, und es kam nicht das geringfte daranf 
an, ob die Alte im GSiechenhaufe Ruhe haben follte oder nicht. 
An diefem nämlichen Nachmittag hatte die Familie auf 
dem Lauenhofe ihre Siefta ohne Störung gehalten; dann den 
‚Kaffee in einer der fchattigen Lauben des Gartens eingenommen, 
und darauf war jeder feinen eigenen Wegen und Gefchäften nachs 
‚gegangen, ohne von dem andern gehindert zu werden; — alles 
nach gewohnter Sitte und Weiſe. 
a Es war ein ziemlich heißer Tag; aber e8 war ein fehöner 
amd, fogufagen, nahrhafter Tag. Die Harzberge erhoben fich 
gnd im blaugrünen Glanz, über den Feldern und Wieſen 
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lag jenes Flimmern und Zittern, welches auch über den Werfen 
der großen Dichter liegt und überall die Sonne zur Mutter hat. 

Feder Bauer verfpürte den Tag wie einen Handfchlag auf 
das Verfprechen einer guten Ernte; jede Bäuerin jchwißte 
mit Behagen in den Abend hinein. Selbft aus den Ställen 
erflang das Gegrunz der Schweine wie ein mit Mühe unters 
brüdter behaglicher Jubel über die fchönen Würſte und fetten 
Schinken, welche die lieben Tiere für den Winterfohl des Jahres 
mit Selbftgefühl in der Stille heranbildeten. Gutmütig heiter 
fprudelten die Dorfbrunnen froß der Wärme hervor, in den 
Baumgärten wälzten fih die Kinder im hohen Grafe; bie 
Hühner und Gänfe gaderten und fehnatterten im Schatten 
der Aderwagen und Heden, und auf der Terraſſe des Guts⸗ 
gartens las Fräulein Adelaide von Saint Trouin die Korre; 
fpondenz der Marquife de Pompadour, durch deren Erdichtung 
fih der jüngere Erebillon ein fo großes Verdienſt um die ge; 
bildete europäifche Welt am Ende des vorigen Jahrhunderts 
erwarb, 

Es fand ein hinefifcher Pavillon auf diefer Terraffe, von 
welcher aus man die Dorfitraße und den Platz vor dem Haufe 
des Schulzen erblidte. Schläfrigsteäumerifch fahen Peccadillo 
und Myftar von der Mauerbrüftung auf das Dorf hernieder, 
und mit höhniſchem Behagen fah von Zeit zu Zeit das Fräulein 
über feinen Crebillon weg auf den Band des Telemague, 
welchen es dem Chevalier zur eigenen nüslichen Nachmittags; 
leftüre und zur Bildung des jungen Hennig in die Hand gegeben 
hatte, und welchen er fowohl wie der junge Hennig mit höf- 
lihem Mißbehagen in Empfang genommen haften. 

Da ein jeder der im Pavillon Verfammelten die Ausſicht 
kannte, fo befümmerte man fich durchaus nicht um fie, und 
das Gepolter eines vorbeifahrenden Karrens konnte die Auf 
merkfamfeit auch nicht erregen; aber der junge Hennig hatte, 
auf dem Knie des Chevaliers ſitzend, foeben eine ziemlich anz 


20 


 zügliche Bemerkung über den ehrenwerten Heren Mentor 
gemacht, ale ein von der Gaffe herauftönendes Lärmen, ein 
verwirrtes Gefehrei und Johlen fowohl den Fenelon als auch 
ben Erebillon für den heutigen Tag — zu den Akten 
legte. 

Jener Karren, welcher dem alten Weibe im Siechenhaus 
einen ſo argen Schrecken eingejagt hatte, hielt jetzt vor dem 
Haufe des Gemeindevorſtehers, und ein guter Teil der Dorf⸗ 
bewohner war bereits um ihn verfammelt und machte feinen 
Gefühlen durch das eben erwähnte Getöfe Luft. Der Dorf 
fchneider, welcher noch in dem füßen Keeife gefehlt hatte, kam 
eben eilig, um die Lücke auszufüllen, und rief im Vorüber⸗ 
laufen dem Ritter eine Neuigfeit gu, welche auch das Maltefers 
fräulein über die Marquife von Pompadour hinaus merkwürdig 
intereffierte. „Mon Dieu, das ift das MWiderlichfte, welches 
mir heute begegnen konnte!” rief das Fräulein, die Pompadour 
in den Pompadour fchiebend. ‚Mais, Chevalier, ich glaube, 
es iſt unſere Pflicht, hinabzuſteigen, um — um — 

„um unnötige Aufregung und Roheiten der Menge zu 
verhüten!” ſchloß der Nitter Höflich und bot der Dame den 
Arm, um fie ſamt dem jungen Hennig die Treppe hinabzuführen, 
welche von der Terraffe in die Dorfgaffe Hinunterlief. | 

Sie gingen auf den Haufen zu, welcher ſich vor. der Tür des 
Schulen angefammelt Hatte, und felbftverffändlich machten 
die Leute ihnen gern Pag. Auf der Vortreppe des Haufes 
fand der Landreiter, der das Fuhrwerf geleitet Hatte, mit 
einer braunroten Feldwebelbrieftafche in der Hand, und neben 
ihm fand Klodenberg, der Ortsoorfteher, und fah ang — fah 
aus wie ein Bauer, der Ja zu einer Sache fagen muß, ohne 
© vorher einen jahrelangen Prozeß darum führen zu dürfen. 
3 Das Hilfe Euch nun weiter nichts, Klodenberg; alfo nehmt 

Vernunft an,” ſprach der Reiter. „Raus mit der Beſcheini—⸗ 
Baus für richtige Ablieferung, und nachher wünfche ich recht 
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viel Pläfier und die wenigften Unkoften mit der Bagage. Ziert 
Euch nicht, Vadder, und macht's kurz und proper, ’8 ift ein 
durftiger Dienft, und ich hab’ fo kaum Zeit für eine Pfeif Tobat 
im Krug. Aufgeſeſſen! marſch!“ 

„Das ſagen Sie wohl, Wachtmeiſter; auf der Zerlichteit 
kommt'“s mir freilich nicht an, und ein Präſedenzfall iſt's auch 
nicht, denn es iſt ſchon zu oft dageweſen; aber eine Schande 
iſt's und bleibt's mit und ohne die Koften,” brummte ber 
Schulze, der wohl wußte, daß die halbe Gemeinde und ber ganze 
Gemeinderat ihn auf eine derartige Gemütsäußerung anfehe. 

So ift e8, Klodenberg; und in den Schein fünnt Fhr’s 
auch fegen, daß es fo iſt!“ brummte der Kreis nad. / 

gang und dünn hob fich jetzt das maltefifche Fräulein auf 
den Zehen und gudte mit der Lorgnette unter die Leinwand: 
Dede des Wagens; über die Schulter des Fräuleins fah der 
Chevalier, und der junge Hennig wurde von einem Knecht 
des Gutes in die Höhe gehoben, damit er ebenfalls von dem 
Wunder und Vergnügen zu genießen befomme. 

„Ei mein Himmel, fie iſt's!“ murmelte dag Fraͤulein. giftig 
und erbarmungslos; der Chevalier nahm eine Priſe und zog 
die Achſeln in die Höhe und ſchüttelte den Kopf mit bedenk⸗ 
lihem: „om, hm!“ Der junge Hennig aber fperrte den Mund 
weit auf und griff mit beiden Händen feinem Träger in das 
Halstuch. 

Das Schauſpiel konnte nicht erfreulich genannt werden, 
und die Bemerkungen Klodenbergs waren, von einem gewiſſen 
Standpunkt aus, gar fo unbegründet nicht. Ein Weib lag, 
in fich zufammengezogen, unter dem Tuch auf einem Bündel 
Stroh und vergrub das Geficht in diefes Stroh, als Fünne es 
nichts mehr von der Welt brauchen und wolle nichts mehr 
von ihr fehen. Und von der Bruft oder aus den Armen des 
Meibes war ein Kind, ein Feines Mädchen gegen das Fußende 
des Wagens hinabgerurfcht, hatte fih an dem Wagenrande 
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 emporgehoben, klammerte fih mit beiden Kinderpfötchen 
krampfhaft da feft und fah mit großen, ſchwarzen und merk 
würdig ruhigen Augen unter dem Verdeck hervor auf die höh—⸗ 
niſche, erbofte Menge, als könne es nie genug von diefer Welt 
- befommen, von der die Mutter genug, übergenug, viel zu viel 
belommen zu haben fehlen. 

Wer ift das? Iſt das wirklich Marie Häußler?“ wendete 
ſich der Chevalier an die Autoritäten des Ortes, welchen natür⸗ 
Lich das böfe Weib des Dorfes das Wort abfehnitt, ehe fie den 
- Mund zum Antworten öffneten, indem es kreiſchte: 
„Die Marie, die ſchöne Marie iſt's, wirklich und wahrhaftig, 
obgleich man’s ihr nicht mehr anfieht, Herr von Glaubigern. 
Marie Häußler mit ihrem Balg iff’8, und num iſt's gefommen, 
wie wir’ lange verhofft, und wie das gnäd’ge Frölen es lange 
vorausgefagt haben, und fie kommt in der Kutſchen und mit 
weien Bedienten ins Dorf zurüd, wie fie es felbft vorausge⸗ 
fagt hat, Here von Glaubigern, und hier find wir alle miteins 
ander, um fie nach Gebühr mit Vivat und Muſik, wie ’n neuen 
Paſtor zu empfangen.“ 

Das Volk von Krodebeck pfiff und fehrie felbftverftändfich 
nad diefen anregenden Worten, aber der Wachtmeifter rief 
wütend von der Treppe herab: 

„Halter das Maul, ihe Rupel und Lümmel, und der Here 
da ſchlage ich auf das Maul, wenn fie es nicht halten kann! 
Noch ſteht die Fracht und Fuhre unter meinem Kommando, 
Ems da duld’ ich Feine Anzüglichfeiten. Wann ich die Quittung 
hab’, möge ihre Bauern fagen und tun, was ihr wollt; mich 

geht's weiter nichts an.“ 

Ein für die arme Heimfehrende viel Übel bedeutendes 
Murren und ſtilles Schimpfen lief durch den Haufen. Die 
Kranke verkroch fih darob Liefer in ihr Stroh, nachdem fie 
einen matten Verſuch gemacht hatte, das Kind zu fich hinzu; 
— Sehen. Das Kind fah fich * das Raſcheln des Strohes um 
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nach feiner Mutter und lachte dann, als ob eg meine, die Mutter 
wolle nur DVerfteden mit ihm fpielen; e8 ließ von feinem Halt 
ab, purzelte zurüd und kroch mit glüdfeligem Kreifchen zu ihr 
hinauf. 

„Ich verbitte mir gleichfalls alle Anzüglichfeiten, denn was 
ich in betreff diefes Weibes gefagt habe und fagen werde, werbe 
ich felber bemerken,” fprach plöglich mit fehr ſchnarrendem 
Ton Adelaide Klotilde Paula von Saint Trouin, auf der Höhe 
ihres Standpunftes alg Haute- Justiciere der Grafihaft 
Pardiac, und Eopfte, um ihren Worten mehr Nachdruck zu 
geben, mit dem jüngern Crebillon, den fie wieder hervorge⸗ 
sogen hatte, auf den Rand des Karrens. „Herr Wachtmeifter, 
ich bitte — 

„za Befehl, gnädiges Frölen,” fagte der Landdragoner 
ordonnanzmäßig die Hand an die Pidelhaube legend. 

„Herr Wachtmeifter, ift diefes Frauenzimmer wirklich die 
Marie Häußler hier aus dem Ort! Iſt diefes in der Tat dag 
Kind der Marie Häufler ?“ 

„za Befehl, gnädiges Frölen. Die Papiere find in ſchönſter 
Ordnung, und Klodenberg weiß, daß er nichts dargegen machen 
fann. Aberſt er tut's und verſucht's doch, und das iſt (mit 
einem verächtlichen Blid im Kreife umher) einmal ihre Art 
fo. Wiffen Sie, gnäd’ges Frölen — Marie Häußler — Krodez 
bet — Heimatsberechtigung — fchleichendes Zehrfieber — 
ärztliches Atteſtat — und kurzum — alles in fchönfter Ordnung.“ 

„Sp mache man dem Skandal endlich ein Ende und bringe 
die Perfon und das Kind unter Dach,“ befahl das Fräulein; 
während der Chevalier wiederum ein Eopfichüttelndes hm, 
hm hören ließ, 

„359, ja,“ brummte der Schulze, „Ihon recht! Alles in 
Drdnung; und wenn der Menfche alles gefagt und getan hat, 
was fein muß, fo gibt er fich, weil er freilich nicht anders kann. 
Kommt herein, MWachtmeifter, Ihr follt die Befcheinigung 
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Haben und einen Nordhäufer dazu. Holla, ihr andern da, 
ſchiebt den Karren nur nach dem Siechenhaus; es iſt nicht das 
geringſte dagegen zu machen. Die Herrlichkeit iſt da, die Koſten 
ſind nicht wegzudisputieren; alſo — macht euch ein Verdienſt 

aus dem Verdruß, und macht dem Volf das Ding fo bequem, 

als es eben angeht.“ 

Er trat mit dem Reiter in das Haug, und von neuem erhob 
ſich das Gefchrei, das Pfeifen und rungen von Krodebed. 
Ein Dusend Hände griff in die Speichen der Wagenräder, 
und ein Dusend Hände griff dem Fuhrfnecht in die Zügel 
feines hagern Gauls. Daß diefes doch nicht ohne Unbequem⸗ 
“4 lichkeiten für die fchöne Marie und ihr Kind abgegangen wäre, 
iſt ficher; allein der Chevalier und die Nachfommin des tapfern 
Johann von Brienne legten fich mit ihrem ganzen Anfehen 
ins Mittel, und der junge Herr von Lauen half durch ein 
helles Gezeter. 

Sp wurde der Karren vor das Siehenhaus von Krodebed 

gezogen und geſchoben, ohne daß — wenigſtens auf dieſem 

Wege — Mutter und Kind weiter zu Schaden kamen. 












— — — — 


Viertes Kapitel. 


delaide von Saint Trouin, welche eine zarte, eine zierliche 
Antipathie gegen jeden nahen Verkehr mit den unteren 
Klaffen der Gefellfchaft Hatte, und aus gewiſſen Gründen 
eine unausfprechliche Abneigung gegen die fchöne Marie zu 
hegen berechtigt war, ging nicht mit in das Siechenhaus, hielt 
auch den jungen Hennig feft an der Hand zurück; ſowohl während 
der Karren abgeladen wurde, wie auch nachdem mit Hilfe 
einiger gutherziger Männer — nicht Weiber — die Kranfe 
und ihe Kind in die Hütte gefchafft worden waren. Der Ritter 
von Glaubigern, weniger zart organifierk, ſteuerte nach Kräften 
den noch immer fich wiederholenden Noheiten des Volks von 
Krodebed, und e8 gelang ihm auch, den jetzt nachkommenden 
Borfteher zu beftimmen, fein Anfehen in diefer Richtung walten 
zu lafien. Es zeigte fich, daß die alte Praktik des Gellertſchen 
Amtmanns noch immer Geltung hatte. Der Dorfgewaltige 
wußte überzeugend zu fprechen. Vor feinen Ochfen, Eſeln und 
Flegeln zerftreute fih der Haufen, bis auf das Malteferfräulein, 
welches fich feinen der mannigfachen Ehrentitel zurechnete und 
mit dem jungen Herren von Lauen feinen Standpunkt auf der 
Landftraße behauptete; während der Chevalier jetzt hinter der 
Tür das alte Weib zu beruhigen fürchte, welches, bis zum Zittern 
beftürst über die neuen Ankömmlinge, die Hände rang und 
dumpfe Angfttöne hören ließ. 
„Es wäre vielleicht angemefiener, wenn wir nah Haufe 
singen, Hennig,” fagte das Fräulein. „Solche Szenen haben 
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etwas Widerlihes und Unſchickliches, und diefe vor allen kann 
mir nur peinlich fein. Auch fehe ich eigentlich nicht, welche Moral 
- für dich, mein Kind, in diefem häßlichen Fall liegen könnte.“ 
| Ich gehe nicht nach Haus ohne den Herrn von Glaubigern,” 
ſagte Hennig feft. 

„Mon Dieu, der Chevalier! Ich begreife den Chevalier 
wirklich nicht. Er weiß doch, daß er hier doch auch einige Rück⸗ 
ſicht auf. mich zu nehmen hat.“ 

„Er wird der kranken Frau Geld geben, und ich will dem 
Heinen Mädchen meinen neuen Ball geben. Sagen Sie, Frölen 
- Seine, weshalb fehrien und ſchimpften die Leute fo * über 
die kranke Frau und das Heine Mädchen ?“ 

Hennig,” ſprach die Abkömmlingin der Kalfer von Kons 
ſiantinopel mit Würde und Entrüftung, „Hennig, wie oft 
babe ich mir fchon diefe pöbelhafte und zugleich alberne Bes 
zeihnung meiner Perfünlichkeit verbeten? Das ift unaus; 
ſteh — nun, Vorfteher, find Sie win mit Ihrem Arrange⸗ 
ment da drinnen fertig?“ 

FFrölen Teine,” fagte der Worfteher, fih den Schweiß 
Bon der Stirn wifchend, „das find kuriöſe Sachen da innen; 
wendig. Wer offiziell nichts d'rmit zu tun hat, der ift wohl 
5 dran, und wenn ich mit Permifftion der Herr von Glanbigern _ 
wäre, fo tät ich was Befferes, als mir darmit zu vermenges 
lieren, Der Herr Ritter find aber zu gütig, und fo habe ich 
jetzo die Angelegenheit in feine Hände refüfiert, und er muß 
nun zufehen, wie er die Alte zur Ruhe und die Junge mit ihrer 
Krabbe in ein angenehmliches ehautai⸗ zu ihr bringt! oe 
mich, Frölen Trine.“ 

„Er Hat auch Frölen Trine geſagt!“ ſchrie Hennig, dem 
abmarichierenden Schulen nachdeutend. „Alle im Dorfe 
agen e8, und ich Bin auch aus dem Dorfe, und es iſt ganz bie 
Befhichte vom feinen Töffel, fagt der Herr Ritter I” 
Adelaide Kiotilde Paula. von Saint Trouin erwiderte 
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nichts. Sie fohritt mit dem Crebillon im Pompadour und mit 

den Händen auf dem Rüden auf und ab vor dem Siechenhaufe, 
um das Wiedererſcheinen des Chevaliers zu erwarten, und von 
ibm ohne weiteres über den Kleinen Töffel und das Verhältnis 
desfelben zu ihr bedingungslofen Aufſchluß zu fordern. Hätte 
fie eine Ahnung davon gehabt, daß der Schule, im Weiters 
eilen über die Schulter zurückblickend, tief geſchichtsphiloſophiſch 
bemerkte: „Ein Frauensmenſch ift genug, um fämtliche Nationen 
des Erdbodens in einen Knäuel drum aufzuwickeln!“ fo würde 
fie fih auch zu dieſer Unverfchämtheit jedenfalls eine Erläutes 

rung auggebeten haben. | 

Die verfcheuchten Dorffinder lauſchten verftohlen hinter 
und an den Heden und fuchten auf alle Weife die Aufmerk; 
famfeit des Stammphalterd der Herren von Lauen auf fich zu 
ziehen. Allein Hennig konnte fich jeßt nicht mit den Spielge; 
noffen befchäftigen. All diefer Aufwand von Unruhe, Lärm, 
Arger, geheimnisvollem Kopffhütteln und Ohrenkratzen beuns 
tuhigte fein junges Herz immer mehr, fo daß er endlich in faft 
atemlofer Spannung mit Auge und Ohr an den erblindeten 
Fenſtern des Siechenhauſes hing. Er fuhr ordentlich zuſammen, 
als jest das eine diefer Fenfter aufgeriffen wurde, und das 
gelbe, traurige Geficht des Nitters fich orbengte nach einem 
Atemzug frifcher Luft. | 

Ich bitte, Herr von Slaubigern,” rief dag Fraͤulein „die 
Atmoſphaͤre Hier iſt drüdend; — werden wir bald die Ehre 
haben a 2u 

„Sogleich, Gnädigfte!” erwiderte der Chevalier mit artig⸗ 
ſtem Gruß und verſchwand in demſelben Augenblicke von 
neuem. 

„Unausſtehlich!“ rief das Fräulein und zog den kleinen 
Hennig faſt zornig über den Weg zu dem geöffneten Fenſter 
hin. Man ſcheint nicht die mindeſte Zeit und Höflichkeit für 
und über zu haben,” murmelte Adelaide, während fie fich 
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nieberbüdte und während Hennig fih auf den Zehen hob, 
um feurig neugierig in das Fenfter guden zu können. 
Alſo bier Hänge der Schwarm am Zweig?” rief jet aber 

eine belle, fehr metallreihe Stimme hinter den beiden Lau; 
- fern. Mit aufgerichteter Nafe, aufgeftedtem Schurz und 
trotz der Hige mit ungemein elaftifhem Schritt, welcher am 
ganzen nördlichen Abhang des Harzes feinesgleichen firchte, 
lam eine Dame über den Weg vom Dorfe her, der man es 
ſchon auf vierzig Schritt anfah, daß fie fich zur Herrin der Situa⸗ 
tion machen würde. Frau Adelheid von Lauen, die Herrin 
des Lauenhofes, war vor zehn Minuten auf dem Hofe von 
einem Ackerwagen niedergefliegen, hatte vernommen, was 
ſich begeben hatte während ihrer Abwefenheit, hatte ihre Haube 
mit einem Ruck zurechtgefchoben und ſtand num vor dem Stechen; 
hauſe, um auch bier Ordnung zu fliften. 
Zuerft befam Hennig ihre wadere Hand zu koſten; im Vor; 
beimarfch fuhr fie Ihm durch die Haare, zog ihm die Fade zurecht 
und gab ihm durch einen wohlgemeinten Klaps zu verfiehen, 
daß feine Erfcheinung wie gewöhnlich mancherlei zu wünfchen 
übrig laffe. Sodann nahm Fräulein Adelaide einige geflügelte 
Worte in Empfang. 
Michts für ungut, Bafe, aber ich wäre dem Dinge doch 
etwas näher gegangen und ließe mich jedenfalls nicht unnötig 
hier in der Sonne braten. Alfo die Marie ift wieder da? Das 
hat Sie wohl recht gefreut, Beſte? Na, den Tag, an welchem 
fie fommen würde, konnte ich nicht voraus wiffen; aber ge; 
wartet hab’ ich feit Jahren drauf. Ja wohl, es ift auch für Sie 
‚eine recht nachdenfliche Gefchichte, Fräulein Adelaide. Munter!” 
Mit dem legten Wort, welches fie nicht felten fowohl an 
ihre Reden vor dem Volk, wie an ihre Selbftgefpräche hing, 
Mahn die Frau Adelheid dad Stechenhaus mit Sturm, und 
woar mit dem beften Willen, Ordnung, Friede und Sicherheit 
mit ober gegen den Willen der Leute darin aufzurichten. 
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Fräulein Adelaide dagegen faßte das Handgelenk bes 
jungen Hennig fefter, drehte ihn mit einem ärgerlichen Ruck 
um und führte ihn zurüd auf die Gartenterraffe des Lauenhofes 
unter den chinefifchen Pavillon. Hier angefommen, ließ fie den 
Heinen Junker nad) einen zweiten Nud frei, ſank ſodann auf 
den nächften Seffel und befand fich bereits im nächften Augen⸗ 
blide in der Gefellfchaft des jüngern Erebillon tief in der Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts mit Peccadillo auf dem Schoße 
und Myſtax in angemeffener Entfernung zu ihren Füßen; 
— ach ja, Frau Gräfin von Baſchi, ma vie est une mort con- 
tinuelle. Je devrois, sans doute, me retirer de lacour: maisje 
suis foible, et je ne puis ni la souffrir ni la quitter. Es 
seugte freilich von einer großen Mäßigung und Duldfamfeit, von 
einer höchft anerfennenswerten Milde im Charakter des Fräus 
leins, daß es fo großes Elend fo fanft ertrug und nicht längft 
den Hof, nämlich den Lauenhof verlaffen hatte, um in bie 
orientalifhe Frage einzugreifen und als Prätendentin für den 
Thron von Byzanz aufjutreten. 

Der junge Hennig, deſſen Leben noch nicht ein ununters 
brochenes Streben war, vergaß bald die Ereigniffe des Nach— 
mittags, den Karren, den Wachtmeifter, die franfe Frau mit 
dem Eleinen Mädchen über wichtigeren Angelegenheiten. Die 
Verwalter ritten von den Feldern heim, und in ihrer Begleitung 
begann er die gewohnten Inſpektionswege duch Kuh⸗ und 
Pferdeitälle. Dann war die Klappermühle im Bach, welche er am 
Morgen aufgerichter hatte, im Gange zu halten; der Hühner⸗ 
hof verlangte fein Recht, und mit der Dämmerung meldete 
fih das nicht ungerechtfertigte Verlangen nach dem Abend, 
efien. Der Tag war hingegangen, ohne daß er ſowohl für das 
Fräulein von Saint Trouin wie für den Knaben etwas abfonders 
lich Merkwürdiges mitgebracht hatte. Eiligen Schrittes kam 
die Gutsfrau vom Siechenhauſe zurück und flürzte fih von 
neuem in bie gewohnteren Sorgen. Einige. Zeit fpäter kam 
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der Chevalter langſam, melancholifeh nachdenklich heim, ſtand 
einige Minuten wortfarg in dem Getümmel, der Unruhe, 
die auf dem Lande dem Feierabend voranzugehen pflegen, 
und ſchloß fih dann bis zum Klange der Tifchglode in feinem 
Zimmer ein. Nachdem diefe Glode er; und verflungen war, 
und der fonft fo pünktliche Ritter noch immer nicht erfchien, 
ſtieg Myſtax die Treppe hinauf, um ihn zu holen und kratzte 
leiſe am feiner Zimmertür. Ihm gelang es, den Ritter aus 
feiner trüben Mutlofigkeit emporguziehen, und unter feiner 
Führung erfchien der Here von Glaubigern in dem Gartenfaale, 
inmn welchem der Tifch gedeckt ſtand. 
5 €8 war ein fehöner Abend. Die Fenfter und Flügeltüren 
des Saales waren weit geöffnet. Unter ihren hellen Glass 
glocken fladerten die Lampenflammen nur ganz; wenig im 
fühlern Abendwinde, und vergeblich verfiichten die verirrfen 
Nachtfehmetterlinge im taumelnden Flug gegen das Licht 
zu ihrem VBerderben zu gelangen. Draußen raufchte und lifpelte 
der Garten, die Fröfche ließen fich bald näher bald ferner ver; 
nehmen, und die Leute vom Lauenhofe hatten alle einen guten 
Appetit, — alle, big auf den Nitter von Glaubigern, welcher 
durchaus gar feinen Appetit bewies und gegenüber den freund; 
lichſten Ermutigungen der Gutsherrin nur die Hand auf den 
Magen legte und mit ſtummem Achſelzucken um Entichuls 

digung bat. 
Nach dem Effen fam die Stunde, in welcher die Zeit, vor; 

züglih nach einem folchen heißen Tage, fill zu ſtehen fcheint, 
die Stunde, in der felbft der gefürchtetfle und gehaßtefte Aneks 
dotenerzähler e8 wagen darf, fich noch einmal ungeſtraft feinem 
after hinzugeben, weil jedermann, gefchaufelt zwifchen dem 
Bewußtſein, daß es heute fehr heiß war und jet fo angenehm 
kühl fei, manches ruhig hinnimmt, wogegen er fich in muntereren 
- Minuten auf das hartnädigfte wehren würde. 
Zwifchen Schlafen und Wachen, mit der Stirn auf dem 
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Knie des Chevalierd liegend, vernahm Hennig von Lauen 
die Gefchichte der ſchönen Marie Häußler, verftand jedoch wenig 
mehr davon, als daß fie für die meiften Leute fehr traurig 
und unbehaglich war, aber dem Fräulein Adelaide von Saint 
Trouin zu vielen ausgeſuchten und treffenden Bemerkungen 
Anlaß gab. 

Plötzlich fühlte er eine Hand in feinen Haaren und vernahm 
blinzelnd auftaumelnd die Worte der Mutter: 

„Der Junge ſchnarcht doch zu greulich! Marſch zu Bett! 
Munter!“ 

Am folgenden Morgen wußte er weder von der Geſchichte 
noch von den Bemerkungen das geringfte mehr, und dag war 
in mehrfacher Beziehung recht gut. 
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Fünftes Kapitel. 


ie Alten und die Jungen, die Patrizier und die Plebejer, 
ne die Klugen und die Narren, die ehrbaren Frauen und jene 
- munteren Frauen in roter Haube oder gelbem Mantel zogen 
4 fie hervor aus den Hänfern oder huben fie.auf in den Gaffen 
und Inden fie auf jenen fchredlichen ſchwarzen Karren, den 
£ Schüdberump. Das ift lange her. Der ſchwarze Wagen if 
4 u einer unvergleihlihen Merkwärdigkeit geworden und wird 
dem durchreiſenden Fremden als die einzige Kurioſität des 
Stadtchens, welches das Glück hat, ihn zu beſitzen, gezeigt! 
5 Es iſt lange, lange her, feit er zum legtenmal in Gebrauch war, 
feit zum legtenmal die Lebendigen vor dem dumpfen Gefnart 
feiner Räder vom Feuſter wegſtürzten und fehen einander 
anfahen und fich die Ohren verftopften! Wir haben eine fh 
ſelbſt nicht wenig lobende Geſundheitspolizei, die Sitten ſind 
andere und beſſere geworden, felbft der Ungebildete weiß, daß 
grüne Pflaumen und Gurfenfalat zur Zeit der Brechruhr nicht 
su den gefunden Nahrungsmitteln gehören. Geſundheits— 
flanell, mwollene Leibbinden und Korkſohlen werben täglich 
in den Intelligenzblättern angeboten und von dem ver: 
igen Leuten gekauft. Selbft der Ungebildete vermag, 
wenigftens in Deusfchland, die Sintelligenzblätter zu lefen, 
‚für die Gebildeten haben Leffing, Herder, Schiller, Goethe und 
Sean Paul gelebt, und — um fo erfiaunlicher ift es, wie nabe 
ir trotz alledem doch noch dem Schüdderump fiehen! Wer fih \- 
; eingehender damit befchäftigt, dem vermifchen fich endlich die 
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Vorftellungen berartig, daß er kaum noch die Vergangenheit 
von der Gegenwart zu unterfcheiden vermag. 

Es war ein fchönes, halbnadtes Mädchen, dem nicht einmal 
der Schwarze Tod alle Reize hatte nehmen können, und felbft 
auf dem Schüdderump wehrte es fich noch gegen die ſcheußliche 
Grube, gegen die Verwefung mit und in dem Haufen ber 
anderen Leichen. Ich habe fie im Traume gefehen; — die im 
legten Krampf ſtarr und fleif gewordenen Arme klemmten 
fich zwifchen den Leiften der Seitenwände des ſchwarzen Wagens, 
ein Nagel hatte ihr Gewand gefaßt und es ihr von ben Schultern 
gezogen. Als die wilden, rohen Knechte den Karren umftülpten, 
ſchien diefe Tote allein den anderen Leichnamen nicht folgen 
zu wollen. Die Knechte mußten fie mit ihren eifernen Hafen 
Iosreißen und fie den übrigen nachfchieben, und fie Tachten 
dabei und wiefen die Zähne und die Zungen; denn es war 
ein fehr [hönes Mädchen und war noch ſchön auf dem Schüdde⸗ 
rump, — und fo iſt auch Marie Häußler, die Tochter des Dorf⸗ 
barbier8 zu SKrodebed, ein fehr fchönes Mädchen gemefen. 

Zieht den Hut; der eigentliche Held und Triumphator 
diefer Gefchichte erfcheint für einen Augenblid im Hintergrund 
und fchleicht Teife über die Bühne. : 

Dietrich Häufler wurde zu Anfang des Jahrhunderts in 
Stodebed geboren. Er verheiratete fich im Anfange der zwan⸗ 
ziger Jahre und zeugte die fchöne Marie. Im Jahre Achtzehn⸗ 
hundertneununddreißig ftarb feine Frau, nachdem er im Jahre 
vorher mit feiner Tochter aus dem Dorfe verfehwunden war. 
Die chöne Marie kam im Jahre Fünfzig mit ihrer Heinen Antonie 
zurück nach Krodebed; der Stammherr des Gefchlechtes Häußler 
von Haußenbleib, dem freilich Schild und Schwert fogleich 
mit in die Grube gegeben werden muß, wird im Jahre Einunds 
ſechzig zurüdtommen, wenn Antonie Häußler eine ſchöne Jungs 
frau geworden ift, und Dann — dann wird der Titel des * 
ſeine volle — finden. 
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Dilietrich Haͤußler Hatte mit dem Kollegen von Sevilla 
ur die leichte Hand, doch nicht ben leichten Sinn gemein. 


E raſierte eigentlich vortrefflich, allein da er den Gott in feinem 
Suſen kannte, und eine Ahnung davon hatte, zu welch großen 

























Dingen er berufen fei, fo rächte er fich für jet dadurch an feiner 
niedrigen Lebensftellung und an der Menfchheit, daß er fo 
ſchlecht als möglich rafierte. Blutgierig zog er an jedem Sonn; 
abend den Bauern von Krodebeck die Haut ab, machte in 
biefer Hinficht fein Handwerk wirklich zur Kunft und konnte 
fo mit ganzer Seele fich feinem Gefchäft Hingeben; gerad wie 
In früheren Jahrhunderten ein fchwärmerifch entflammter 
Folterknecht dem feinigen. Er war gewiß nicht dumm; fondern 
ein hinterliſtiger, heimtückiſcher Gefell, welcher feine Lehrzeit 
und drei Jahr drüber in Berlin zugebracht hatte, und einen 
großen Zeil feiner Lebensanfchauungen und Grundfäge auf 
diefe fromme und vergnügte Zeit begründete. Sein Weib 
und feine Kinder führten ein gar elendes Leben unter feinem 
Megimente. Sein Weib, von dem meiter nichts zu fagen iſt, 
farb, und feine Kinder verdarben bis auf diefe Marie, welche 
man in Krodebeck die Schöne nannte, und welche ebenfalls 
farb und verdarb, aber auf eine andere Art als die übrigen, 
denn die übrigen verfanfen nach einem kurzen Taumeln und 
Duälen in Krodebed felbft; Marie aber kam in die weite Welt ; 
hinaus und erlebte viele Dinge, ehe fie nach Krodebed zurück⸗ 
gebracht wurde, um ebenfalls bafelbft unterzugehen. 

Wie geſagt hatte Dietrich die Verhältniffe der großen Stadt, 
ba feine eigenen Neigungen fchlecht waren, von der fehlechteften, 
 erbärmlichften Seite angefehen, und noch dazu von der erbärnt; 
Nöten Seite in der geringen Sphäre, in welde ihn fein Schick⸗ 
fal Hingeftellt Hatte. Aber er war dazu mit einer gewiffen Phau⸗ 
begabt, welche ihm die Dinge oft in einem abfonderlichen 
Lichte erfcheinen ließ. Er konnte fo gut wie ein anderer träumen 
| E und die Wirklichkeit tdealifieren und die Welt vollffändig auf 
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fih ald den Mittelpunkt der Welt beziehen und in feinen eins 
famen Stunden grade fo glüdlich fein wie ein anderer, Das 
ift das Erfreuliche am Leben, daß der Menfch für feine Natur 
kaum verantwortlich gu machen ift, und fo werden wir gemiß 
nicht auf den Meifter Dietrich Häußler um das, was er war, 
und um dag, was er wurde, mit zu finflerm Auge und zu tiefem 
Stirnrungeln bliden! Nun hat ein Barbier in einer großen 
Stadt, der fih auch ein wenig aufs Frifieren verfteht, Gelegen; 
beit, allerlei zu fehen und zu hören, worüber fich nachdenkliche 
Betrachtungen anftellen laffen. Das Ideal tritt in erſtaun⸗ 
lichen Formen auf, und fhon in Berlin lag das Ideal für 
Dietrich in der Vorftellung, eine ſchöne Tochter zu haben und 
beliebig über diefelbe verfügen zu bürfen. Da er ein ganz ſtatt⸗ 
fichee Burfche war, gelang es ihm, in der preußifchen Haupt 
fladt in ein Gefchäft hinein zu heiraten und basfelbe in zwei 
Fahren zu ruinieren. Er fam nach Krodebeck zurück, imponierte 
ben Bauern mächtig in der erften Zeit, Iog fürchterlich und 
wurde allmählich zu einer Perfönlichkeit, welcher das Dorf 
alles in der Welt zutraute; jeboch nicht das Allergeringfte 
anvertraute. Man lachte über ihn und fürchtete ihn ausnehmend, 
man glaubte feiner Verficherung, daß er morgen vierfpännig 
fahren könne, wenn er wolle; allein man glaubte nicht, daß 
er morgen die fünf Silbergrofchen, die er heute borgte, zurüds 
zahlen werde. Man ſchenkte ihm heute die vollfte Bewunderung 
und warf ihn morgen aus der Kneipe, und der, welcher ihm 
dabei den grimmigften Fußtritt gab, fchlih übermorgen zu 
ihm und ſchob die Schuld auf einen andern. Daß er feine Ge⸗ 
legenheit in allen Dingen abzuwarten wußte und nach Jahren 
noch jede Beeinträchtigung und Beleidigung heimzahlte, war 
jedermann befannt, und da jedermann bekanntlich dem andern 
gern von Zeit zu Zeit einen tüchtigen Schabernad ſpielen läßt, 
fo behauptete der Meifter Dietrich Häußler feine Stellung 
in Krodebeck, big er felbft es für angezeigt hielt, fie aufzugeben. 
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Er jeugte drei Söhne, die, wie gefagt, in früher Jugend 
verfamen, da er nichts mit ihnen anzufangen wußte. Nachher 
wurde Marie geboren und wuchs auf in Schmuß und Lumpen 
und hatte ſchon in ihrer Kindheit ein übel Leben; denn es wieder; 
holte ſich mit ihr eine alte, alte Gefchichte; nämlich die von ber 
Schönheit, welche in die Welt hineingeboren wird und natürlich 
son denen, die fih am heftigfien nach ihr fehnten, anfangs 
auf das flumpffinnigfle verfannt werden muß, Es haben 
viel größere und edlere Leute als der Barbier von Krodebed 
ihr Ideal verfannt; ja, blieben fogar noch hinter dem Barbier 
uurück; denn als diefem die Augen geöffnet worden waren, 
da glaubte er an fein Ideal und begrüßte es mit Jauchzen, 
was ſehr Hohe Geifter und herrliche Charaktere fehr häufig 
nicht über fih gewinnen konnten. 
Die Augen gingen ihm übrigens nicht fogleih auf und 
vor Vergnügen über. Das fleine Mädchen erihien anfangs 
An feinem Schmug und feinen Lumpen, in feiner vollen und 
abſcheulichen Verwahrlofung häßlich genug, und wurde baher 
auch in den erflen Kinderjahren faſt noch ärger mißhanbelt 
als die unnüsen Buben. Es befam wenig zu effen, aber viele 
Fußtritte und Schläge. Was die Bauernfhaft von Krodebed 
dann und wann an dem Vater Häußler fündigte, fam ber 
Familie des Barbiers in ganz logifcher Folge heim, und oft ver; 
nahm man das Geheul und Wimmern diefes häuslichen Herbes 
in ruhigen Nächten durch dag ftille Dorf. Oft, fehr oft fanden 
bie gnäbdige Frau vom Lauenhof, welche damals noch eine 
viel jüngere und in behaglicher Ehe lebende gnädige Frau 
War, und ber Chevalier von Glaubigern, welcher ebenfalls 
in jener Zeit ein noch viel rüffigerer Ritter war, Gelegenheit, 
ae ihre Autorität geltend zu machen, jedoch ohne großen 
Außen. 
Adelaide Klotilde Paula von Saint Tronin hielt e8 unter 
Ihrer Würde, in folhen Fällen ihre Autorität geltend gu machen. 
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Won einer Dame, welche eigentlich berechtigt war, Byzanz 
zu regieren und ben Sultan Mahmub den Zweiten für einen 
niederträchtigen Ufurpator zu erklären, von ber konnte man 
doch nicht verlangen, daß fie fich fo weit herunterlaffe, um bie 
Verhältniffe im Haufe des Barbierd von Krodebed zu regeln 
und fein Weib vor Prügeln, fein Kind vor Fußtritten zu ſchützen. 
Und doch trug nur die fehr noble und fehr mächtige Chevaliere 
von Malta die Schuld davon, daß der Meifter Dietrich fein 
deal erkannte. 

Es war an einem fehönen Sommermorgen, ald das Fräus 
lein, von einem romantifchen Spaziergange in die Wälder, 
duch das Dorf nad) dem Lauenhofe zurüdtehrend, durch einen 
argen Lärm im Haufe des Barbiers aus feinen hohen Träumen 
aufgefchredt und der trivialen Gegenwart gegenübergeftellt 
wurde. In dem Haufe dauerte zwifhen Mann und Weib der 
Kampf um den täglichen Frieden noch fort; doch vor dem 
Haufe am Brunnen wufh Marie Häufler bereitd bie Tränen 
aus den Augen und das Blut von der Nafe. Ein ſchickſalvoller 
Sonnenftrahl fiel auf die Stirn, das Haar und bie nadie braune 
Schulter des Mädchens, und ftatt in das Haug zu flürgen und 
dem Barbaren ben Prügel aus der Hand zu nehmen, fland 
das Fräulein fehr fill und hob die Lorgnette und winkte lächelnd 
hinüber: 

„Himmel, welch ein Bild!” 

Es war freilich ein Bild, ein reigendes Bild, und Abelaide 
bewährte das feinfte Gefühl für den Zauber desfelben. Sie 
sing langfam näher und hob mit den äußerſten Fingerfpisen 
das Kinn der MWeinenden empor, ließ das Augenglas herab⸗ 
fallen und rief: | 

„Es iſt in der Tat keine Täuſchung; — es iſt wirklich übers 
tafhend! Und das ift heraufgetommen wie die Blumen unter 
ber Hede. Mon Dieu, Kind, wie kommſt du unter die Kanaille? 
Weißt du genau, wer du bift und woher du kommſt?“ | 
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- Mit ziemlich weit geöffneten Munde, aber immer noch 
Rei deutete Marie Häußler auf die Tür ihres Vaters 
hauſes, in welcher jegt der Meifter Dietrich fand und, gleich 
falls ſehr verwundert, nicht zu wiſſen fehlen, ob er ſich näher 
heranwagen oder ſich ſo tief als möglich vor der Malteſerin 
in das Innere zurüdziehen folle. Aber Fräulein Adelaide 
winlte, und der Barbier von Krodebeck trat oder kroch vielmehr 
mit den höflichſten Bücklingen näher und wünſchte dem Fräulein 
einen guten Morgen, worauf dieſes jedoch entgegnete: 
„Er ift ein elender, ein flegelhafter, nichtswürdiger und gu 
geiher Zeit ein dummer Geſell, Häußler. Ohne Komplimente, 
Häußler, Er iſt ein widerlicher, brutaler Patron, und wenn bie 
Welt noch regiert würde, wie es fich gebührt, fo würde Er fichers 
U nicht einen folchen heitern Morgen durch feine Roheiten 
ungeſtraft verſtören Dürfen. Übrigens hab’ ich Ihn nicht gerufen, 
am Ihm das zu fagen, denn es ift kaum noch etwas Darüber 
gu fagen; aber das will ich Ihm mitteilen, daß ich diefes junge 
_ Mädchen von jeßt an unter meinen befonderen Schuß nehme. 
Weiß Er, Häußler, daß Er eine fehr hübſche Tochter hat, welche 
nicht in Krodebeck unter dem Bauernpöbel verfommen foll? 
Sieh auf, Kind, und ſchäme dich nicht, mein feines Läruchen. 
Komm im Lauf des Tages zu mir, nachdem du dich gemafchen 
haſt. Bringe deine Schulbücher mit, wir wollen. ein Kleines 
Sramen anftellen und fehen, ob die Stirn hält, was fie verfpricht. 
Biſt du willig, fo follft du bei mir Bleiben als Chambriere; 
— ja, ich will dich erziehen, Kleine, und dein Glück zu machen 
uchen. Eine Kammerfrau der guten alten Zeit follft du werden; 
ich, auch das Gefchlecht if vergangen mit allem übrigen Guten 
und Schönen! O mon Dieu, ich will mir ein Verdienft daraus 
an hen, der Welt eine wirklihe Kammerjungfer zu bilden. 
Bon jour, Marion, weine nicht länger, mein Mieschen, und 
vera nicht, im Sonntagstoftäm zu erfcheinen.“ 
Mit graziöſem Kopfneigen fchritt die Entelln fo hoher 
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Ahnen weiter und ließ den Barbier Dietrich Häußler in dem 
ungeheuerften Erflaunen an ber Seite feiner Tochter zurüd, 
Er blidte der Dame nad) und fah auf feine Tochter; er fah lange 
und von den verfchiedenften Standpunkten aus auf feine Tochter, 
trieb fich die Augen und die Stirn, blidte wie zweifelnd nah 
feinem Haufe hin und blidte von neuem auf feine Tochter. 
Auch er hob jest ihe Kinn empor, wenn auch nicht mit den 
zarteften Fingerfpisen, und endlich frat er drei Schritte weit 
zurüd, ſchlug mit der geballten rechten Hand in bie offene linke 
und tief: 
„le Donner, — ob fie recht hat! Dreimal hat fie recht! | 
und ich bin ein Efel, ein Rindvieh, ein elendiger Tropf! Fünfzige 
mal hat fie recht, die hochnäfige Gans, und nun, marfch mit dir 
ins Haus, du nichtsnußiges Balg — nein, wollte ich fagen, 
geh’ rein, mein Herzchen, mein Püppchen, und fag ber Alten, 
ich käm fogleich nach; aber vorerſt müßte ih mich noch ein 
wenig erholen von allen Alterationen und angenehmen Über; x 
raſchungen!“ = 
Marie ging, wie ihr befohlen war; der Batbler aber lief 
dreimal um das Dorf, und kam ganz kühl und ruhig heim, % 
half felbft mit merkwürdig milder Hingebung an der Toilette 
der Tochter, und ſchickte fie am Nachmittag mit dem ſchönſten 
Gruß auf den Lauenhof zum Fräulein Adelaide Klotilde Paula 
von Saint Trouin. R 
Bon biefer Unglüdsftunde an aber fam eine große Vers 
änderung in das Haus Häußler. Der Water Dietrich wurde 
immer höflicher und immer zärtlicher gegen fein Kind und 
flieg durch tiefe Unterwürfigkeit allmählich auch immer höher 
in der Achtung, Gunft und Neigung der. Gerichtsherein von 
Valcroiſſant. Über ein Jahr blieb und ftndierte Marie Häußler 
im Adelaides Zucht und Schule, und nicht ein einziges Mal 
während diefer Zeit gab der Vater Haͤußler nach der gewohnten 
Art dem Dorfe Stoff zum Skandal oder Zorn, Es wurde 
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merfwärdig ftill in feinem Haufe; auch Dietrich fiudierte, und 
wwar die fonderlichften Dinge; fein unglüdfeliges Weib quälte er 
— fölimmer als je, doch ebenfallg auf eine andere Weife; ganz ohne 
alles fernere öffentliche Auffehen und Argernis. 

Was der Lauenhof über das Verhältnis denfen mochte, 
welches fich zwifchen dem Fräulein Adelaide und dem Haufe 
 Häufler angefponnen hatte, wie der Ritter von Glaubigern 
auch den Kopf ſchütteln mochte: es hatte niemand das Recht, 
ſich zu verwunbern, ald am zehnten September des Jahres 
Achtzehnhundertachtunddreißig plöglih das Gefchrei im Dorf 
erging, dee Barbier ſei über Nacht verfchwunden und habe 
feine Tochter, die fhöne Marie, mit fih genommen, und nies 
mand wiffe, wo er geblieben fei, feine Frau am allerwenigften. 
Betäubt und verſtört erfchlen die Frau auf dem Lauenhofe 
und verlangte huftend und heulend ihr Kind und ihren Mann 
von Adelaide von Saint Trouin. Das Fräulein jedoch war 
durchaus nicht in der Stimmung, fich auf dergleichen Zumutun⸗ 
gen einzulaſſen; e8 lag in Krämpfen auf feinem Sofa, winfelnd 
über fein allzu gutes Herz und die Undankbarkeit der Welt; 
trotzdem daß es bereits alle feine Schiebladen, Kaſten und 
Kiſten genau durchgefehen hatte und fich der Überzeugung 
bingeben konnte, Marie Häußler habe den Dienft verlaffen, 
ohne fih an andern Köftlichfeiten alg eben dem guten Herzen 
Ihrer Gönnerin zu vergreifen. Ohne den Chevalier und die 
gnädige Frau würde das arme Weib des Krodebeder Bars 
biers nicht den geringfien Troft vom Lauenhofe heimgebracht 
haben; fo aber nahm fie wenigſtens die Werfiherung mit, 
man werde nach Kräften für fie forgen; und was der Chevalier 
und die gnädige Fran verfprachen, dag hielten fie auch. Ste 
brauchten jedoch nicht lange für die Verlaffene Sorge gu fragen, 
denn fie flarb an der Schwindfucht und wurde begraben und 
vergeſſen. 

Auch der Meiſter Dietrich und die ſchöne Marie wurden 
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vergefien; wenn auch nicht fo bald. Diejenigen, melde das 
Unglüd haben, in die Mäuler der Leute zu geraten, mögen 
fih damit tröften, daß die Leute fehr befchäftigt find und ungez 
mein viel mit fich felber zu fehaffen haben, und daß ber größte 
Standal in Dorf und Stadt in bemfelben Yugenblid beifeite 
gelegt wird, in welchem das Schidfal jeden einzelnen ftillvers 
gnügten Schwäter an den Schultern faßt und ihm felber zus 
rechtfchüttelt. 

Man vernahm, daß ber Meifter Häußler mit feiner Tochter 
zuerft fih nach Berlin gewendet habe, und natürlich erkundigte 
jeder, der aus Krodebeck nach der Reichshauptſtadt kam, ſich 
nach den beiden DOrtsangehörigen. Es gelangten freilich nur 
wenige Krodebeder nach Berlin, und diefen imponierte bie 
große Stadt fo fehr, diefe verloren in dem ungewohnten Gewirr 
und Getümmel fo vollftändig ihre ſchlaue ländliche Unbefangens 
heit, daß ihre Ausfagen vor Gericht kaum einigen Wert gehabt 
haben würden. Die Nachrichten, welche fie heimbrachten, waren 
fo unbeftimmt und fohwanfend, und mwiderfprachen einander 
häufig derartig, daß jedermann alles daraus machen konnte 
und machte, ohne fich zu überheben, das heißt, ohne mit dem 
Daumen über die Schulter auf jene hinzuweiſen, die feit den 
Tagen der Keilfchriftftellee von Babylon und Ninive Wels 
gefchichte zu unferm Nugen und Vergnügen zuſammentrugen 
und niederfchrieben. iR 

Sp war die fehöne Marie in Keodebed heute eine vornehme 
Dame, welche In ihrem eigenen Wagen durch die Straßen 
fuhr und ihren Herrn Vater zum geheimen Dberhofbarbier 
am Hof von Schaumburg-Oberstippe gemacht hatte; morgen 
dagegen war fie eine Lumpenfammlerin, und der Papa, ber 
Lump, faß ruhig in Spandau und zupfte Wolle und ſpann Trübs 


fal. Die guten Krodebecker hatten einen gewaltigen Nefpet 


vor dem Meifter Häußfer und allem, was zu ihm gehörte, 
Sie konnten fih eine folide mittlere Lebensfellung für ihn 
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durchaus nicht vorſtellen, und ſo hatte er nur die Wahl zwiſchen 
der höchſten Höhe und der tiefſten Tiefe des Daſeins. 
Friedrich Wilhelm der Dritte ging nach Charlottenburg 
und zu ſeinen Ahnen; der Profeſſor Krüger malte das unſterb⸗ 
liche Huldigungsbild Friedrich Wilhelms des Vierten, welches 
der Unendlichkeit gegenüber nur den einzigen Mangel hat, daß 
es auf der Tribüne im Vordergrund den Meiſter Dietrich 


noch nicht mit zur Darſtellung bringt. Daß er darauf gehörte, 


bewies er fpäter zur Genüge, wie wir felber beweifen werden. 
Für jetzt freilich Fam nur die erſte authentifche Nachricht über 
ihn nach Krodebeck vermittelft eines Stedbriefeg, der ihn in 
ganz feltfamer Weiſe mit dem in der Angelegenheit bes Erz⸗ 
biſchofs von Köln begangenen Dokumentendiebftahl in Vers 
Bindung brachte. Wer kann übrigens fagen, auf welche Art 
diefer Stedbrief in die Amtsblätter fam? Er tat gewiß Herrn 
Dietrich Häußler feinen Schaden; denn ſchon in der nächften 
Woche zeigte der Brave in den nämlichen Blättern an: es ſei 
Ihm nie eingefallen, durchzugehen, und er fei immer noch in 
Berlin, Große Friedrichftraße Nummer fo und fo, zu finden 
für jeden, ber ihn aufzufuchen wünſche. Zugleich machte er 
Unfpielungen auf den neufreierten Bifchof von Serufalem, 
welche ganz heimtüdifcher Natur waren. Der Erbarbier von 
Krodebeck hatte feine Verbindungen mit Ober⸗Lippe; allein 
ſchon im nächſten Jahre übertrug er diefelben nach Hannover, 
und der mythiſche Nebel, der bald um alle großen Menfchen 
auffteigt, 509 fih nunmehr immer dichter über ihm zufammen. 
Immer undeutlicher und deshalb auch immer phantaftifcher 


tanzte der Meifter Dietrich in dem fonderbaren Dunft und Duft, 
und ald man einmal wieder fchärfer hinſah, war er vollfländig 


verihwunden und blieb e8 für lange Jahre. Man vernahm, 
er habe fich nach Öfterreich gewendet, doch ohne die ſchöne Marie. 


Heinrich Heine foll fie auf feiner berühmten Neife nach Hams 
burg im Zuchthaus zu Celle gefehen und mis Entzüden feinen 
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Darifer Freunden von ihr gefprochen haben; doch biefes müſſen 
wir dahingeftelle fein Taffen, denn Heinrich Heine befah und 
befang fo manche fchöne Damen in fo mannigfachen Situationen, 
daß eine Verwechſlung ber Perfönlichkeiten bier wohl zu ent 
fehuldigen if. Daß Marie Häußler vier Jahre fpäter fich in 
öniglich preußifcher Unterſuchungshaft befand, iſt urkundlich 
nachzumeifen, ebenfo, daß fie aus derfelben entlaffen wurde, 
ohne daß der preußifhe Staat darüber zufammenflel, und 
drittens, daß fie in ihre Heimat verwiefen wurde, aber bafelbft 
nicht anlangte. Vom Februar des Jahres Achtzehnhundert⸗ 
achtundvierzig bis zur Präfidentfchaft d. h. der Polizeipräfident- 
(haft des Herrn von Hinfelden lebte fie zum zmweitenmal in 
Berlin, und zwar mit einem unmündigen Kinde, der Heinen 
Antonie. Vor dem Heren von Hinkeldey flüchtete fie im Januar 
Achtzehnhundertfünfzig nach Braunfchweig, und von Brauns 
ſchweig fam fie im Sommer des nämlichen Jahres auf dem 
Schub Heim nach Krodebed. 

Sp fpann Lachefis, welche von vielen für die liebenswürdigſte 
und behaglichfte der drei fonderbaren Schweſtern gehalten 
wird! 
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Sechftes Kapitel. 


Men der Junker Hennig von Lauen teaumlos die Nacht 
ducchfchlief, fo erwachte er am folgenden Morgen mit 
einem frefienden Appetit, gleich allen feinen Ahnen. Und da 
am Frühſtückstiſch natürlich wieder von dem Ereignis des 
vergangenen Tages, der Heimkehr der fihönen Marie und 
ihres Kindes, die Rede war, fo fiel unter dem Kauen und Schlufs 
fen auch dem Junker der Karren mit der franfen Frau und 
dem kleinen wildäugigen Mädchen ein, und zwar begleitet 
von jenem eigentümlichen Grauen der Kinder, welches oft 
ſo unerflärbar ift und meiſtens Hoch viel mehr bedeutet als 
das Grauen der Erwachfenen. 

Hier freilich war des Kindes Abneigung und Furcht nicht 
unerflärlih, und wird an dieſer Stelle die paffende Gelegenheit 


gefommen fein, einige Worte über die Erziehung Hennig 


zu fagen. Der Einfluß des Vaters auf diefelbe beftand darin, 


daß ber biedere Landedelmann mit großem Erflaunen in die 


Wiege des Stammhalters fah, und feine Verwunderung barüber 
ausfprach, wieviel der Menſch in feinem Leben erleben könne. 
Hennig hatte nur ein dumpfes Bewußtfein davon, daß ihn 


. ein großer Mann mit großem, wehendem rötlichen Schnauz⸗ 


Bart vor fih im Sattel gehalten habe und mit ihm duch den 
Wald, entlang dem Rande des Waldes und über dag Stoppel 
feld im vollen Galopp gejagt fet, und daß er in Angſt und 
Wonne, fihreiend und lachend, umflattert von der ſchwarzen 
Mähne des Gauls, die Bäume, die Mderfiiere, die Menfchen, 
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die ganze Welt mit dem blauen Gebirge in ber Ferne vorüber, 
fliegen fah. Der Tod hatte den braven Herrn von Lauen leider 
allzufrüh felber aus dem Sattel gehoben, und die Frau Adels 
heid regierte an feiner Statt auf dem Lauenhofe. Wir wiſſen 
bereits, daß fie das Regiment ernft nahm, allein in die Erziehung 
ihres Sohnes griff fie nur felten, dann aber jedesmal an dem 
rechten Drte und in der rechten Weife ein. „Munter!” ſprach 
fie, dem Jungen in den Haarbufch greifend und ihn mit Energie 
auf den Standpunft des gefunden Menfhenverfiandes zurück⸗ 
ſchüttelnd, wenn der Chevalier oder das Fräulein den „Tape“ 
ihrer Meinung, d. h. der Meinung der gnädigen Frau nad, 
zu hoch von demfelben weggehoben hatten. Sie jagte Ihn in 
das falte Waffer und im Notfalle mit der Hafelgerte dreimal _ 
um bie Mauern des Lauenhofes. Ste war’, welche das Kopf⸗ 
fchütteln des Nitters von Glaubigern in Worte überfegte und 
ber Malteferin damit in den Weg trat: 

„Nun, Frölen, jest tun Sie mir die einzige Liebe an und 
machen Sie mir den Bengel nicht ganz verrüdt, Weiß der 
Himmel, nächftens muß ich ihn noch mit den Hämmeln auf 
die Weide fchiden, damit er nicht verlernt, daß das Gras grün 
ift, und daß der Regen naß made!” 

Der Chevalier fand ihrer Anfchauungsmeife am nächſten, 
und wahrlich, folche Lehrmeifter wie er find fehr felten In dieſer 
erziehungsbedürftigen Welt! Er hatte den Krieg gefehen und 
über den Frieden nachgedacht. In Einfamfeit und Stille, 
in Geduld und Entfagung hatte er an feinem eigenen Wefen, 
wenn auch nicht gebaut und gemeißelt, fo Hoch gefchnigelt und 
gedrechfelt, und damit foll gewiß fein Tadel ausgefprochen 
fein, fondern das höchfte Lob, was einem guten Mann in feiner 
Lage gegeben werden mag. Ein altes wunderlich kluges Kind! 
Und ber Lauenhof, das Dorf Krodebeck und vor allem bie 
Frau Adelheid mußten, was für einen Schat fie an ihm befaßen 
und Aberlegten es dreimal, ehe fie einem Worte oder Winke 
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Bon ihm entgegentraten. Selbſt feine größte Widerſacherin, 
das Fräulein Adelaide Klotilde Paula von St. Trouin, fürchtete 
fih im geheimen unendlich vor ihm, wenn es das gleich im 
gegebenen Falle nur durch höheres Aufwerfen der Nafe, Hägs 
fichere Seufzer und anzüglichere Bemerkungen kundgab. Der 
Ritter von Glaubigern hatte viel fudiert feit feiner Ankunft 
auf dem Lauenhofe. Er hatte feinen Sinn darauf geſetzt, zu 
erfahren, wie e8 eigentlich bei den Römern zu Haufe ausfah, 
und er hatte wirklich Latein gelernt, und zwar nah Johann 
Amos Comenius, Er hatte alle feine Wiffenfchaften nach dem 
Rezept des alten berühmten Rektors von Liſſa zufammens 
getragen, und er gab fie nach demfelben Rezepte wieder von 
fih: die Herren von der Domfchule zu Halberftadt konnten 
freilich nachher die Hände über den Köpfen zufammenfchlagen, 
als der Junker von Lauen in ihre Lehre geriet. Die Bilder 
fanden fich überall, im Haufe und draußen und gu jeder Zeit, 
und der Kommentar fand fich ebenfalld am Rande ein, wie 
in jenem wunderlichen lateinifchen Orbis pictus, den felbft die 
Türken, Perfer, Araber und Mongolen feit 1641 handfchriftlich 
weiter gaben. Wenn von dem Gebirge her die Schneewolfen 
fih über das flache Land wälzten; wenn die Metterfahnen 
des Lauenhofes wehklagend fich im Kreife drehten; wenn die 
Schornſteine mit Stimmen begabt wurden, bie lebhaft an bie 
Hexentänze bes Blodsbergs, der fo nahe in die Fenfter gucke, 
—  erinnerten; wenn der Regen der Tag; und Nachtgleiche über 
den Hof, durch das Dorf und über die Felder in Stößen fuhr; 
wenn im Walde die erftien Anemonen und Leberblumen aus 
dem welfen Laub unterm Gebüſch auffahen, und wenn ber 
Wald fo grün fand, wie das freudigfie Kinderherz nur Immer 
berlangen konnte: fo — hatte das alles ſtets feinen befonderen 
Zuſammenhang mit dem alten Comenius, und der Chevalier 
berfehlte nicht, den Finger an die Nafe zu legen und dieſen 
Zuſammenhang ernſtlich hervorzuheben. Der Comenius mar 
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für alles brauchbar, nur nicht für das Fräulein von Salt 
Trouin. Diefed zog feine Weisheit und Lehrhaftigfeit and 
anderen Quellen und ließ fie über die junge Seele des Junkers 
laufen troß der Damme, welche ber Ritter wehmütig, Häglich 
und befcheiden dagegen zu errichten befliffen war. In der Politik 
wie in ber Pädagogik begegneten fich der Chevalier und das 
Sräulein wie Myſtax und Peccadillo bei einem Knochen. 
Wenn jener, d. h. der Herr von Ölaubigern, die reihsunmittels 
bare Herrlichkeit bes Nittertums im weftlihen Deutichland 
und vorzüglich in feinem Stammlande Weftfalen für die Krone 
auf dem Tempel der Weltgefchichte hielt, fo ſetzte das Fräulein 
den großen König Ludwig den Vierzehnten als alleinigen wahren 
Gott in diefen Tempel und berief fi auf diefelbe Memoiren 
bibliothek, aus welcher e8 zugleich in feiner Weife die Erziehung 
Hennigs mit leitete. Diefe Memoiren haßte der Ritter, und 


die gnädige Frau verachtete fie. Letztere, — deren allergrößefter 


Stolz und allerherrlichfte Familienzierde jener bei Zorndorf 
gefallene Oberftleutnant von Lauen war, der fi duch dieſen 
Fall die ganze Approbation des alten Fris erwarb — half 
fih duch ein erhöhtes Geklapper ihres Schlüffelbundes gegen 
ben großen Louis. Der Nitter, welcher ald feiner Kavalier 
nie vor den-Damen mit irgend etwas Flapperte, fand ſich ziem⸗ 
lich wehrlos gegen denfelben, zog nur im verborgenen bie 
Achfeln in die Höhe und fagte Bah! im geheimen. Auf diefe 
Interjektion hin fah ber junge Hennig den freuen Mentor 
fragend an, aber der Chevalier warf fich jedesmal mit ent 
fagungsvoller Energie auf die Hiftorie vom Herzog Wittekind 
und trieb ihn nebft feinen Sachfen melancholifch in die Enge 
und in die Weſer. Dem jungen. Hennig wurde erſt ziemlich 
ſpät Kar, was jenes Bah bedeutete, aber auch dann fah er 


freilich lange nicht vollfiändig ein, wieviel Phllofophie der | 


Gefhichte darin verborgen lag. 
Das Grauen, von melden im Anfange dieſes Kapitels die 
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Dede war, wurde blesmal einzig und allein duch die Prätens 
bentin des oftrömifchen Kaiferthrong in die junge Seele ges 
pflanzt. Adelaide verfpürte es ja felber vor vielen Dingen und 
Verhältniffen, die verftändigeren Leuten nur merkwürdig, achts 
bat, beflagenswert oder gleichgültig erfcheinen können. Adelaide 
fand viel zu Hoch, um die Welt zu nehmen, wie fie war, und da 
fie alfo naturgemäß in recht ungemütlicher Verlaffenheit wars 
delte, fo fürchte fie andere zu fich emporzuziehen, ſei's um eine 
Kammerijungfer der Vergangenheit, fei’8 um den Kavalier der 
Zukunft für diefe tiefgeſunkene, erbärmliche Welt heranzubilden. 
Im Winter behielt der Chevalier gewöhnlich die Oberhand 
Im pädagogifchen Wettftreite. Die Tieblichere Zeit des Jahres 
war, dem alten Comenius zum Troß, felbftverftändlich auch die 
Zeit der Lieblicheren Belehrung. 
Da wurde allerdings dann dem Kinde vieles klar gemacht, 
was dem Herrn von Glaubigern in alle Ewigkeit dunkel blieb, 
und umgekehrt wurde manches in Nebel und Dunft gehüllt, 
Was ber Ritter eben erft mit vieler Mühe dem Kinderkopfe in 
ein helleres Licht gerüct hatte. Wenn der Herr von Glaubigern 
aurch das Bewußtſein des Standes und des durch den Stand 
bedingten Intereſſes im höchften Grade befaß, fo war er doc 
gu verftändig und billig, um nicht einzufehen, daß die Welt fich 
doch nicht ganz feit dem Untergang des heiligen römifchen 
Reichs deutſcher Nation zum Schlechten verändert habe. Trotz 
aller Sehnſucht nach verlorenen beffern Zuftänden konnte er 
auch den gegenwärtigen Tag gelten laſſen und hielt es unter 
feiner Würde, die Gegenwart duch jenen befannten mehr oder 
weniger geſchickt und feierlich verhängten Standesegoismus 
hinter das Licht zu führen. Er konnte fich immer noch an der 
Lebendigkeit, der Bewegung des Tages freuen, und wo er ihn 
nicht mehr verffand, da fürchte er den Widerſpruch lieber im 


Fllen gu verbauen, ald daß er ſich mit feiner harmlofen Um; 


gebung in einen zwedloſen und unfruchtbaren Kampf darüber 
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eingelaffen Hätte. Er fagte fich, baß von Krodebeck aus bie Weltens 
uhr fich wahrfcheinlichermeife nicht vor; oder zurüdftellen laſſen 
werde, und verdiente fomit die Verachtung des Frölens im volls 
ſten Maße. Mit Verachtung blidte das Frölen feldft auf den 
Küraffierharnifeh, welchen der gute Ritter bei Ligny trug, und 
über welchem er mit fo heißen Tränen die Arme gekreuzt hatte, 
als er in ber Nacht verwundet auf dem Schlachtfeld lag und der 
Rückzug feines Volkes an ihm vorüberraufchte. 

Adelaide Klotilde Paula von Saint Trouin, Gräfin von 
Pardiac und allen möglichen und unmdglichen andern Grafs 
fchaften, hielt e8 unter allen Umftänden für ihre Pflicht, felbft 
da nein! zu fagen, wo niemand verlangte, daß fie ja! fage. 
Einmal in jedem Jahre wallfahrtete fie ficher nach Blankenburg, 
um auf dem Schloß und am Fuß ber Teufeldmaner eine ftille 
Andacht zu halten. Auf dem Schloß hatte ja Seine geheiligte 
allerchriftlichfte Majeftät der König Ludwig der Achtzehnte, leider 
recht befcheiden, felbft Hof gehalten, und an der Teufelsmauer 
zeigte man eine Felfenfrate, welche dem dien Herrn wie aus dem 
Gefichte gefchnitten war und die bourbonifche Nafe fowie das 
Bourbonifche Kinn in wahrhaft genialer Weile zur Schau trug; 


wobet übrigens die Bemerkung geftattet fein wird, daß man in 


Deutfchland kaum eine größere Felfenpartie bereifen Tank, 


ohne daß die Neifehandbücher und die Führer aus der bours 
bonifchen Phyfiognomie Kapital ſchlagen: vorzüglich in Gegen: 


den, wo der Sandftein vorherrfcht. Vor diefer Blanfenburger 


Selfennafe betete das Fräulein im vollftien Sinne des Wortes 
an und verfant in eine Vergüdung, welche den ſchwarzen braun: 


ſchweigiſchen Jägeroffisteren, die e8 zuerft auf bag loyale Natur: 
wunder aufmerkfam gemacht hatten, großen Spaß bereitete, 


Daß ber junge Hennig von Lauen fehr bald an diefen Walk 


fahrten teilgunehmen hatte und auch ein großes Vergnügen 


dran fand, war vorauszuſehn. Es wurde ihm der Glaube an 


noch ganz andere Wunder zugemntet, und ba er fich in jener 
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Lebensepoche befand, in welcher man vorzüglich gern an alles 


; Wunderliche und Wunderbare glaubt, fo hatte er häufig einen 


greößern Genuß davon, als von dem geimmigen Amos Come; 
nius, jedoch nicht immer. Den ausgezeichneten Jüngling Teles 
maque zum Beifpiel haßte er viel ausbündiger als den Comenius. 

War aber nicht der Klang der Fanfaren und Pangflöten von 
Marly und Verfailles am Fuße diefer Harzberge ein Wunder, 
welches die junge Seele mit Luft und Behagen erfüllen mußte? 


3 Mit Begeifterung folgte Hennig dem Ritter von Glaubigern auf 
die wirkliche Hafenjagd; allein der barode Zauberſpuk des acht 
zehnten Jahrhunderts, welchen Adelaide heraufzubeſchwören 


wußte, hatte gleichfalls feine innigen Reize. Ehe der Junker 


- von Lauen die erften Hofen aufgetragen hatte, war er geitweife 
vollſtandig in einen Kreis gebannt, um welchen der Chevalier ängfts 
lich genug herumsrippelte, und von welchem aus er, d. h. Hennig, 


vorzüglich jenes efle Grauen vor den ungewafchenen, lärmenden 
Erfheinungen der Wirklichfeie — das Grauen der Unmündigen 
und — der verzogenen und verzärtelten Erwachfenen empfand. 

Mit Ekel, Abſcheu und ohne die geringften Gewiſſensbiſſe 
hatte fih das Fräulein von Saint Tronin von dem Elendss 
farren, der einft fo fchönen Marie Häufler und ihrem armen 
Kinde abgewendet; Furcht und Ekel erwedte das Bild diefer 
drei „Segenftände” dem Junker von Lauen am Frühſtücks⸗ 


liſche auf dem Lauenhofe. Sogar die Neugier, welche das finds 
liche Alter allen Dingen entgegenträgt, wurde hier durch die 
Furcht überwogen, und mit heftigem Mißbehagen horchte der 
Kuabe auf das, was die Mutter und der Ritter über die Leute 
Am Siechenhaufe zu fagen hatten; während dag Fräulein appetits 
los, mürriſch⸗ weinerlich dafaß und in allem, was gefprochen 
wurde, eine tiefe Kränfung feiner eigenen Perfönlichkeit fand. 


Der Herr von Glaubigern und die Fran Adelheid nahmen 


: allerdings auf die Gefühle und Anſchauungen des Fräuleing 
feine Rüdſicht. Der Epevalier ſetzte auseinander, was geſchehen 
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tönne, um die Aufregung des Dorfes über bie heimgefehrte 
Gemeindegenoffin fo fehnell ald möglich zu verwifhen. Er 
fprach fehr nüchtern von den Bauern von Krodebed und gab fi 
darüber feinen Täufchungen hin; allein er fprach jedenfalls wie 
ein guter Mann, der ein unter feinen Augen begangenes Unrecht, 
welches er nicht verhindern konnte, nach Kräften auszugleichen 
beftrebt ift. Daß er bei feinen Vorfchlägen und Ratfchlägen nicht 
die Malteferin anfah, fondern lieber feinen Teller, war fiherlich 
ebenfalls ein Zeichen eines gutmütigen und feinfühlenden Herzens, 

Die gnädige Frau blickte auf den grauföpfigen braven Haus; 
genoſſen mit den hellften, glänzgenöften, freundlichften Augen und 
nickte von Zeit zu Zeit vergnügt In feine Worte hinein. Als er 
aber geendet hatte, knüpfte fie ihre Schürgenbänder fefter, 
fchüttelte fich in ihren Nöden zurecht und rief: „Man muß eben 
fein Beftes tun!” 

Dann nidte fie auch dem Fräulein zu und ſprach, durchaus 
nicht die Rückſichten des Chevalier nehmend: 

‚Bas machen Sie denn eigentlich wieder fürn Geficht, 
Froͤlen? Herrgott und alle Klagelieder Jeremiae, eine Ananas 
haben Ste damals nicht aus der Krodebeder Gurke gezogen; 
aber — aber nun heulen Sie nur nicht! Ich willja gerne Abbitte 
gun, wenn ich zuviel gefagt Habe! — Ach du liebfter — — 
geht fie wieder Hin!“ 

Da ging fie wirklich wieder Hin mit dem Tafchentuch vor den 
Augen, ſchwankend und flöhnend wie die Clairon in der Rolle 
der Phädra. Den Junker von Lauen hatte fie am Handgelente 
gepadt und zog ihn hinter fich her. Belfernd und Häffend folgte 
Peccadillo ihre, während Myſtax mit Bedacht auf ihren Stuhl 
fprang und mit ruhiger Würde ſich der gnädigen Frau und dem 
Chevalier gegenüber niederließ. 

„Nun bitt’ ich Sie, Glaubigern!“ fagte die Frau Adelheid 
und fügte nach einigen Nugenbliden hinzu: „Alter Freund, 
laffen Sie mir den Jungen nicht aus den Augen!” 


(7) 
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Siebented Kapitel. 


„38 Sir Haben big jest mit dem Fräulein von St. Trouin und 

dem Fleinen Hennig nur von der Landftraße aus in das 
Senfter des Krodebeder Stechenhaufes gefehen und haben alfo 
noch über einiges zu reden, was fih am vorigen Abend Hinter 


den erblindeten Scheiben begab. 


Der „Homeifter”, welcher unter der Oberaufficht der guä⸗ 
digen Frau eine zweite Bettſtatt in der Hütte auffchlagen mußte, 
hatte fich entfernt mit feinem Handwerkszeug. Die gnädige Fran 
hatte der ſchönen Marie noch einmal das Kopffiffen zurecht ges 
zogen und fich ſodann gleicherweife mit dem Heren von Glaubis 
gern entfernt. Sie hatte die neugierigen Gaffer vor der Tür 
auseinanbergejagt, und es war fill in der Hütte geworben; 
— die alte Erbherrin und Burgfrau des Siechenhaufes von 
Krodebeck fand fich zum erften Male mit ihren neuen Hausgenoſſen 
allein, ſaß im Winfel und flarrte auf das Bert. Marie Häußler 
hatte Die Dede über den Kopf gezogen; das Kind kauerte neben 
dem Bette auf dem Erdboden und ftarrte auf die Alte. Krieg oder 
Frieden? Die Atmoſphäre war dumpf, ſchwül und drüdend wie 


vor allen größeren Auseinanderfegungen, ſeiſs zwiſchen zwei 
dummen mnichtsbedeutenden Weibsbildern oder zwei klugen 


7 mächtigen Nationen. 


Dieſe Auseinanderfegung mußte kommen, und fie begann 
In einer höchſt deolligen, aber durchaus bezeichnenden Meife. 


Mie ein Käfer, der in einer gefährlich erfcheinenden Situation 


twieder Mut faßt, regte die Alte wieder Glied um Glied, Wie 
9 


eine Henne, über welche der Habicht Hinraufchte, zog fie ben Kopf 
wieder unter dem gefträubten Flügel hervor. Leife und ſcheu 
ftredte fie den Hals aus ihrem Winfel vor und wiegte immer 
fehneller den Oberkörper hin und her. Sie ftöhnte laut und unters 
brach fich babei, nach dem Bett hinhorchend; und als ihre Senfzer 
von dem Lager her ein Echo fand, erhob fie fih und ſtand ges 
büdt, wiederum laufchend. Sie hielt die Hand an bas Ohr, 
und dag Kind, welches fich Immer mehr vor ihre fürchtete, fing 
an zu weinen, an zu fihreien. Die Alte richtete ihre Aufmerk 
famfeit von der Mutter auf das Kind und murmelte ununters 
beochen durch zwei Minuten: 

„D je, 9 je, 9 je!” 

Es dauerte zwei volle Minuten, ehe fie in jenes Stadium 
Üübertrat, in welchem der Käfer anfängt, feine Fühlhörner zu 
pusen und gu „zählen“. Diefes Stadium fand endlich feinen 
Yusdrud durch die Interjektionen: 

„D bu lieber Gott! o Gott, Gott, Gott!“ 

Am dritten Stadium entfaltet der Käfer feine Flügeldeden 
und ſchnurrt davon, die Henne fchüttelt fih und gadert hell auf; 
die alte Burgfrau im Siechenhaus aber, von einem ganz außers 
gewöhnlichen Entſchluß, von einem, von Thor und Wodan zu 
gleicher Zeit gefandten Mut ergriffen, fuhr mit einem Kamm 
auf das angſtvolle Kind log, padte es mit ihren knöchernen 
Händen, zog es troß feines Widerſtrebens zwiſchen bie Knie und 
fing an, e8 mit gefpannteftem Nachdrud zu fämmen. Die Lage 
der Dinge hatte fich mit einem Schlage geändert. Der Stands 
punkt für den ferneren Verkehr war auf die natürlichſte Weife 
gewonnen. 

Auf das Gefchret des Kindes hob Marie ein wenig bie Dede 
vom Geficht, um zu fehen, was vorgehe; fagte jedoch nichts, und 
fagte auch nichts, als die Alte, nachdem fie ihr Werk vollendet 
hatte, die Heine Antonie zu dem Stuhl am Benfter führte, um 
ihr das heimkehrende Dorfvieh gu zeigen. 
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Die Sonne war nunmehr untergegangen, und bie Glocken 
der Kuhherde ertönten bereits in der Ferne. Antonie fand 
wieder zwifchen den Knien der Alten; doch jett ohne Zwang; 
die alte Frau wie das Kind warteten beide mit gleicher Span; 
nung auf die Heimkehr des Viehs, und wenn wir den guten 
Gebrauch, jeden Abfchnitt durch eine paffende Überfchrift zu 
bezeichnen, in diefem Buche zur Anwendung bringen wollten, 
fo würden wir über diefeg Kapitel die Worte: Das liebe Vieh! 
ſetzen und mehr als einen Grund dafür bereit haben. Ein recht 
ſchöner Grund lag zum Erempel fchon in dem plöglichen Angriff 
mit dem Kamm auf den verwilderten Kinderkopf; allein das 
war, wie gefagt, nicht der einzige. Die Alte, welche den Menfchen 
wenig Dank fehuldete und noch weniger Zutrauen, befaß eine 
große und innige Neigung für das Vieh und fland mit bemfelben 
auf dem allerbeften Fuße, vorzüglich foweit e8 in Herden vers 
fammelt am Morgen und am Abend an der Tür des Armens 
haufes vorbeisog. Sie hatte nicht den geringften Teil daran und 
fah deshalb gewöhnlich ganz philofophifeh unbefangen in das 
Getümmel; und da der Stall, die Weide und die Schlachtbank 
nicht nur im Leben der Tiere, fondern auch im Menfchenleben 
Ihre Rolle fpielen, fo fann man wohl über das „liebe Vieh“ und 
- feine Gefchide die merkwürdigſten philofophifchen Betrahtungen 
anſtellen. An dieſem Abend jedoch fah Hanne Allmann nicht 
unbefangen dem Heimzug ihrer Freunde zu. Ste faß und hielt 
ſich die Stirn mit der Hand und wiederholte immerfort: 

: „Das liebe Vieh! Das liebe Vieh!“ 
a Sie zogen alle vorbei. Zuerft die berebfamen Gänfe, bie 
 Glüd bedeuten, wenn man ihnen begegnet auf dem Wege. 
Sodann die zappelhaften, dummuntuhigen Schweine, welchen 
man nicht begegnen foll, wenn man es irgend vermeiden kann, 
da ſie Verdrießlichkeit, Hader, Zorn und Unglüd anzeigen. Es 
Samen, geführt vom gewaltigen Dorfbullen, die ftattlichen 
Kühe mie den Rindern und Kälbern, und den Beſchluß machten 
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bie bummen und fehr viel Staub aufwühlenden Schafe ſamt 
ben nervöſen Ziegen. 

„Das liebe Vieh! Das liebe Vieh!” 

Berfchledene der Tiere famen als nähere Freunde an das alte 
Weib heran, um es mit den feuchten Schnaugen anzublafen oder _ 
ihm die Hand zu leden, die es ihnen aus dem Fenfter hinhielt: 

„Buten abend, Hanne! Guten abend, Hanne Allmann. 
Wie ging es ben lieben langen Tag über? Und was für zwei 
junge, unbefannte Augen hat Sie da bet ſich?“ 

Das Kind ſchlug die Hände zufammen und fragte, ob bag 
an jedem Abend fo fel; und Hanne Allmann — fie hatte wunder; 
ficherweife wirklich auch einen Namen! — firih der Kleinen 
freundlich über die gefämmten Loden: freilich fei das fo, vom 
Frühjahr bis in den fpäten Herbfl. Da lachte Antonie und 
meinte, daß fei ſchon recht, und die Alte lächelte auch. 

„Sa, e8 ift Schon recht,“ fagte fie. „Siehft du, das iſt des 
Borftehers vornehme Schwarze, die kommt aus einem fernen 
Lande, ift allmächtig berühmt wegen ihrer Herkunft und kommt 
doch alle Abend und grüßt und nimmt nichts dafür, daß fie das 
alte Bettelweib im Stechenhaug kennt. Da ift Menbrints Bläffe, 
die ift auch aus einem reichen Haufe, und da kommt bes Bars 
bier Schedigte, die iſt die Schönſte und Klügfte in der ganzen 
Herde —“ 

Die Alte fuhr ſchreckhaft zufammen und blidte fehnell und 
verftohlen nach dem Bett hinüber. Die Zdeenverbindung hatte 
trotz aller Tragif etwas unendlich Komifches; doch die ſchöne 
Marie war zu frank und elend, um die Komik oder die unwills 
fürliche Beleidigung zu fühlen. Aber fie verfeoch ſich wieder 
tiefer unter ihrer Dede und fürchtete fich vor der alten Hanne 
Allmann fchredlich und nicht ohne Grund, foweit e8 das eigene 
böfe Gewiſſen betraf. Don allen Krodebeder böfen Kindern 
hatte fie in ihrer Jugend der verachteten Bewohnerin des Siechens 
hauſes bie ärgften und abgefeimteften Poſſen gefpielt, die fhlimms 
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ten Schimpfworte nachgerufen. Und fiher hatte fie gewußt, 
daß fie das Flügfte Kind im Dorfe fei und deshalb in allen 
Boshaftigfeiten die übrigen angeführt. Außer dem Dorf; 
büttel, welcher zugleich den Armenvogt von Krodebeck vorftellte, 
fürchtete Hanne Allmann das hübfche Kind des Barbiers Häuß—⸗ 


fer am meiften. Das war num vor ihrer Tür abgeladen worden ! 


Das follte von nun an mit ihe unter demfelben Dache wohnen! 
Zu Ende war die kurze Ruheftunde, der armfelige verlorene Fries 


den; — die alte Unruhe, der alte Lärm und Schmuß, die alte 


Unzucht richteten von neuem ihr Neich in dem Siechenhaufe 
von Krodebed auf! D, e8 war, um fich unter die Erbe in die letzte 
Ruhe, in den legten Frieden — in den feuchteften, fchlechteften 
Winkel des Kirchhofeg, unter die Nefleln, welche der Totens 
gräber in der Mauerecke aufhaͤufte, hinab zu wünſchen! — 

Das liebe Vieh! Ach, das liebe Vieh! 

Schredhaft war Hanne Mlmann über ihe unbedachtes Wort 
sufammengefahren; doch fie mochte fich beruhigen: das Fuge 


Kind des Barbiers war nicht mehr imflande, fo feinen, wenn 


auch unmillkürlihen Spielen des Wites zu folgen. Marie 
Häußler konnte nur noch das Allergemeinfte, das Allergewöhn⸗ 
lichfte, dag, um welches auch die Dümmſten und Einfältigften 


Aachen und zittern, in Sinnen und Gedanken begreifen und feſt— 


halten. Sie wendete fi mühevoll auf die Seite, fah auf die 
beiden am Feuſter und rief weinerlich: | 

„Hanne! — Hanne Ullmann!” 

„Ja, was, Marie?” 

„Da bin ich,” fagte die fchöne Marie, 

„D! 3a, da biſt du,” fagte die Alte und verfuchte vergeblich 
bi lächeln. 

Marie Häusler lachte, und ihre Kind, welches glaubte, es ſei 


etwas zum Lachen vorhanden, lachte auch, aber Hanne Allmann 


wifchte fich den Falten Schweiß von der Stirn. Es entſtand 
wieder eine Paufe in ber Unterhaltungs bis die Alte es nicht 
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länger aushielt und fich zu ber Bemerkung aufraffte: „In 
Krodebeck läßt es fih auch leben!” 

Da griff die ſchöne Marie im höchften Fieber, in Wut und 
Angft ihre Bettdecke mit beiden Händen, als müſſe fie etwas 
jerreißen. 

„Und fterben läßt es fich auch da, und das iſt das Beſte! 
He, alter Uhu, alte Hanne, wo find die Maulfchellen, die Ohr⸗ 
feigen, welche du mir einft verfprochen haft? Jetzt könnteſt bu 
die alten Schulden zahlen! Komm heran, ſchlage mih — fomm, 
fchlage mich tot! Jawohl, du müßt es wiffen, wie es fi in 
Krodebeck leben läßt!” 

Jetzt lachte die kleine Antonte nicht mehr, fondern zeterte 

hell auf, 
Mein Kind! Mein Kind!" rief die Mutter. „Hanne All 
mann, das ift mein Kind, und es und mich haben fie auf dem 
Schindertarren nach Krodebed gefchleppt, und es foll-ba leben, 
und ich foll da fterben. Hanne Allmann, vergib mir; ih kann 
in meinem Leben nicht wieder in der Gaffe hinter dir her rufen. 
Vergib mir! Schlage mein Kind nicht! Schrei ed nicht an! 
Um Jeſu Ehrifti willen, ich bitte dich um Vergebung.“ 

Für einen anfländigen Menfchen gibt es nichts Unanges 
nehmeres, ald um Verzeihung gebeten gu werben. Die braven 
Leute werden in ſolchen Fällen ungemein nervös dem Bitten; 
den gegenüber. Sie liefen am liebften weg, um biefer heißen 
Hand, die ihnen nach der Gurgel greift, zu entgehen, und fie 
fühlen einen Drud auf der Seele, ein vages Schuldbewußtſein, 
welche ihnen den Standpunkt in jeder Weife verrüden. Der 
arme Sünder weiß dies gewöhnlich ganz Har und nimmt, 
feiner Laft erledigt, feinen Standpunft vollfommen danad). 
Edlen Leuten, die fich mit Vergnügen um Verzeihung bitten 
laffen, braucht eigentlich niemand, und fei es der ärgfle Böfer 
wicht, diefes Vergnügen zu bereiten. 

Ban Mihnann; meiden: 
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Leben begegnete, geriet außer fi. Es wurde Ihr ſchwarz vor ben 
Augen, ſehr ſchwarz; fie ſtöhnte, und jeder dritte Phyſiognomiker 
hätte vorausfagen dürfen, daß fie fih im nächſten Augenblid 
auf bie fhöne Marie flürgen würde, um die verfpätete Züchtigung 
vollfeäftig nachzuholen und zum Anfang wenigſtens ihr die 
Augen auszukratzen und die Haare auszuraufen. Wir aber 
wiſſen, daß dies nicht der Fall fein fonnte, fondern daß fie jetzt 
nur noch etwas tiefer in fich die ganze Kleinheit des armen 
Geſchlechts der Menfchen verfpürte. 

/ Sie hob das Kind von dem Schemel am Fenſter herab 
und humpelte, die Hand desfelben haltend, gu dem Lager der 
Kranken, fah ihr zum erfienmal genau und ohne zu zuden in 
das Geficht, fette fih neben dem Bett nieder und fagte: 

„Sei nur fill, Marie! Jag einem nicht fol einen Schreden 
ein! — Wir wollen ſchon miteinander auskommen.“ 

Und weil fie fo ein altes Weiblein war, das ſtets ganz allein 
und ganz zu unterft in ber Weltgefchichte gelebt und feine einzigen 
und beften Freunde unter dem lieben Vieh hatte, fo wußte ſie 
wirklich und wahrhaftig nichts weiter zu fagen. Nachher brachte 
fie ganz leife die kleine Antonie gu Bett und kroch felber unter ihre 
Dede und wartete Die ganze Nacht mit einem fonderbaren Sum; 
men und Singen im Gehirn auf eine große Erleuchtung. Ed 
fam aber nur mit dem neuen Morgen eine Viſion; doch auch 
diefe war nicht gu verachten unter fo bewandten Umftänden. 
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Achtes Kapitel. 


N ypensertei, und zwar feit uralten Tagen, wußte das Dorf 
Krodebed und mit ihm dag Siechenhaug von ben Leuten zu 
erzählen, bie von dem Gebirge zu ihnen niederftiegen, und bag 
Siehenhaus hätte vielleicht die meiften und mwunderlichiten 
Sachen berichtet, wenn Türen und Wänden die Zungen gelöft 
werden könnten. Bergleute und Vogelhändler, Kienrußhändler 
und Kohlenhändler, Jäger und Spielleute sogen Durch den Ort 
und hielten, und zogen durch und hielten an feit mehr als taus 
fend Sahren. Ihr Weg ging meiftens immer weit nordwärts 
und den großen und reichen Städten der Ebene zu, ja oft fogar 
über dag Meer hinaus zu den fremden Völkern, und ganz felten 
ohne Zweck und Grund. Es fchlägt manch ein Fink in der Stadt 
London, welcher am alten Brocken and dem cheruskiſchen Neft 
genommen wurde, und manch. ein munterer Kanarienvogel 


fingt vor ausländifchen Ohren das Lied, welches ihm zu Zeller, 


feld und Andreasberg vorgepfiffen wurde. Wie bie Sin 


vögel reifen aber auch die Bäume. Bis hoch hinauf oder nie, 
mehr tief hinab an den Strand der Dftfee und die Nordfee 


entlang flammt die hercyniſche Tanne am Weihnachtsfeſt. 
Harzknaben führen fie big zur Eifenbahnftation, und der Dampf; 


wagen bringt heutzutage den Kindern in Stettin die Freude 


und Poefie ihrer fehönften Feierſtunde. Die Krodebecker fehen 


die Vögel und bie Bäume vorüberziehen, und wenn die Träger, 


die Wagen und Schlitten vor dem Kruge anhalten, und bie 


Hugen und unternehmenden Handelsleute fih duch einen 
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Teunt für das fernere gute oder böfe Wetter ftärken, fo erkuns 
digen fie fich gern nach dem Wetter und ben Wegen „ba oben” 
bei den Leuten und geben ihnen vielleicht auch, wenn fie recht 
guter Laune find, ein freundlich Wort mit auf die Reife. Was 
aber durch Krodebeck nordwärts zieht, das muß an dem Siechen⸗ 
baufe vorüber, und die meiften aus dem fahrenden Volk haben 
eine Neigung, ein Verftändnis, ja manchmal fogar duch die 
Berwandtfchaft daheim eine gemwiffe brave, aber klägliche Ach⸗ 
tung für dasfelbe. Die meiften fiehen in einem viel abhängigern, 
erniedrigenderen Verhältnis zu dem Siechenhaus als das liebe 
Bieh, welches gleichfalls daran vorüberzieht. 

Übrigens, wenn in früheren Zeiten das Gebirge unheim⸗ 
liche, ſchlimme Gefellen: Schafdiebe, Wilddiebe und Diebe und 
Räuber, die womöglich alles mitnahmen, in die Ebene herz 


niederſchickte, fo ficht auch der heutige Tag und die Nacht, welche 


demfelben folgen wird, fonderbares Volk genug, welchem der 


Bauer troß der guten Polizei, troß Kirche und Schule nicht über 
den Weg traut, und welchem auf den einfameren Gehöften 
fein Hausvater gern ein Nachtlager in feiner Scheune oder 
auf feinem Heuboden geftattet. Auch in diefer Hinficht könnten 
die Wände des Siechenhaufes von Krodebek von manchem 
fpäten Gaft erzählen, der verfiohlen Hinter den Heden und 


Zäunen heranfchlich, leife pochte oder pfiff und zu jeder Stunde 


der Nacht Einlaß erhielt, ohne daß der Baron, der Pfaff oder 
der Banernvorfieher vorher Wanderbuh und Paß, die Moral 


und die Tafchen viſiert und vifitiert hatten. Das war auch noch 
zu den Zeiten der Hanne Ullmann vorgefommen. Wie die 
: Wände hätte das alte Weib davon erzählen können, welchen 


Euriofen Befuch der lahme Peter, die blinde Kölkenbeckſche und 


der Trippel⸗Brand befamen, und was für ein gutes und nahr⸗ 
haftes Leben es dann und wann im Armenhaufe gab. Da 
brotzelte freilich mancherlei auf dem Jammerherde, was in 
einen andern Topf oder an einen andern Spieß gehörte, und zu 
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mandem wadern Trunk kam das Stechenhaus nicht auf bem 
richtigen Wege. 

Die Alte im Stehenhaus fpricht fo wenig davon als bie 
Mände. Sie dudte ſich damals, wenn es draußen im Nebel 
und ber Finfternis pfiff, oder wenn ed am Fenfter kratzte und 
huftete, fcheu nieder und verkroch fich unter ihrer Dede. Wenn 
jedoch die Tür fich wieder hinter dem fpäten Befucher gefchloffen 
hatte und der heimliche Jubel oder Gefchäftsaustaufh anhub, 
dann verftopfte fie beide Ohren mit den Händen, um fo wenig 
als möglich von den Verhandlungen, ben Zoten und Schelmens 
liedern zu vernehmen. Sie hörte trotz ber verfiopften Ohren 
genug davon, um dag Dorf, die Pfarre und den Gutshof durch 
Kundmahung in die größefte Aufregung gu verfegen; allein 
niemand durfte es ihr verdenken, daß fie nichts davon laut 
werben ließ; vor Junker, Pfaff und Bauernfchaft wäre das nicht 
ohne Gefahr und gemißlich nicht ohne die beſchwerlichſten tägs 
lichen und ftündlihen Martern, Unbequemlichkeiten, Duäles 
reien und Kränkungen für fie abgegangen. Und jest — In ben 
ruhigen Tagen und feit der Zeit, in welcher fie allein dag Armen⸗ 
haus bewohnte, hatte ed für fie weder Sinn noch Nußen, bie 
alten Gefchichten wieder aufzurühren und andern Leuten zum 
Spaß oder zur Verwunderung das vergangene Grufeln und 
den alten Efel wach zu rufen. Ebenfowenig, doch aus einigen 
andern Gründen dazu, ſprach Jane Warmwolf, die jet, das heißt 
fett drei Uhr morgens, im Anmarfch auf Keodebed war, von den 
alten Gefhichten und vergangenen Zeiten; e8 müßte denn fein 
im größeften Vertrauen und im heimlichfien Zufammenhoden 
mit Hanne Allmann. | 

Um die Zeit, in welcher die Gutsfrau auf bem Lauenhofe 
aus dem Bett fuhr, fuhr auch die Frau im Siechenhaus aus dem 
einzigen Schlummerftündchen auf, das ihr in diefer Nacht zuteil 
geworden war, und in welchem fie eine Vifion von einem 
alten grauen Unterrod, aus dem fich vielleicht ein Unterrödchen | 
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für das Kind der ſchönen Marie machen ließ, gehabt hatte. 
Die abbrödelnden Wände der Hütte hätten faum von einem 
behaglichern und zugleich leichter in die Wirklichkeit zu übers 
tragenden Traum berichten können; doch die Wirklichkeit fragte 
längft ſchon wie ein verhungernder Hund an der Tür, und lange, 
ehe der erſte Sonnenftrahl über den Horizont ſchoß, war Hanne 


Almann auf aus dem Stroh und in den Kleidern. Die ſchöne 


Marie fehlief um diefe Zeit zuerſt ruhiger, während dag Kind, 


welches ſich durch nichts hatte ſtören laffen, ruhig weiterfchlief. 


: 











Unhörbar fchlih das Mütterhen umher, die armfelige 
Ausftattung der Wohnung in Drdnung zu bringen. Erſt als 


dieſes gefchehen und für jetzt nichts mehr zu fchaffen war, warf 


fie einen Blid aus dem Fenfter in die ftille Frühe und auf. die 
dämmerige leere Landftraße nach beiden Seiten hin, doch ohne 
das Fenfter zu öffnen. Leife fam fie fodann zurüd und fah auf 
die beiden Schlafenden, auf die wegemüden Wanderer, die das 


Schichſal von diefer ftaubigen grauen Straße in ihr betrübliches, 


Dumpfes, enges Reich geworfen hatte. Sie blidte von der Mutter 


auf das Kind und wog Tod und Leben wie je eine Norne unter 
dem Zeitenbaum am Urdarborn. Jetzt war fie wieder allein, 


ungeflört und ruhig. Die Zweige und Blätter der großen, 


geheimnisvollen Wunderefche rauſchten Teife ob ihrem Haupte, 
- amd die Verheißung einer noch tiefern Ruhe, eines noch tiefern 
Friedens war in diefem Rauſchen. In diefer flillen Stunde 
überwand fie den großen Schreden, die ſchlimme Angft in 
ihrer Seele vollftändig und gewann einen Sieg, beffen fich fein 
noch fo berühmter. Held hätte zu fhämen brauchen; fie trat ein 
für das Leben, wie ſchwer ihr Wunfch fie auch nach der andern 
Seite hinüberziehen mochte, 


„D je, was lacht das Kind im Schlaf?” murmelte fie, „Guck 


$ einer, dem iſt's noch einerlei, wohin es die Welt ſchob und was 
aus ihm werden mag. Ei, ei, hat das ber liebe Gott noch auf 
meine alten Tage mit mir im Sinne gehabt? Guck, Hanne 
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Ullmann, das hätteft du geftern um diefe Zeit wohl nicht gedacht, 
daß er dir vor deinem End noch einen Sarg und eine Wiege 
gu verforgen geben würde.” 

Sie hatte vorhin in der Haft ihre Strümpfe umgewendet 
angezogen und fchob’8 zum größten Teil darauf, daß ihr bie 
Sache jest fo leicht erfchlen; aber was auch die Meinung ber 
Nation darüber fein mag, wir haben jegt von dem größern 
Troſt gu berichten, der nun vom Harz her heranmarfchiert war, 
und zwar unter einer Form und Geftalt, welcher die meiften 
ſcheu ausgewichen wären. 

Mit dem erften Strahl der Sonne, ald auch das Dorf ſich 
fchon regte, doch der Tau noch in voller Frifche an Blatt, Gras 
und Spinnengeweb haftete, Hopfte biefer Troft an das Fenfter 
des Siechenhaufes und fah hinein; — ein braun runzlig Alt⸗ 
weibergeficht, mit Stoppeln um das Kinn und Stoppeln um bie 
Mundwinkel, gefuccht gleich einem übelgepflügten Aderfeld, 
mit fohneeweißen Augenbrauen, doch vollem, rotbraunem 
Haupthaar, das nach cheruskiſcher Sitte nach dem Hinterkopf 
bin übergesogen und in einen Knoten gefchlungen war; mit 
grauen tiefliegenden Augen, die früher noch fehärfer gefehen 
haben mochten, aber auch jet noch jedenfalls ihren Weg klar 
vor ſich ſahen! 

Dieſes war Jane Warwolf, und als die Alte in der Hütte 
ihr Geſicht am Fenſter erblickte, verklärten ſich ihre Mienen, und 
mit einem Ausruf der Freude humpelte fie wieder dem Fenſter zu. 

„Glück auf, Hanne!” rief die Alte draußen, ungeduldig eines 
kurzen Wirbel an den Scheiben trommelnd. 

„Still, Jane, fie fehlafen!” flüfterte Hanne Allmann ande 
einem Blick über die Schulter auf die ſchöne Marie und das 
Kind. Im nächften Yugenblide ftand fie vor der Tür, und wie 
die eine Here nun der anderen die Hand fchüttelte und bie Zahn⸗ 
flumpfen zeigte, da mochte die rote Morgenfonne ihre * | 
Freude an ben beiden haben. 
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Die wandernde Frau war vielleicht um zehn Fahre jünger 
als die Frau aus dem Siechenhaufe, allein obgleich fie jeßt unter 
einer ſchweren Laft gebüdt ftand, fo ſah man doch, daß fie fich 
in jedem Augenblid Hoch genug aufrichten fonnte. Und obgleich 
fie ſich ſchwer auf den hohen Weißdornſtock mit der künſtlich 
geſchnitzten Knopffrage ftüßte, fo unterlag's doch nicht dem 
geringften Zweifel, daß fie im Notfall mit eben diefem Stabe 
tüchtig dreinfchlagen würde. Auf dem Rüden trug fie ihre Harz⸗ 
fiepe voll hölzernen Geſchirrs, voll Löffel und Teller und Kinder; 
fpielgeug und frat damit jedermann frei unter die Yugen. Auf 
dem Grunde des Tragforbs jedoch führte fie einige Flafchen, 
welche fie bedächtig den Augen der hohen Medisinalbehörden 
entzog. Sie enthielten fehr gefunde Tränfe, erprobt feit Jahr⸗ 
Hunderten gegen die mannigfaltigfien Gebreften des Leibes 
und konnten fich den zu Goslar gebrauten nach Heilkraft und 
Wohlgeſchmack kühn an die Seite ftellen. 

„Da bift du! Und willkommen bift du wie ein Mairegen !” 
tief Hanne. 

„Glück auf, junge Frau!” wiederholte Jane. „Freilich bin 
ich da, und den ganzen Weg von Wildemann her hab’ ich mich 
auf dies alte Dreudengeficht gefreut; und richtig, ein Geficht 
macht fie wie der Uhu vor dem Blitz; — ganz wie ich's mir, 
vorſtellte, und ganz und gar nicht häßlicher. Na nu nur luflig! 
Wie ſteht's im flachen Land? Was macht Bratpfanne und Kuchens 
blech im Armenhaus zu Krodebeck? Aber nun fag einmal, 
Hanne, wie ſteht's denn mit unferer Reife? Raus aus der 
Schüchternheit! Sie werden allgemach ungeduldig da oben 
auf dem Blodsberg. Sie reden nun ſchon manch liebes Jahr 
& bie Hälfe nach ung, und länger als bis zur nächften Walpurgis⸗ 
nacht wollen fie unter feinen Umftänden warten. He, he, Hanne 
Allmann, wie iſt's mit dem Befen und der Dfengabel? Und wer 
geht noch mit aus eurem Dorf? Ya, ja, ich habe da eben im 
WVorbeihinken mehr als einen Schornftein angefehen; da kann 


. Raase, Samtliche Werte. Serie II. 3a 65 


man fich ſchon freuen auf das nächſte Auffahren. Es werden 
wenige Befen in der Nacht in Krodebed zurüdbleiben, und wer 
von den Gevattern einer Dfengabel benötige fein follte, der 
wird dann wohl danach ein wenig bergauf zu fteigen haben.“ 


Die alte Hanne dudte fich auch unter diefem Redeſtrom und 
ließ ihm über fich Hinfchießen. Sie wußte, daß die alte Jane ſich 
ausiprechen müffe, wenn fie angefangen hatte zu fprechen. 
Erft als die wandernde Frau ihre Laft auf dem Rüden zurecht⸗ 
ſchob, nahm fie das Wort in der eintretenden Paufe, oder vers. 
fuchte wenigſtens die Rede auf etwas amderes zu bringen. 


„Bon Wiidemann fommft du, Jane?“ 


„Bon Wildemann? Hab’ ich das gefagt? Dann wird’s 


freilich wohl feine Richtigkeit damit haben. Aber wo bin ich 


gewefen? Rund um den Erdball herum im der fohlechten Welt 


in dieſen letten vierzehn Tagen! Dben und unten! In Rübes 
land und in Wernigerode, in Harzburg, Ilſenburg und in Klaus; 
thal, in Goslar und in Wieda, in Sachſa und in Walfenried; 
— als ob es bei unfereinem darauf anfäme, woher er käme 
und wohin er ginge! Das Volk bleibt,überall gleich, und Hunger 


und Durft hat man überall umſonſt; die Hunde hängen fih 


einem überall an den Rod, und die hölgernen Bänfe wollen mein 
Lebtage zu feinen feidenen Polftern unter mir werden. Go 
will ich denn den Weg mal wieder ins Platte nehmen; das 
ewige Bergauf, Bergab kriegt man endlich auch fatt, und es 


hat’8 nicht jeder fo gut wie die gnädige Frau vom Siechenhaus 


zu Krodebeck. Sa freilich, die Hanne Ullmann kann es mit ans 
fehen! Die fit hier in Saus und Braus und wartet im Lehn⸗ 
ſtuhl auf ihre Zeit, und lacht auf dem Stockzahn und ziert ſich; 


denn fie hat's fehriftlich, daß der Junker mit der roten Feder 
endlich doch einmal vierfpännig vorfährt, um fie durch die Lüfte 


mit fich zu nehmen.” 
„Man könnte dir froß aller Freundfehaft gram werden, 


wenn man dir auf bein Maul nicht ein gut Stüd zugute tätel 
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Nun fage, wohin geht der Weg jeßund? Und wenn du alles 108 

bift von der Seele, fo höre an, was ich dir zu fagen habe.“ 
„Wohin der Weg jekund gehet? Nach Braunfchweig zur 

Sommermeffe. Als ob diefes fich nicht von felber verftände! 


Hannchen, Hannchen, etwas mehr Einficht in den Handel mit 


hölzernen Löffeln wäre dir doch zu wünfchen! Aber fill — num 
hoch, junge Frau, jett kann dein Glück blühen, wenn du wenig; 
ſtens Verſtand und Einficht genug auftreiben kannſt, um den 
richtigen Wunfch aus dem Bettelfad hervorzuholen. Ich habe 
mir nunmehro feft vorgenommen, dir mitzubringen, was bein 
Herz begehrt, und ſollt's mich eine Million in barem Gelde 
foften. Für alle ſechs Nullen darfft du dir was wünfchen, nur 
mit der nichtsnusigen Eins davor mußt du mir aus alter Liebe, 
Sreundfhaft und Gefälligfeit vom Leibe bleiben. Das wäre 
alfo gefagt, und da ich dein dankfbares Gemüte kenne, fo komme 
ih auf etwas anderes und flelle die höfliche Frage: was koſten 
die Zichorien in Krodebeck, und was hat der hochgelobtefte Ge; 
meinderat fürs erfie Frühftüd im Korb ohne Boden, im Hotel 
zum falfhen Mariengrofhen ausgeworfen ?“ 

„Komm herein, du follft dich wundern!” rief Hanne All; 
mann. 

„Das wird mir lieb fein; denn fo leicht wundere ich mic 
über nichts mehr in der Welt. Aber weißt du, Hannchen, umfonft 
nehme ich nichts an — unter feinen Umftänden! Dafür hat mein 
feliger Herr Vater geforge — der trug ein ganzes, wirkliches 
und wahrhaftiges Bergwerk auf dem Rüden mit allen Silber; 
sängen und Goldgängen und wurde ein reicher Mann dabei, 
wie du weißt, daß er mit feinem Mammon von Tür zu Tür 
509 und großes Aufſehen erregte.” 

„Diefes ift wahr, und er wußte wahrhaftig gut Dazu zu reden, 
Jane.“ 

„Und das Kupferbergwerf trug er im feiner Taſche — das 
war ein Dann, Hanne, — und ich bin feine Tochter, Hanne, 
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und habe von ihm gelernt, was fich ſchickt und womit man ſich 
den Leuten am angenehmften macht. Es wär’ doch auch eine 
rechte Schande, fih Iumpen zu laffen, wenn man ganz Peru 
und Paphlagonien auf dem Budel mit fi herumſchleppt.“ 

„Run höre fie einer an! Wo fie nur all die graufamen und 
gelehrten Worte herkriegt? O Jane, Jane, jetzt laß aber auch 
mich einmal fprechen !” 

„Alter Schat, du tuſt ja nichts anderes feit einer Viertel; 
flunde, und es foheint dir nur ein heimtüdifcher Spaß, daß 
ich dir währenddem mit Sammer und Klage ben Sehnſuchts⸗ 
walzer um eine Taffe Kaffee vorpfeife.” 

Hanne Allmann, faft zum Außerſten gebracht, faßte die 
Schwägerin an der Schulter und flüfterte ihr einige Worte ing 
Dhr. Da horchte Jane Warwolf denn doch Hoch auf und fließ 
mit dem Wanderſtock einige Male ziemlich feft auf den Boden. 
Dann ließ fie, wenn auch nicht den Sehnfuchtswalger, fo doch einen 
langen, bedeutungsoollen Pfiff Hören und trat der alten Gaft; 
freundin nach über die Schwelle des Siechenhaufes von Krode⸗ 
bed — ein ganz anderes Weib, als wie fie fich big jest gezeigt 
hatte. 
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Neuntes Kapitel. 


Mener und Kind ſchliefen noch immer. Sie hatten nichts 
von der oft ziemlich lauten Verhandlung der beiden Alten 
vor dem Fenſter und der Tür vernommen. Hanne ging noch 
immer auf den Strümpfen, aber Jane Warwolf trat feſt auf; das 
lachende luſtige Geſicht war zu einem faſt böſen und zornigen 
geworden, und ſie murmelte mehr als ein Wort, welches die 
ſchöne Marie beſſer nicht vernahm. Das alles hatte wohl ſeinen 
Grund; denn Jane Warwolf hatte nicht zum erſtenmal für die 
Freundin eintreten und das Gebiß zeigen müffen. Sie hatte 
die arme Hanne vor Schulz, Schulmeifter und Paftor, vor 
den Bauern, ihren Weibern und Kindern unter ihre Flügel 
genommen und fie mit großem Gegader verteidigt; fie verfah 
ſich natürlich von der ſchönen Marie nichts Gutes und hatte 
ſich fchnell vorgenommen, fich von Anfang an auf den richtigen 
Standpunkt ihr gegenüber zu ftellen. Auf dem kurzen Wege 


von der Tür bis zum Bette der Schlafenden fpiegelte ihr die 


Phantafie einen ganzen Reigen von zukünftigen Satbalgereien 
der munterſten und hisigften Art vor, und fo faßte fie ihren 
Stab fefter und handgerechter und ſchnitt ein Geficht, ſcheuß⸗ 
licher als das, welches den Knopf diefes Stabes bildete, Am 
liebften würde fie die fhöne Marie durch eine tüchtige Tracht 
Prügel erweckt haben, und vor nicht fehr langer Zeit wäre dieſes 
fiherlih auch die zweckmäßigſte und wohltätigfte Art des 
Morgengrußes gewefen. Die fchöne Marie verdiente leider recht 
häufig als erſte Begrüßung noch etwas viel Eindringlichereg, 
wenn fich ſolches hätte ausfindig machen laffen. 
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Doch die Sonne war nun auch ſchon wieder höher geffiegen, 
und herrlich war der Morgen. Freudig fehimmerte das Gebirge 
in der Ferne, und freudig glänzten die nahen grünen Hügel 
und Wälder von Krodebed. Daß die Vögel in den Bäumen 
und den Lüften diefe gute Gabe eines neuen, anjcheinend 
regelrechten Sommertages beffer würdigten und jedenfalls 
danfbarer empfingen als die Menfchen, konnte feinem Zweifel 
unterliegen, und daß es kaum noch nützt und ergößt, ſich eines 
weitern darüber zu verbreiten, unterliegt noch weniger einem 
Zweifel. 

Aber die Sonne fam in demfelben Augenblick durch die 
niedern Fenſter in dem Siechenhauſe zu Krodebeck an, in welchem 
die zwei alten Weiber über die Stubenſchwelle traten, und das 
war nicht ohne Einfluß auf den Verlauf unſerer Geſchichte. 
Es iſt immer ergötzlich und nützlich, es ift immer ſchön, wenn das 
Licht, wenn die Sonne fich irgendwo einmifcht, und fie weiß 
das auch und tritt jedesmal lachend im richtigen Moment hervor 
bei Krönungszügen, Denkmalenthüllungen, Paraden und fo 
weiter. Da verfriechen fich die Negenfohirme, die Begeifterung 
der Menge fteigt, die Hohen und allerhödhften Herrſchaften 
lächeln, und die Sonne lacht ſowohl über die hohen und allerz 
höchften Herrfchaften wie über den Pöbel und die Bericht; 
erftatter. 

Die Sonne traf das Haupt der höchſten Herrfchaft, welde 
in diefer Gefchichte erfcheint, das Haupt Antonie Häußlers; und. 
das Kind lächelte ebenfalls, ald Jane Warwolf fih nunmehr 
über es beugte und es aufmerffam betrachtete. | 

„Hmu hm!“ machte Jane und warf einen erflaunten Seitens. 
bliE auf Hanne Allmann. 

Ich hab’ es auch gefehen,” flüfterte Hanne. Den findet 
e8 nicht zum zweitenmal in Krodebed. Ich habe e8 vorhin eine 
Stunde angefehen und doch nicht genug gehabt, und — die 
Sonne allein ift nicht ſchuld daran.“ u 
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Kane richtete fich empor und zog die weißen Augenbrauen 
von neuem zufammen. 

„Ihre Mutter war auch hübſch genug in der Wiege! Sekt 
laß mich die fehen !“ 

Sie trat an das Bett der fohönen Marie und blidte finfter 
auf fie nieder. Nach einigen Augenbliden forfehender Prüfung 
ſchob fie einige Haarflechten, welche der Kranfen über die Stirn 
gefallen waren, von ihr zurück. Dann lehnte fie leife ihren 
Stock an den Bettpfoften, dann zog fie die Arme und Schultern 
aus dem Tragriemen ihrer Laft und feste diefelbe mit Hilfe 
Hannes ab; dann feste fie fich felber auf den Schemel neben 
dem Bette, ftüßte den Ellenbogen auf das Knie und das Kinn 
in die Hand; endlich fagte fie: 

„Hanne Allmann, ich habe mir die Sache deinefwegen 
ſchlimmer vorgeftellt, als fie fich jeßo ausweiſt; wir wollen 
deshalb nicht weiter gehen als recht if, und wie wir vor Gott 
verantworten können. Nämlich fo meine ich: wir haben fehon 
manchen und manche mit folhem Gefichte, wie diefe hier, ges 
fehen, und wie mir däucht, kam jedesmal alles auf dasfelbe 
Ende hinaus, nämlich zur Tür hinaus, die Füße voran. Alfo, 
Hanne, habe Geduld; einen weichen Sitz im Himmel haft du 


die bereits erworben, nun kannſt du dir ein Fußfiffen gu noch 


größerer Bequemlichkeit dazu verdienen. Sich hatte mir viel 
vorgenommen mit ihr und hätte ihre meine Meinung deutlich 
genug machen wollen; aber num fehlt mir doch das Herz, zumal 
da e8 doch nichts Hilft al8 zu einem Zanf am Sterbebett und 
— da8 fehlte mir gerade noch. Sa, ja, Hanne Ullmann, heute 
rot, morgen tot — Schönheit vergeht, Tugend befteht — und 
wie die Narreteien fonft alle heißen bei ähnlichen Gelegen; 
heiten. Sch wollte dir mit Vergnügen eine von meinen gefunden 
Slafchen für fie zurüdlaffen; doch dag tft nur etwas für die Ge; 
funden. Hätten wir die Lifaberh aus Elend hier, fo möchte die 


& vielleicht genauer fagen fünnen, wie lange die arme Kreatur 
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es noch machen wird; daß dahingegen der lahme Bod von Hütten: 
rode geftern nachmittag mit feiner Weisheit und feinem Schubz 
farren voll Apothefenfräuter feitwärts abſchob, ift durchaus fein 
Schaden. Alſo fage ich, halt fie nicht zu warm, und gib ihr klares 
Waffer zu trinken, foviel fie begehrt. Hm, Wafler und Erde, 
daraus entftehen alle Dinge und alle Dinge haben darin ihr 
Ende, weshalben es auch fein Fieber gibt, welches fich nicht mit 
Waſſer oder aber mit dem Grabfcheit verheilen läßt. Das wäre 
denn genug gefagt über die ſchöne Marie; was jedoch die hübſche 
Krabbe da anbetrifft, fo hat die freilich und wahrfcheinlich einen 
längern Weg vor fich als die Mutter; aber was dag befte für fie 
wäre, wer mag das fagen ?!” 

„Still!” flüfterte Hanne Allmann. „Sie erwacht! Sekt 
fei ftill und gut; — die Marie Häußler wacht!“ 

Die Warwölfin nidte, und die ſchöne Marie richtete ſich in 
der Tat auf und warf verflörte, verwirrte Blide umher. Erfi 
fuchte fie angftvoll ihr Kind mit den Augen, und dann fah fie 
fhier noch ansftooller in die beiden Wltenweibergefichter. 

„8 ift die Jane aus Hüttenrode, die Jane Warwolf, erſchrick 
nur nicht!” fagte Hanne. „Guten Morgen, Marie; das Kind 
fchläft wie ein Engel, und auch du haft noch einen guten Schlaf 
gehabt.” 

„Glück auf, Mariehen!” rief Jane. „Da find wir richfig 
wieder einmal und empfehlen ung höflichft. Gib mir die Hand, 
ich beiße nicht. Halt den Kopf in die Höhe, Mädchen; wer in 
der Welt leben will, muß was ausſtehen können.“ | 

„War das ein Schlaf und Traum; oder iſt mir dag wieder 
paſſiert, was ich eben erlebte? Sa richtig, ich Habe wirklich ge; 
fchlafen; ach, Gott behüte euch alle vor folhem Schlafen!“ 

„Sieh, Mariechen, da liegt deine Puppe. Die gefällt mir 
recht, und du kannſt wohl ſtolz auf fie fein. Kennft du mich nicht? 
Sch bin mwirklich die Warwölfin aus Hüttenrode und hatte mir 
vorgenommen, zu beißen, habe mich jedoch anders beſonnen; 
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alfo gib mir die Hand und kümmere dich nicht um die vergangenen 
Zeiten.” 

„3a, Marie, tu es!” fagte auch Hanne Allmann. „Sekt 
koch’ ich ung einen Kaffee, und die Jane fett fich derweilen zu 
die und unterhält dich als ein Frauenzimmer, das auch in der 
Welt herumgefommen ift und Befcheid weiß in vielen Dingen, 
die unfereinem zu Hoch im Siechenhaufe zu Krodebed find.“ 

Huſſa, fie traktiert!“ rief Jane Warwolf. „Suche, jetzt 
wird s fchön in der Welt! Sie fraftiert wirklich und wahrhaftig; 
nimm meine dumme Kompagnie an, Mariechen, wir wollen 
ihr um eine Million nicht in den Weg laufen bei fo lieblichen 
und fcheneröfen Abfichten.” 

„Bede mir nur das Kind nicht,“ fagte die alte Hanne und 
ging zu ihrem Herd, um das Frühftüd, fo gut es fich tun laffen 
wollte, zugubereiten. Mit Hilfe derer von Sauen aber ließ es ſich 
ziemlich gut fun. 

Die Jane aus Hüttenrode blieb neben dem Lager der fhönen 
Marie fißen und unterhielt fie in der Tat als eine weltgewandte, 
weitgewanderte, welterfahrene Frau auf das angemeffenfte 
und anmutigfte. 

„Das hätte ich freilich nicht gedacht, dich hier zu finden, mein 
Mädchen, als ich vorhin in das Fenfter gudte. Ehrlich geftanden,, 
die Überraſchung war anfangs größer als die Freude; doch — 
ärgere dich nur nicht, bei befferer Befinnung finder man wohl 
dag richtige Maß und legt nicht alles und jedes übers Knie wie 
einen unnüßen Buben, zumal wenn man weiß, daß es doch 
nichts Hilft.” 

„Rein, e8 müßt zu nichts!“ fagte die ſchöne Marie in einer 
Weife, welche eine Paufe in der Unterhaltung unbedingt nötig 
machte. 

Erft nah einem minutenlangen Stillfchweigen fing die 
Warwölfin ganz verfchüchtert und mit viel gedämpfterer Stimme 
von neuem an: 
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„Ich hab’ einen Bruder gehabt, der fam auch fo ähnlich aus 
der Welt heim, und ich bin zuletzt doch ganz gut mit ihm fertig 
geworden. Uber der hatte zu Wolfenbüttel im Zuchthaufe 
gefefien, — fünfzehn Jahre hatte er da gefeffen. Und fünf 
Jahre haben fie ihm gefchenft wegen mildernder Umſtände oder 
weil fie dachten, daß fie ihn doch wohl lange genug feftgehalten 
hatten; aber dag nüßte ihm nicht viel mehr; denn nachher faß 
er nur noch) kurze Zeit im Winkel, fah niemanden an, brummte 
in den Bart und ftarb. Die Zuchthausjade war ihm auf dem Leibe 
feftgewachfen, und als man fie ihm auszog, ging die Haut mit, 
ihn fror gottsjämmerlich, und fo flarb er.” 

„Was hatte er getan?” fragte Marie Häußler. 

„Run, e8 war folch eine Buſch⸗ und Berghiftorie drüben im 
Dfertal an den Arendsberger Klippen. Du kennſt ung ja, Kind! 
Friſch auf zum fröhlichen Jagen! weißt du. Einer der Jäger; 
burfchen vom Arendsberg holte fich dabei die Bruft und Lungen 
voll groben Schrotes und verblutete fich in den Tannen. Nachher 
ging denn die Jagd erft recht an, und meinen Bruder fingen - 
fie unter der Harzburg, als er zur Eifenbahn herunterkletterte. 
Es waren noch andere dabei gewefen; allein die haften mehr 
Glück und das ift die Moral von der Gefchichte; aufs Glüd 
kommt's an in allen Dingen, Marie Häußler, und du haft auch 
wenig davon gehabt, alfo laß dir feine grauen Haare um dag 
wachſen, was hinter dir liegt.“ 

„Ich laffe mir feine grauen Haare wachen, Warwolfſche!“ 
rief die ſchöne Marie, eine ihrer braunen Haarflechten von dem 
Kiffen aufhebend und fie durch die Finger ziehend. „Das ift 
echte Farbe, dem Spuf darunter zum Trotz. Zum Verbleichen 
wird jeßt die Zeit nicht mehr langen, und darum gräm’ ich 
mich nicht, Jane Warwolf. Ich Habe auch noch feinen gefunden, 
der mich auf einen andern Weg gemwiefen hätte, und fo bin ich 
denn aus eigenem Gefhmad auf diefem hier angefommen, — 
aber dein Bruder hat's gut gehabt, Jane,” 
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Die wandernde Frau ſchnob ſich und fehüttelte den Kopf und 
täufperte fich und fah nach der Tür, als ob fie nicht begreifen 
könne, wo die Hanne fo lange bleibe, und als ob ihr die ſchleunige 
Rückkehr derfelben fehr erwünfcht fei. 

Ich weiß, was du denfft, Jane!” rief Marie. „Du hatteft 
dir vorgenommen, ganz anders mit mir zu fprechen. Mit den 
Fingernägeln wollteft du mir zu Leibe gehen, den Stod wollteft 
du mir auf dem Rüden zerfohlagen, und nun findeft du mich zu 
elend und jammervoll dazu, und mein hübfches Kind in feinem 
Schlaf hat dir auch gefallen, und nun bift du wie einer, der fich 
nah einem Brett umfieht, um es über den ſchmutzigen Bach 
gu ſchieben, daß er drüber wegfann. Lüge nicht, — e8 ift fo!” 

„5% lüge nicht; du haft recht, Marie Häußler, und ich meine, 
ich hätte auch mein Necht dazu gehabt, und der Hanne Allmann 
wegen ein dreidoppeltes.“ 

Ich lüge auch nicht,“ ſchluchzte die ſchöne Marie; „denn 
das iſt nur vor Gericht meine Art geweſen, wenn ſie alle zuſammen 
auf mich eingeſchrieen haben, und ich allein gegen ſo Viele ſtand. 
Wenn ich Reue hätte, ſo würde ich es ſagen und dein Mitleid 
annehmen; es iſt aber keine Reue in mir, und ſo kann ich auch 
dein Mitleid nicht gebrauchen. Wer weiß, was ich dir täte, 
Jane Warwolf, wenn ich nicht ſo ſchwach wäre? Ich habe auch 
kein Mitleid mit der Welt, ich ſchäme mich nur, und darüber 
bin ich wieder ſo zornig wie ein gehetzter Hirſch, der ſich gegen die 
erbärmlichen Hunde ſtellt. Das ſage mir, du Alte; wozu ſchämt 
ſich der Menſch, wenn in der ganzen weiten Welt niemand iſt, 
der’8 verlangt und einem darum näher rückt?“ 

„Sieh, fieh! Da haft du dein Kind zur rechten Zeit aufge; 
wedt, Marie Häußler! Was fragft du mih? Da, das dorf 
frage, — das weiß dir vielleicht eine Antwort zu geben. Glüd 
auf, Hein Mädchen! Gud, wie dag mit den Augen den Mund 
auffperrt! Luftig, du Kobold, der Kaffee kommt gleich, und die 
Sonne foheint auf das Dach des Siechenhaufes zu Krodebeck.“ 
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Das Kind ſtreckte die Hände nach der Mutter aus und lachte 
hell und freundlich, aber die Mutter fuhr zuſammen über den 
luftigen Ruf. Zugleich verfniff fie die Lippen in einer Weife, 
die jeden tüchtigen Kriminalrichter nachdenklich geftimmt haben 
würde, und der alten Jane Warmolf, welche gleichfalls ein 
Stück von einem Kriminalrichter in fich hatte, keineswegs ent; 
sing. Der eine hätte den Zug wahrfcheinlich ins Deber ger 
fhrieben, die andere teug ihn unbedenklich im Kredit ein: wir, 
die wir hier bloß nüchtern niederfchreiben, was gefhah und was 
gefagt wurde, wir melden einfach, in welcher Weife die fchöne 
Marie nach diefer Unterbrechung duch das Erwachen der Fleinen 
Antonie fortfuhr, und überlaffen jedem Lefer feine eigene, 
wohlerwogene Entfcheidung. 

„Du Feind,” fchrie die ſchöne Marie die Alte an, „ſiehſt du, 
daß du mich doch fhlagen und mit den Zähnen faffen mußteft! 
Sch habe es wohl gewußt, du Teufelin, daß du nur deshalb 
berzugefchlichen biſt! Lache ihe nicht zu, Tonie, fie wird dir zu⸗ 
niden, um beine Mutter zu fchlagen. Sieh weg, fieh weg, Tonie, 
fie will deine hellen Augen gegen deine Mutter ing Gericht 
führen. Sieh den böfen Feind nicht an, Kind, er wird auch dich 
beißen, wenn er deine Mutter totgebiffen hat.” 

Erfehredt fing die Kleine an, laut zu meinen. 

„Ih, Marie Häußler, was alles mußt du erlebt haben!” 
rief fraurig Jane Warwolf. 

„Senug, um Befcheid zu wiffen, daß niemand das Recht hat, 
das Kind gegen feine Mutter zum Gericht aufzurufen!“ 

„Du haft gefragt und ich Habe geantwortet.” 

Nun fing die ſchöne Marie an, bitterlich zu weinen, und dag 
war gut; denn es zeugte für die Richtigkeit der Auffaffung dieſes 
vorliegenden Falles durch die Warwolfſche. 

Diefe meinte num: 

„Jetzt will ich dir etwas fagen, Marie. Ich bin ein altes 
Weib und habe mancherlei durchgemacht, ſowohl in den Bergen 
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wie im platten Lande. Ich habe Verkehr mit vielen Leuten ge; 
halten, guten und fohlechten, dummen und Eugen, und ich weiß, 
was der Menfch if. Der Menſch ift ein armfelig Gefchöpf, 
und je weniger man von feinen Meriten fpricht, defto beffer 
iſt's. Dahingegen nüßt eg aber auch im andern Falle gar nichts, 
wenn man ihm feine Nichtsnusigfeiten und Dummheiten zu 
oft und zu grob vorrückt. Du ſchämſt dich nicht, Mariechen ? 
Ich will die fagen, wie es iſt, Mariechen! Dar bildeft dir ein, die 
ganze Melt ftehe ſchon taufend Jahre auf den Zehen, um dich. 
am Schandpfahl ftehen oder unter diefem elenden Dache liegen 
zu ſehen. Bilde dir nichts ein, Schab, fariere die Bauern von 
Krodebeck nach ihrem Werte, siehe fie ab von der Welt, und dann 
rechne nach, wer fich um deinen Hochmut ſchiert.“ 

„Mein Kind! Mein Kind! Ich gehe fort und fümmere mich 
um nichts; aber fie laffen mein Kind zahlen, was ich verzehrt 
habe!” wimmerte Marie Häußler, und mit einem fchweren, 
ſchweren Seufzer fagte Jane Warmwolf: 

„sa, ſo hat man es freilich feit mehr als taufend Jahren ges 
halten!” 

Der Faden der Unterhaltung war damit abermals abgeriffen, 
und e8 wurde immer fohwieriger, ihn wieder anzufnüpfen; aber 
jest ging der Alten eine neue Frage wie ein Licht auf. 

„Du haft ſchon den Ritter gefehen und gefprochen, Marie ?” 

„Ben ?” 

„Den Herren von Glaubigern! Den Nitter, den Ritter!“ 

„sa. Er fam und reichte mir die Hand in den Schinderfarren 
und ging nebenher, als man ung hierher fehob, und er hielt dag 
Volk, als man ung ablud, daß fie ung nicht hier Hineinwarfen, 
mit gebundenen Füßen, mie zwei Kälber in den Mebger; 
ſchuppen.“ 

Jane Warwolf ſtrich langſam mit der Hand über das Geſicht, 
und die alte, fo zu fagen geniale weltverachtende Behaglichkeit 
war im vollen Glanze wieder vorhanden. 
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„Ra nu, du Narr, weshalb fagft du denn das nicht gleich? Na, 
da wollen wir denn wenigſtens von jeßt an mit mehr Seelenruhe 
das Frühftüd und ihro Hoheit, die Frau Erbprinzeffin dieſes glorz 
würdigen Siechen; und Armenhauſes zu Krodebed erwarten. Es 
ift die allerhöchfte Zeit mit dem Frühftüd, dein Bergfobold dort, 
Mariechen, fprengt ung fonft noch die vier Wände voneinander.“ 

Das Kind hatte fich in der Tat längft in fo ungebärdiger Weife 
in das Gefpräch gemifcht, daß Jane Warwolf auch in Rückſicht auf 
diefes der Hanne ganz mwohlgefällig und billigend zumidte, als 
diefe num endlich wieder eintrat, und zwar mit zwei dampfenden 
Töpfen in den Händen und einem Brotleib unter dem Arme, 

„D du meine Güte, welch ein Aufwand!” rief Jane. „Uber 
für ung ift nichts gu gut, nicht wahr, Tonie? Jetzt fperre den 
Schnabel nur auf; richtig, das kannſt du grad fo gut wie der 
König von Preußen, der Kaifer von Rußland und der Vor⸗ 
fieher Klodenberg. Aber halt, meine Damen, eine offene Hand 
hat der Herr lieb, und Iumpen läßt die Warwölfin ſich auch nicht. 
Da, Hein Mädchen, da haft du einen Löffel in die Ausſteuer; 
bleib brav und halte ihn in Ehren, wenn er auch nicht von Gold 
oder Silber iſt. Da haft du auch einen, Marie; und bier habt 
Ihr zwei Schüffeln, alles aufs feinfte gefchnigt und gedreht; 
weine nicht, Marie, wann der Herr von Glaubigern jeßt anklopfte, 
ſollt's mir auch für ihn nicht auf einen Löffel anfommen, und 
wenn er Hunger hätte, würde er mit Danf bei ung niederſitzen 
und mithalten, ohne ſich zu ſchämen.“ 

„Von dem ſprecht Ihr?“ rief Hanne Allmann, den wack⸗ 
ligen Tiſch gegen das Bett heranſchiebend und die ſchwarzen 
wackelnden Schemel dazu. „Von dem könnt Ihr nie genug 
und nicht leiſe genug ſprechen. Ich denke immer, der hat ſich aus 
einer andern Welt in dieſe jetzige verirrt, und kann den Weg 
nicht wieder zurüdfinden und geht fuchend umher und fragt 
fich weiter von Arm zu Reich, von Tier zu Menfch, durch Sturm; 
wetter und Sonnenfchein, und will nichts als diefen Weg und 
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gar nichts von dem, was an diefem Wege zu finden ift, und um 
was fich alles andere zankt und zerrt und mit Hinterlift wegfchiebt 
und ſtößt und ſchimpft und das Herz zerbricht! Da ift Die gnädige 
Stau, die ift fhon ganz anders, und dag gnädige Frölen —.” 

Die fhöne Marie lachte heil und böfe auf, und Jane 
Warwolf ſchielte böfe feitwärts auf die alte Freundſchaft und 
murrte: 

„Bon dem fei ftill, Hanne, denn niemand hat dich danach 
gefragt. Von dem einen kann man nicht zuviel und von der 
anderen nicht gu wenig reden. Du, faß den Ritter ing Gemüte, 
Marie Häußler, und du, Hanne, fehneid Brot und fohneide dich 
nicht an Sachen, die dich augenfcheinlich nichts zu kümmern 
Brauchen.” 

„D Herr Je!“ ſeufzte Hanne Allmann und tat mit Eifer, 
was ihr geheißen wurde, und alle frühftüdten jest im Siechen⸗ 
hauſe zu Krodebeck; die ſchöne Marie allein konnte wenig ge; 
nießen. 

Lächelnd fah die ſchöne, große Weltenfonne ihnen gu, wie fie 
auch mit auffälligem Wohlmwollen und Behagen auf den Cheva⸗ 
bier und Küraffierleusnant a. D. Karl Euſtachius von Glaubigern 
fah, welcher jetzo im Garten des Lauenhofes mit der geöffneten 
ſilbernen Dofe in der linken und einer Prife gierlich zwifchen dem 
Daumen und Zeigefinger der rechten Hand vor feinen Lieblings; 
blumenbeeten ftand, dazwifchen auch wohl an das Siechenhaus 
und die ſchöne Marie darin dachte und dann jedesmal die Augen, 
braunen beträchtlich höher zog und hob. 

Sie fprachen während des Eſſens und Trinkens nichts weiter, 
denn das, nämlich die Ernährung, iſt für armes Volk eine zu 
ernfte Sache und muß mit der gehörigen Bedachtſamkeit und 
Zufammenfaffung aller Leibes; und Geiftesfräfte betrieben 
werden. Auch nach dem Frühftüd hatte die wandernde Frau 
wenig mehr zu Marie Häußler zu fagen. Aber fie nahm ganz 
zärtlich Abfchied von dem Kinde und ganz wohlwollend von der 
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Mutter, und man fand fpäter am Tage ein Zehngrofhenftüd 
unter ihrer Taffe. Mit der alten Hanne Allmann hatte die Jane 
Warwölfin natürlich noch ein Gefpräch unter der Tür. 


„Es wird ein heißer Tag, und ich follte ſchon längft auf dem 


Wege fein, doch der Menfch weiß nie, was ihn am Rod zurücke⸗ 
hält,” fagte fie. „Das hätt’ ich mir heut Nacht auf meinem 


Strohbund nicht träumen laffen, wen ich heute Morgen bei dir 


wiederfinden follt’. Ach, Hanne, ein Sammer ift e8 doch, und 
mit leichterem Herzen ziehe ich nicht ab. Zwar deine Ruh und 
Behaglichkeit macht mir weniger Sorge; allein eine elende Melt 
iſt's, und die Marie tut mir leid!“ 

„And um das Kind möcht’ man gerad herausheulen !” fagte 
Hanne Allmann. 

„a, Madamchen, wenn das was nüßte, fo wollte ich gern 
mithelfen, wie fehr’8 auch meiner Natur zumider iſt; aber ich 
hab’ noch nie gefunden, daß es anders wirkt ald auf den Magen 
und die Verdauung, und wenn du das bei folden Hungerleidern 
als wir eine Verbefferung nennen willft, fo tu's auf deine eigene 
Gefahr. Alfo gehe ich denn und zwar auf den Jahrmarkt, auf 
die Braunfchweiger Meffe mit Suden und Orgeln, mit Geigen 
und Meerfagen, mit Pfeifen und Trompeten, und die fhöne 
Marie laß ich dir zum Sterben zurüd, denn ich kann's nicht 
hindern. Gib ihr Har kalt Waffer zu trinken, und das Kind — 
das Kind Halt reinlich und frag den Herrn von Ölaubigern 
um das Kind. Wenn ich sehn Jahre jünger wäre, wollt’ ich dir’8 
abnehmen und es auf meine Kiepe feben und ihm der Welt 
Wunder auf meine Art zeigen. Das ift nun nichts, alfo geh den 
Ritter um fein freundliches Herz an; wann ich wiederfomme, 
wollen wir einen neuen Kriegsrat halten; wer weiß, ob ich nicht 
von der Meſſe einen guten Rat darzu mitbringe?! Es wird ein 
heißer Tag. — Glück auf, Hanne Allmann!“ 

„Glück auf, Jane Warwolf!” fagte beflemmt die Frau vom 
Siehenhaufe und hielt die Hand über die Augen, denn die Sonne 
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blendete, und fah der Freundfchaft nach, wie fie auf der gelben 
Straße dem Walde zufchritt. In der Hütte weinte das Kind der 
fhönen Marie; Hanne Allmann hatte feine Zeit, in diefe wun⸗ 
derliche, geheimnisvolle, weite Welt, in welche alle diefe Leute 
hineingingen und aus der fie zurüdfamen, der alten, guten 
Kameradin nachzudenken. 
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Zehntes Kapitel. 


En Braunfehweig war in diefer Meffe ein heftiges Gedränge, 
großer Verkehr und Handel; auch die Warwölfin machte 
trefiliche Gefchäfte und trieb den Handel mit hölzernem Gefchirr 
ind Große. Kuriofe Dinge waren zu fehen und zu hören und 
wurden hell ausgefchrien vor dem Granitpoftament, auf welchem 
nun bald die ehernen Füße Gotthold Ephraim Leffings ruhen 
follten, und viel Weisheit und Verſtand wurde hin und her 
ausgegeben unter den Topfweibern rund um den alten Löwen 
vor der Burg Dankwarderode und unter den Gloden von 
Sankt Blafius. Aber guter Rat war auch in Braunfchweig 
auf der Meſſe teuer und rar, und als die Jane aus Hüttenrode 
auf der Heimkehr nach ihren Harzbergen abermals durch Krode⸗ 
bed 399, da war die ſchöne Marie ſchon £ot, und der befte Rat 
wäre in diefer Hinficht zu fpät gefommen. Was das Kind der 
ſchönen Marie anbetraf, fo verließ fi) die Warwölfin immer 
mehr auf den Ritter, legte nur einen preußifchen Taler auf den 
Tiſch des Siechenhaufes und verfprach, von neuem wieder vor⸗ 
guden zu wollen, wenn die Umftände und der Handel mit höl⸗ 
zernen Löffeln, Mulden und Duirlen es geflatten würden. 
Sie hatte nicht einmal die Zeit, das Grab Marie Häußlers, welches 
doch fo dicht neben der Tür des Siechenhaufes lag, aufzufuchen. 
Die blauen Berge zogen fie nach dem Staub und Speftafel der 
Ebene zu heftig und verlodend an, und wir haben nicht das ges 
tingfte Recht, der Alten darum gram zu werden, denn fie war 
eine brave Frau und tat und fagte zu jeder Zeit, was fich ſchickte. 
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Die ſchöne Marie war tot und begraben. Hanne Allmann 
hatte großen Beſuch im GSiechenhaufe gehabt, denn das halbe 
Dorf war gefommen, um die Leiche zu fehen, und alle hatten 
ihre Bemerkungen leifer oder lauter darüber gemacht. 

Die einen fagten, e8 fei fein Schaden, daß das fo ſchnell ab; 
gemacht fei, und die anderen meinten, e8 fei ein Glück. Die 
geiftlihen und meltlihen Behörden, das Pfarramt und der 
Ortsvorſteher Klodenberg trugen das Nötigfte fchriftlich über den 
Fall ein, und die Ernte des Jahres nahm ihren gefegneten 
Forfgang. Am Begräbnis nahm nur der Lauenhof teil, und 
zwar durch den Chevalier von Glaubigern; die Gutsfrau hatte 
das Leichentuch gern hergefchenft, aber weiter feine Zeit gehabt, 
fih um die traurige Gefchichte zu Fümmern. Adelaide Klotilde 
Paula von Saint Tronin ſchenkte nichts her und erfchien auch 
nicht in Perfon, um ihrem früheren Schüßling die letzte Ehre 
zu geben. Sie ſchloß fich an dem Begräbnistage in ihrem Ges 
mache ein und befchränfte ihre Bedürfniffe auf ein gebratenes 
Hühnchen, Kaffee und die Lektüre von Hufelands Makrobiotik; 
noch am folgenden Morgen aber war fie recht geämlich, biffig 
und unliebenswürdig und verlangte, daß man ihre Gefühle 
fhone und die „unfelige Perſon“ in ihrer Gegenwart fürs erfie 
nicht erwähne oder gar zum Thema der Unterhaltung mache. , 
„Schämen Sie fih, Frölen Trine!“ fagte die gnädige Frau 
ziemlich kurz. 

; Der Herr von Glaubigern erſchien feierlich und in Gala am 
Sarge und am Grabe, und zwang durch feine Erfcheinung auch 
den Paſtor, fich herzubemühen, welcher jedoch nicht offiziell fam, 


ſondern höchft ungern und fehr verlegen. Die Grabrede hielt auch 


der Chevalier, und zwar ganz in der tiefften Stille feines Herzens; 


ſie mußte wohl fehr vorsrefflich gemwefen fein, denn fie rührte ihn 


i felber und wurde von Hanne Allmann bis in die feinften Ab⸗ 
ſchattungen verftanden. 
Ein Leihenmahl wurde nicht gehalten, denn diesmal er; 
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testen die Tränen den Appetit nicht, wie dies nach dem Wort 
Jane Warmwolfs häufig der Fall fein foll. Aber der Ritter hatte 
noch ein langes Gefpräch im Siechenhaufe mit der Hanne über 
die Heine Antonie Häußler, und da wurde verabredet, daß bag 
Kind für jegt in dem Siechenhaufe unter der Pflege der Frau 
vom GSiechenhaufe verbleiben und daß der Ritter Karl von 
Slaubigern zwifchen dem Finde und dem Dorfe Krodebed und 
der übrigen Welt ftehen folle. Jane Warwolf aus Hüttenrode 
war eben ein kluges Weib, welches ziemlich genau wußte, wie fich 
die Dinge auf Erden ineinander zu fehiden pflegen! | 

Der Ritter von Glaubigern ftellte fich, wie es ihm beliebte; 
aber das Fräulein von Saint Trouin nahm gleichfalls feinen 
befonderen Standpunkt ein und behauptete denfelben mit 
großer Charafterfeftigfeit. Es übertrug feine Abneigung ohne 
Abzug von der fchönen Marie auf die Heine Antonie und fuchte 
in allem, was das Wohl der letzteren anbetraf, dem Chevalier 
fo hinderlich als möglich zu fein, jedoch ohne alle Auffälligfeit. 
Zugleich zog e8 die Zügel feines Einfluffes auf den Junker Hennig 
von Lauen feft an und erlaubte ſich immer rüdfichtslofere Eins 
griffe in den Teil der Erziehung des Jungen, welchen der Ritter 
fich feft gefichert hielt. E8 fand die humane Bildung des Schlin; 
gels grenzenlos vernachläffige und hielt den alten Comenius 
weniger als je für einen Erfaß für das Mangelnde. Es führte 
den Junker häufiger als je zwifchen feinem Pompadour und dem 
Hündlein Peccadillo fpazieren und lehrte ihn Weisheit und Tu⸗ 
gend auf feine Art. „Was endlich daraus werden wird, foll mich 
Doch wundern, Glaubigern !” feufzte ärgerlich die gnädige Frau; 
aber der Chevalier zudte nur ganz leife mit den Achfeln und 
fagte: 

„Sch komme immer mehr zu der Überzeugung, daß wir ung 
nicht allzuſehr zu ängſtigen brauchen; der Zunge ift fein Genie, 
und e8 würde ſchwer halten, felbft für das Fräulein, ihm den 
Kopf derartig zu verdrehen, daß fein Standpunkt als Gentleman 
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dadurch in Gefahr geriete. Der Lauenhof war immer ein braver, 
nahrhafter Drt; man lebt zu gut darauf, um feine Ungereimt; 
heiten weit über die Feldmark hinauszureiten.“ 

„Und ich Hoffe, fo foll eg immer verbleiben, lieber Alter,” 
tief die Frau Adelheid, dem Ritter die Hand ſchüttelnd. 

Der Junker Hennig firäubte fich oft heftig, wenn ihn die 
falte Hand der ihre Pflicht fennenden Byzantinerin padte, um 
ihn zwifchen den Heden von Krodebeck und in ihren Idealen 
ſpazieren zu führen; aber auch Adelaide von Saint Trouin fuhr 
off heftig zufammen, wenn es hinter diefen Büfchen rafchelte 
und raufchte, die Zweige auseinander gesogen wurden, und dag 
Kind der fhönen Marie ihr neugierig furchtfam daraus ent 
gegenfah. Sie benußte die Gelegenheit jedesmal aufs befte, 
den Zögling von neuem auf die Gemeinheit, Efelhaftigfeit und 
Nichtsnusigfeit der Welt jenfeits. ihrer Ideale hinzumeifen, 
und jedenfalls zeigte fie als das Erſte und Selbfiverftändliche 
der Fleinen Antonie ein Geficht, vor welchem diefe fchnell genug 
in die Büfche zurückfuhr. Wie dann endlich der Junker Hennig 
fih zu diefen Lehren und der Heinen Antonie Häußler ftellte, 
das fam an einem abfonderlichen Tage des Spätherbfies zum 
Vorſchein und zeigt, wie mißlich das höchſte Ideal, die edelfte, 
sartefte, feinfinnigfte Ans und Abficht diefer fchlechten, gemeinen,, 
nichtsnußigen und efelhaften, aber wirklichen Welt gegenüber 
ſtets und immerdar geftellt ift. 

Es war ein Tag im Spätherbft des Jahres. Der Wald war 
bunt und der Himmel grau, fehr grau. An diefem Tage hatte ſich 
der Ritter dem Fräulein zum Begleiter auf dem gewohnten 
Nahmittagsfpagiergang angeboten, und das Fräulein hatte 
mit der gewöhnlichen, geämelnden, füßlichen Miene die Beglei- 
fung angenommen. Verdroſſen und mit hängendem Kopfe 
ging Hennig in der Mitte der beiden, und verdroffen, mit hängen: 
dem Kopfe folgte ihnen Peccadillo dicht auf dem Fuße: fo waren 
fie abgegogen vom Hofe und hatten fich den Hügeln zugewendet. 
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Es war fein Tag, es war kein Wetter für die beiden alten 
Herrfchaften. Ein unheimlich am Boden hinfriechender Wind 
trieb ein mattes Spiel mit den welfen Blättern, und wenn $os 
hann von Brienne plößlich aus dem Boden aufgeftiegen wäre, 
um den legten Sprößling feines erlauchten Haufes dringend 
vor Rheumatismen und heftigem Gliederweh zu warnen, fo 
würde dieſes zwar fehr freundlich von ihm geweſen fein, hätte 
aber nur bei Leuten, die durch verwandtfchaftliche Liebe und 
Affektion nicht verwöhnt waren, Staunen erregen können. 

Es war fein Tag und fein Wetter überhaupt für alte Mens 
ſchen. Auch der Herr von Glaubigern fühlte fich gedrüdter und 
durch den engen Horizont befangener als fonft. Beide, das heißt 
der Ritter und das Fräulein, fohritten langfam, erfohienen dem 
Junker fehr langweilig und fprachen ihre Meinung und Abfiht 
dahin aus, daß man nur big zum Rande des nächften Gehölzes 
gehen, fodann fill, fittfam und vorfichtig umkehren und den 
Abend nüslich und anregend hinter den Wänden und hinter den 
Fenfterfcheiben des Lauenhofes verbringen wolle, welches leßtere 
gleicherweife dem Junker durchaus nicht intereffant und erfreus 
lich erfchien, denn es ſchloß mancherlei unausdrüdbaren Jammer 
für ihn in fi. 

Weiterhin auf dem Wege wurde Fräulein Adelaide recht 
geſprächig, Doch flimmten Färbung und Stoff ihrer Unterhaltung 
leider ganz und gar zu der Witterung. Düfter und lebensfatt 
fhritt die Hohe Dame dahin, mißgelaunt ſowohl gegen die Vor; 
fehung im allgemeinen, wie gegen ihr Schidfal im befonderen 
und gegen ihr Schidfal auf dem Krodebeder Burghof im allerz 
‚ befonderften. Sie, die fonft fo ſtattlich auf ihrer Einbildungss 

kraft zu Roß faß, fie zog diefe felbe Einbildungskraft wie einen 
müden Gaul am Zügel hinter fich her. Das närrifche, aber doch 
glänzende Wellenfpiel ihrer Phantaſie hatte fih augenblidlich 
in ein bleigraues Gewoge verwandelt; die tollen Wolfen ihres 
‚Gehirns hatten den letzten goldnen und filbernen Anhauch 
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von ihren Säumen verloren. Adelaide von Saint Trouin fah 
die Welt heute ebenfo nüchtern an wie Adelheid von Lauen, wenn 
diefer ein Unglüd in der Milchkammer paffterte, wenn ein Vieh⸗ 
fterben eintrat oder ein unvermuteter Abfchlag der Fruchtpreife 
einfiel. 

Ein jeglicher hat folche Tage, an welchen ihn alle Illuſionen 
verlaffen, an welchen der Pomp, die Pracht und das Vergnügen 
feines Dafeins ſtückweiſe von ihm abfallen, Tage, an welchen 
er zwar nicht minder fich täufchen läßt, jedoch nicht durch den 
lachenden Schein und das behagliche Blendwerk, durch welches 
für gewöhnlich gütige Götter feinen Pfad bunt machen und ver; 
kürzen. Und alle ſchönen Sllufionen hatten heute die Erbin des 
sriechifchzlateinifchen Kaiſerſtuhls im Stiche gelaffen. Die Spinne 
hing ihr Gewebe in dem armen Gehirn Adelaides auf; die funkeln⸗ 
den Kuppeln von Byzanz verfanfen im Nebel, felbft der Papft 
Honorius der Dritte verlor feinen Reiz. Tyrus und Malta vers 
fanten wie Byzanz, und mit der Graffchaft von Pardiac löfte fich 
die Grafſchaft von Valcroiſſant in Nebel und Dunft auf. Zu gang 
gewöhnlichen, mißtönigem Krodebeder Rabengekrächz war der 
Klang der Sagdhörner des großen Louis geworden, und was 
neben der Landftraße im Walde raufchte, das waren nicht die 


4 ſchönen Damen, die Marquis, Grafen und Herzöge von Verfail 


les, fondern das war einfach und höchſt ärgerlich das winfers 
liche Blafen vom alten langweiligen Broden und der Heinrichs; 
höhe her. 

Nun wußte der Chevalier freilich, daß die gnädige Frau fich 
von ihren ökonomiſchen Anfechtungen ſtets fehr bald erholte, 
obgleich auch fie von ihrem guten Humor immer auf Niewieder; 
fehen Abfchied nahm, und daß auch dem gnädigen Fräulein die 
alte närrifche Herrlichkeit fehnell von neuem anfchießen werde. 
So konnte er die trübe Gegenwart mit ziemlich weiſer Gelaffens 
heit tragen, was der Junker von Lauen nicht vermochte. Der flieg 
zwiſchen den beiden Alten immer mürrifcher hügelan und vers 
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fpürte von Schritt zu Schritt immer größere Luft, etwas zu fun, 
was dem Fräulein diefen Nachmittag für feine ganze fpätere 
Lebenszeit unvergeßlich mache und fein eigenes Nachebedürfnis 
wenigftens fürs erfte befriedige. 

Was ging e8 aber auch ihn an, daß doch eigentlich nichts 
mehr in der Welt auf dem rechten Flede ftehe und daß die Hoff; 
nung, daß alles wieder auf diefen richtigen Fled zurüdgeftellt 
werde, num doch wohl zuleßt von den glaubenstreneften Seelen 
aufgegeben werden müffe? Was ging es ihn an, zu erfahren, 
daß e8 gar feine Freude fei, in einer fo fhlechten, gemeinen, 
plebejifchen, demagogifchen Judenwelt leben zu müflen? Was 
sing es ihn an, daß felbft dieje miferable, nichtsnutzige Welt noch 
erbärmlicher und niederträchtiger werden könne und in der Tat 
von Tag zu Tag werde? Was endlich ging es den Stammhalter 
des Lauenhofes an, daß es dem Fürften von Tyrus und Kaifer 
von Konfltantinopel, Johann von Brienne, nicht im Traume 
eingefallen war, feine verwandtfchaftliche Pflicht zu erfüllen, 
und daß die Erbin feines Thrones nun wirklich ein bedenfliches 
theumatifches Ziehen von Schulterblatt zu Schulterblatt vers 
fpürte? 

Herr Hennig von Lauen litt big jet noch nicht an Rheumatis⸗ 
mus, Der graue Tag brachte ihm keine Weltuntergangsgedanten, 
und was die DVerfchlechterung im fozialen Wefen betraf, fo 
fühlte er, wie ſchon bemerft wurde, heute felber ein Gelüft, als 
ein Rebell gegen dasfelbe in feinen edelften Inkarnationen 
aufzuftehen und der Madame de Genlig, der Madame de Cam; 
pan und fo mancher anderen Madame und adeligen weiblichen 
Autorität was man nennt einen Efel zu bohren oder gar einen 


Tritt zu geben. Er war eben ganz unvermerft und trotz aller 


zarten Sorgfalt und ſcheuen Vorficht des Fräuleins auf jenem 
Standpunft angelangt, auf welchem er die Gefellfchaft und die 
Anfihten der Bauernjungen von Krodebed bei weitem dem 
großen Louis, der Königin Marie Antoinette, dem alten Amos 
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Comenins und fogar dem Herzog Wittefind, dem Liebling des 
Herren von Ölaubigern, vorzog, und gerade heute war ber Tag 
und bie Stunde, die eine ganze Epoche feines Dafeins zum 
Abſchluß brachte. 

° Die Luftwandelnden waren, bis jeßt ziemlich geſchützt vor 
dem Winde, zu dem Walde emporgeftiegen. Jetzt erreichten fie 
die Höhe, und der Wind kroch nicht mehr am Boden, zu ihren 
Süßen, fondern er faßte fie fehr rüdfichtslos ganz und gar, 
kümmerte fich in Hinficht auf das Fräulein nicht im geringften | 
um das Deforum, wirbelte e8 einen Augenblick Höchft frech und 
unanſtändig im FKreife umher und drehte es fodann rudartig 
mit der verdrießlichen Nafe gegen das Tal und Dorf zurüd, 
als wolle er fagen: „So, jet marfch nach Haufe — big hierher 
und nicht weiter! Für heute haben wir genug von Ihnen!“ 

Den Peccadillo hob diefer Wind faft von den Füßen; der 
Huge Hund drehte ohne weitere Notiz furg um und ging in 
wackelndem Trabe heim. Der Chevalier griff mit beiden Händen 
nach feiner Fuchspelzmütze, um fie tiefer über die Ohren zu ziehen. 

Was den Junker anbetraf, fo wendete fich diefer wie alle 
übrigen und fah mit fränenden Augen zurüd. Da fehlängelte 
ſich der graue, fleinige Feldweg hinab, da lag das Dorf, wo die 
Drefchflegel taftmäßig auf den Tennen Happten; da erhoben’ 
fih die fpigen Dächer und Giebel des Lauenhofes, und den 
Junker Hennig überfam plötzlich ein Widerwillen gegen alles 
das und ein noch heftigerer Efel gegen bie Heimkehr mit den 
alten Freunden und gegen die ftillen VBergnügungen des Abends 
im Kreiſe derfelben, fowie der arbeitsfeligen Mutter und der 
anderen Haus; und Stubengenoffen. 

Mit einemmal fohlen dem Jungen ein Licht darüber aufzu⸗ 
gehen, wieviel vom Leben er infolge feiner frefflihen Erziehung 
bereits verloren habe. Zn einem langanhaltenden dummen 
Gefchrei machte er plößlich feiner Entrüftung darüber Luft, fat 
einen Sprung über den Graben, lief den Abhang hinauf dem 
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Walde zu und war verfehmunden, ehe der Ritter und das Fräulein 
im geringften fähig wurden, den Dämon, welcher ihren Zögling 
ergriffen hatte, zu begreifen und gu würdigen. Ehe fie fi fogar 
von dem erften Schreden erholt hatten, befand fich der fittfame 
Knabe fchon fo tief im Gebüfch unter den wild geſchüttelten Eichen, 
daß die Rufe, die ihm endlich nachgefendet wurden, nur einen 
ſchwaͤchlichen Eindrud auf feine Ohren machen fonnten und 
bereits im nächften Augenblick gänzlich verloren gingen in dem 
Saufen des Windes und dem Raufchen der Blätter. Hennig 
war allein, vielleicht zum erfien Male in feinem Leben wirklich 
allein, und fand feinen andern Ausdruck für dag Gemiſch von 
Furcht, Schauder und Wonne, welches ihn ob feiner Frei⸗ 
machung ergriff, als einen abermaligen ziemlich tieriſchen Schrei, 
den er ſo lange ſtets von neuem ertönen ließ, bis er braunrot 
im Geſicht und vollſtändig außer Atem war. 

Dazu lief er immer fort — blind und rein beſeſſen — bis 
auch dazu feine Kräfte nicht mehr ausreichten. Keuchend vor 
geiftiger und förperlicher Aufregung hielt er inne und horchte. 

Das Raufhen und Saufen war nun ganz in den Baum; 
fronen. Am Fuße der hohen Stämme war die Luft ſtill und 
ziemlich warn; man merfte hier erft recht, wie nahe der Regen 
war, an welchem die ganze Woche gebrauet hatte. 

Draußen vor dem Walde war das Fräulein außer fich; aber 
der Chevalier rieb fich verftohlen die Hände und vermochte nicht 
ganz, ein Lächeln der Befriedigung zu verbergen. Häfte er den 
sollen Gewinn des Knaben geahnt, feine Befriedigung würde 
fich noch heller und deutlicher Luft gemacht haben, aller Wehklage 
und faueren Bosheit der verzweifelnden Adelaide zum Trotz. 
Hätte er fich indeffen vollfommen far gemacht, wie wenig Doch 
bei diefem Gewinn zuletzt herauskommen werde, fo würde er zwar 
auf die Lamentationen des Fräuleing nicht mehr geachtet haben, 
allein eine große Freudigkeit hätte er ficherlich weder in Mienen 
noch in Geften offenbart. | 
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Der im MWohlleben aufgewachfene Hennig befaß jenes animaz 
lifche Gefühl für die Behaglichkeit des Lebens, welches man auch 
Gemütlichkeit zu nennen pflegt, im hohen Grade. Den Genuß, 
faul und fett am Fenfter oder am warmen Dfen zu figen, wenn 
die Nebel von den Bergen niederffiesen, wenn die Blätter 
und der Wind und Regen raufchten, kannte er fehr wohl; und 
nun riß ihn an diefem dunklen Nachmittag ein anderer Geiſt — 
zum erftenmal über diefe bequemen Stimmungen hinaus. 

| Die Wolfen, die ihm über dem Kopf fehnell Hinglitten, 
verwandelten fich in Roſſe, welche ihn weit fort von Krodebed 
und aus der engen Welt feines väterlichen Haufes hinwegtrugen. 
In dem Winde Hang eine muntere Stimme, die nicht an naffe 
Füße, Schnupfen, Rhabarber und Kamillentee mahnte. Zum 
erftenmal pacte den Knaben das RobinfonsErufoe-Gefühl, das 
Gefühl der Abenteurer, Entdeder und Eroberer. Noch einmal 
trug ihm ein Windftoß den fehrillen Ruf der Chevaliöre von 
Malta herüber, und grinfend warf der Taugenichts feine Mütze 
in den nächften Baum und lachte laut auf, erfchraf jedoch trotz 
— aller Tollmütigkeit nicht wenig, als dieſes Lachen ein helles, 
fröhliches Echo fand. 
5 Schnell und ſcheu blidte er umher, ſah jedoch niemand, was 
- feinen Mut und feine Sicherheit gerade nicht erhöhte. In dem; 
ſelben Augenblid aber flog ihm feine Müge aus den untern 
Zweigen einer verfrüppelten Buche ins Gefiht. Auf Teicht 
erſteigbarem bequemen Sit ın biefem unteren Gezweig des. 
gebogenen Baumes faß das ſchöne Kind der fohönen Marie 
und lachte zum zweitenmal den Knaben hell an und der N 
5 run Mütze nach. 
EEs iſt ſchon geſagt worden, wie ſich das Fräulein von Saint 
* Rn den ganzen Sommer hindurch bemüht hatte, jeinem. 
Zögling einen gehörigen Abfchen vor der Heinen Vagabundin 
 einzuflößen, und wie viele £reffliche Lehren und Folgerungen 
ih für ihn an. diefes winzige, zierliche Perfönchen knüpften. 


9L- 





Alfo war es fein Wunder, daß der Junker ziemlich dumm zu 
dem Böglein auf dem Aft emporfah und eine nicht Heine Sehn⸗ 
ſucht nach dem fchügenden Rod des Fräuleins verfpürte. Allein 
noch ſchlug das Herz zu. hoch in der jungen Freiheit, als daß 
nicht auch diefes Unbehagen überwunden werden fonnte, 

„Suten Tag, Hennig! Komm herauf, hier ift Platz für mehr 
Leute!” rief Antonie Häußler. „Eh, eh, er fürchtet fih, und er 
kann nicht Klettern, und die gelbe Frau leider’8 nicht. Hu, wie 
fommft du in den Wald, wenn“s regnen will, und ohne die gelbe 
Frau? Komm herauf, oder ich komme herunter und fliege mit 
dir fort, daß du in deinem Leben nicht wieder in dein Dorf den 
Weg zurüdfindeft.“ 

„Unterfteh dich!” rief der Knabe, fehr beſtürzt und haſtig 
einen dürren Aſt vom Boden aufgreifend. 

„Er fürchtet fih wirtlich!“ jauchzte das Heine Mädchen. 
„Soll ich dir auf den Kopf fallen, dummer Zunge?” 

„Ich fürchte mich nicht!” fchrie der Knabe, mit Tränen in 
den Augen den Stod fortwerfend. „Sch will mich nicht fürchten! 
Komm herunter, dir; ich tue die auch nichts, und das Frölen 
ift weit genug, vor dem brauchft du Dich auch nicht zu fürchten.“ 

Einen kurzen Moment zögerte das Kind, dann fland es auf 
feinem Afte leicht auf den Füßen, und im nächften Augenblid 
glitt und trat es blißfchnell von dem knorrigen Stamm hinunter 
und fland vor dem Junker von Lauen in feinem flatternden 
Röckchen, deſſen Stoff aus der Plunderfammer der gnädigen 
Frau ſtammte und defien Zufchnitt und folide Arbeit der alten 
Stau vom Siechenhaufe alle Ehre machten. 

Um diefe Jahreszeit fängt der Nehbod an, fein Gehörn 
abzumerfen, und ein ſolches Gehörn zog die Kleine hervor und 
bot e8 gleihfam als Friedenspfand dem Knaben an. 

„Das findet man im Holge, und ich ſchenke es dir.“ 

„Das ift nichts Großes, aber gib es nur her, du kannſt es 
Doch nicht gebrauchen,” fagte Hennig. „Wir haben zu Haufe 
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einen Saal mit Geweihen von Hirfchen, einen ganzen Saal voll, 

die follteft du einmal fehen!” 

Ich frage nichts danach!” war die Antwort, und das Ge; 
ſpraͤch ftodte bedenklich; bis Hennig es zulekt von neuem in 
Gang brachte, und zwar durch die fehlaue Frage: 

„Biſt da immer im Walde? Was tuft du im Walde? Bift 
du immer allein im Walde?“ 

Antonie lachte wieder ganz Iuftig. 

Ich denfe mir was dabei; aber das geht dich nichts 
an, Schafstopf! Hab’ ih dich gefragt, weshalb du hierher 
fommft ?“ 

Nun hätte die Unterhaltung füglich wieder zu Ende fein 
fönnen und diesmal mit vollem Recht; allein der gegenfeitige 
Reiz, fie fortzuführen, war doch zu groß. 

2 „Was fhimpfft du,“ fragte der Knabe, „habe ih dich ge⸗ 
ſchimpft ? | 
„Rein. Sch fage auch nur, was mir einfällt; aber mich ſchimp⸗ 

fen fie in der Schule und im Dorf, und ich mache mir nichts 

Daraus, Mach du dir auch nichts daraus!” 

“ „Du, Toni Häußler, weshalb will Frölen Trine nichts von 

dir wiffen? Meshalb fehimpfe fie dich und fürchte fich vor dir — 

— Ich weiß nicht. Frage deinen guten Herrn, den Herrn 

Ritter. Frag meine Pflegemutter, die alte Frau im Armen; 

hauſe. Du weißt ja, daß ich im Armenhaufe wohne, wenn ich 

nicht im Walde bin.“ 

„Das weiß ich. Ich habe dich felbft mit den andern hinges 
bracht, als du in Krodebeck anfamft, und ich habe mit dem Fräus 
lein Adelaide vor der Tür gewartet, bis der Herr von Glaubigern 
mit der kranken Frau und dir drinnen fertig war.” 

„Meine Mutter ift tot, und ich wohne im Siechenhaufe, und 
ih wünſche mir fein beffer Leben. Fürchteft du dich vor mir, 
dummer unge?“ 

„Rein, — du gefällft mir!“ 
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„Sp laß uns laufen. Sch laufe gern. Sch laufe gern mit 
dem Winde um die Wette. Horch, da oben geht er in den Wipfeln 
und ruft ung hier unten am Erdboden. Huſch — he, weshalb 
haft du deinen alten Herrn nicht mitgebracht? — Der Tiefe mit 
uns und lachte wie ich über die gelbe, lange Frau. 

„Ih bin ihnen weggelaufen!” fprach Hennig mit Euriofem 
Selbftgefühl. 

„Dem mürrifchen Fräulein? Huſſa, dag ift recht! Da, fomm, 
du bift fein dummer Junge. Das wirft du nun noch öfters tun !” 

„Läufſt du oft weg, Toni?“ 

„Jeden Tag, denn fie find an jedem Tag hinter mir her, 
fobald die Schule zu Ende iſt. Sie machen e8 ſchon arg in der 
Schule, wenn der Kantor den Rüden wendet; aber auf dem 
Kirchhof find fie fehr ſchlimm. Sch Habe feinen, der mir Hilft, 
und deshalb laufe ich — laufe immer zu, immer zu. D, ich kann 
fchnell laufen, ich habe es gelernt.” | 

„Bon jetzt an will ich die helfen!” fprach Hennig von Lauen, | 
und dag Feine Mädchen Enirte fo zierlich, daß felbft die Haute 
Sufticiere von Valcroiſſant ihre Freude darüber hätte haben 
müffen. . 5 

„Sch bedanke mich, junger Herr von Lauen.“ r 

Beide Kinder fühlten deutlich die Yusnahmeftellung, in der : 
fie fich befanden. Der Zögling des Chevaliers und der Chevar 


liere und die Pflegebefohlene Hanne Allmanns fanden fer 


famermeife gar nicht fo weit voneinander, wie e8 zuerft ben Az 
ſchein haben mochte; denn fie flanden beide allein und im vollen 
Gegenſatz zu den gefellfchaftlichen Verhältniffen von Krodebed. 
Zwiſchen beiden und der Dorffinderwelt lag die Dorffchule, web | 
her Antonie Häußler zwar gleichfallg angehörte, die aber denn 
doch nicht das Geringfte von ihr wiffen wollte, in der fie heute 
nachmittag noch: auf Erbfen gefniet hatte, um nachher auf dem 


Kirchplag der ganzen jungen in geordneten taufendjährigen 
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dienen, ohne daß die Erwachfenen fih große Mühe gaben, der 
Dudlerei des armen Kindes ein Ende zu machen. Wie der 
Junker zur Dorfſchule ſtand, wiffen wir, da wir die Ehre haben, 
Adelaide von Byzanz ſchon jet genauer zu fennen, als fie wahr⸗ 
foheinlicherweife fich felber kannte. | 

FJetzt laß uns laufen, bamit fie weder dich, noch mich finden !” 
tief Tonie. „Sch Habe dir das Horn vom Hirfch gegeben; wenn fe 
fommen, mußt du dich damit wehren. D, es ift fehön im Wald, 
und ich finde mancherlei darin. Aber die meiften Vogelnefter 
waren fchon leer, als ich hierher kam, jetzt find fie alle leer. — 
Du, frage mal deinen guten Herrn, wohin die Vögel ziehen? 
Ich möchte es gar zu gern wiffen; denn ich möchte mit ihnen 
gehen; aber die alte Mutter im Siechenhaufe weiß nichts davon; 
wenn einer davon weiß, fo iſt's dein guter Herr. Eßt ihr auch 
Heidelbeeren auf dem vornehmen Hofe? Sch hab’ mich fatt daran. 
gegeſſen. Hut, jeßt ift nur der Wind da; aber auch der iſt gut; 
ich jage mich immer mit ihm, und niemand hat mir was zu 

‚befehlen. Der Wald gehört mir, daß du es nur weißt; — deiner 
- Mutter gehört er nur auf der Landkarte; aber mir gehört er, 
weil ich darin zu Haufe bin. Hörft du den Wind, willft du ihn 
mit mir jagen? Ich eu’ dir nichts, PreaRe: dich nicht; — kannſt 
du Elettern ?” 4 

Sie hatte die Hand des Knaben ergriffen und zog ihn mit 
ſich fort. Er ließ ſich willig fortziehen. Das Zünglein ſtand ihr 
nicht einen Augenblick ſtill; es mußte alles heraus, was ſich in 
der aufgezwungenen Stille und Einſamkeit im Köpfchen und 
Herzchen angeſammelt hatte. 

Waͤrſt du früher gekommen — als der Wald noch grün 
war — fo hätt’ ich dir Dinge zeigen können! Das fteht in feinem 
Buch; davon weiß der Here Kantor nichts. Fürchteft du dich 
auch vor dem Heren Paſtor? Das darf man nicht; weißt du, 
e8 ift Sünde. Luflig! Die Blätter tanzen Im Winde, der Wald 
iſt nicht mehr grün; aber den Fuchs vor feinem Bau foltft du 
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noch fehen; aber du mußt auf den Zehen fchleichen, ganz leife, 
wenn wir vor feine Tür kommen.” 

„Das hab’ ich Hundertmal gefehen,” fagte Hennig. „Sch bin 
ein Jäger, und der Herr von Glaubigern lehrt mich dag Schießen 
mit der Piſtole.“ 

„Davor fürcht’ ich mich!” rief Tonie Häußler. „ES ſteht 
auch gefchrieben: Du follft nicht töten!” 

„Du bift ein Mädchen und kannſt fagen, was du willft. Sch 
bin ein Junge und ziehe in den Krieg, wenn ich groß bin. Der 
Ritter ift auch drin gewefen — in mander Schlacht! — Du - 
follft feinen Säbel fehen und feinen Helm. Er hat auch zu Tod 
auf dem Felde gelegen, und die Reiterei ift über ihn weggegangen. 
Das wäre mir eins; — alle meine VBorväter find in den Schluchten 
gewefen, mit dem alten Fritz und noch weiter hinauf, daß man 
es gar nicht mehr weiß.” 

„Vielleicht ift es ſchön; aber ich weiß nicht,“ meinte Tonie 
nachdenklich. „Sieh, da hätteft du auf ber Nafe gelegen, wenn 
ich dich nicht gehalten hätte!” rief fie dann lachend; und munter, 
den Augenblick um den Augenblid vergeffend, fprangen beide 
Kinder weiter, ohne darauf zu achten, daß die Wolfen immer 
dunkler wurden und der Abend immer ſturmvoller herandrang. 

Sie famen vor die Tür des Fuchſes, trafen jedoch leider den 
Herrn nicht zu Haufe; dagegen fanden fie manche Spuren — 
abgenagte Knöchelchen, Federn und Pfoten, welche begeugten. 
daß er wohlauf fei und fich an feinem Leibe nichts abgehen laffe. 

„Siehft du, albernes Ding, der kümmert fih auch nichts 
darum, daß gefchrieben fteht: Du follft nicht töten!” Tachte der 
Junker, und dag Heine Mädchen fagte noch nachdenklicher: 

„Vielleicht ift e8 recht; aber ich weiß nicht.” j 

Malepartus war in einem engen Tälchen gelegen, in welhem 
bereits faft vollfommene Dämmerung herrſchte. Die beiden 
Kinder, nachdem fie die Wohnung Meifter Reinekes betrachtet, 
die Knöchelchen mit den Füßen hin und her gewendet und einige 
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‚der Federn aufgehoben haften, folgten dem Zuge diefes Tälcheng, 

das fie noch tiefer in den Wald führte. Aus den Eichen; und 
Buchenbeftänden gelangten fie jest in einen Tannenfchlag, und 
bier fah Hennig von Lauen zum erſtenmal feit feiner Flucht 
bedenklich auf und beflommen um fid. 

Der Tannenwald hat das an fih mie feinem Duft, feinen 
regelmäßigen fahlen Stämmen und feinem toten glatten Boden, 
daß er den Luſtigſten ernſter ffimme, felbft am fonnigften, glanz⸗ 
vollften Sommertage. An diefem düſtern Spätherbfttage 
herrſchte vollftändige Nacht unter den Tannen, und dag fröhliche 
Rauſchen in der Höhe war zum unheimlichen, gefpenftifchen 
Ziſchen in den Nadeln geworden. 

Mehr als eine Stunde war vergangen, feit das Fräulein 
von Saint Trouin dem Junker nachzeterte, und mweinerlich rief 
ber Sunfer jeßt: 

„Du, ich will nad Haus! Sch weiß gar nicht mehr, wo ich 
bin. Weißt du es, Tonie?“ 

„BHürchteft du dich? Weshalb Haft du deine gelbe Frau und 
deine Piftole nicht mitgebracht? Haft du ſchon einmal einen 
toten Menfchen gefehen ?“ 

„Nein, nein! D, ich will jetzt umkehren!“ 
Hoch, jet kommt der rechte Sturmwind. Haft du ſchon 
einmal die wilde Jagd gefehen? Hier in eurem Lande fährt fie, 
und die Tusurfel fliegt voran: frage nur die alte Mutter im 

Siechenhauſe. Du braucht dich nicht gu fürchten, der Hadelberg 

fährt nur bei Nacht, fagt die Mutter Hanne. Sei luflig! Sieh 
zur, wie die Welt fich ſchüttelt!“ 
O Frölen, o Frölen, ich will in meinem Leben nicht wieder 
Fröolen Trine fagen!” fehrie der Knabe, feſt den Arm feiner 
Heinen Gefährtin padend. „Frölen Trine, ich will es in meinem 
ganzen Leben nicht wieder tun!“ 

Das hier iſt der Mordgrund; da hat ein toter Menfch ges 
legen, und dort unten haben fie ihn gefunden. Ach habe ſchon 
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zwei tote Menfchen gefehen; hier in Krodebed meine Mutter, 
und in der Stadt, die Hamburg heißt, ein kleines, ganz Heines 
Kind, das ſchwamm in dem großen Waſſer. Bift du ſchon in 
Hamburg geweſen, Hennig?“ 

„Nein, o nein, und ich will auch nur nad Haus; ich will 
nach Haufe, D bitte, bitte, laß uns. umfehren; ich ſchenke dir zwei 
weiße Kaninchen, dann haft du nach vier Wochen einen ganzen 
Stall voll, und ich ſchenke —“ 

Das Schluden und Schluchzen des tapfern unters aintbe 
zu arg und erfticte ihm die übrigen Verfprechungen in der Kehle; 
aber auch das Mädchen wurde natürlich von feiner Zaghaftig- 
feit angeftedt und drängte fich dichter an ihn heran und blidte 
ſcheu Hinter fich. 

„D du! Da: wollteft mir ja überall beiftehen I” rief es. 

„Unter den Menſchen; — aber hier find feine Menſchen, 
und es wird immer dunkler, — fieh!“ 

Da nahm Antonie Häußler von neuem ihren Mut sufammen, 
lachte wieder und rief: | \ 

„Ja guck, das iſt mir noch gar nicht eingefallen, daß man fich 
vor dem Walde und vor dem Winde fürchten könne; ich habe 
mich immer nur vor den Menfchen gefürchtet. Jetzt fei fill und 
heule nicht; ich bringe dich fihon heim. Komm! Du mußt mid) 
nur wicht auch bange machen mit deinem Geſchrei. Es ſchadet 
deiner Jade nichts, wenn fie auch ein wenig naß wird, jeßt laufen 
wir wieder und laſſen die Wölfe und Gefpenfter hinter ung und 
find bald aus dem Didicht, und find im Dorfe, und dann magft 
du gehen und mich bei deiner vornehmen Dame verklagen.“ 

Sie liefen wirklich. Das landfremde Kind der [hönen Marie 
wußte in der Tat beffer Befcheid in den Wäldern von Krodebeck 
als ber erbangefeffene Herr des Grunde und Bodens. Es hielt 
die Hand des Knaben und zog ihn Hinter fich drein, und er folgte 
täppifch, mit dem Armel der Jade fich die ſtrömenden Tränen 
abmifchend. | 
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funden, hatte die Sache zu guter Letzt noch einmal beſchlafen 
und war jetzt gekommen, um in dem Siechenhauſe von Krode⸗ 
beck unter Gegenzeichnung von Haune Allmann das Siegel 
unter ihre Entſchlüſſe gu drücken. Die gnädige Frau hatte feine 
beffere Gevatterin, um eine längere Gedanfenreihe vor ihr zu 
tefapitulieren, als die Alte im Armenhaufe. Daß dann für das 
Kind der ſchönen Marie auch einiges dabei abfiel, war. fehr 
natürlich; übrigens müffen nicht felten die Hauptperfonen im 
bunten Erdengewühl ſich mit dem begnügen, was beiläufig für 
fie abfällt — fie find nicht immer daran gewöhnt, daß der Tag 
fih viel um fie fümmere. 

Die Witterung und die Gefundheit waren befprochen, einige 
Intereffante Dorfgeichichten kurz und gut zurecht gerüdt, und die 
gnädige Frau holte jeßt mit einem hellen fuchenden Blid und 
bedeutfamen Winf den Sohn aus dem Dfenwinfel hervor und 
fagte: 

„Hanne Allmann, wir kennen ung jegt lange genug, um gu 
wiffen, was wir voneinander zu halten haben. Du bift eine 
Huge Frau und haft mir ſchon manchen guten Rat gegeben, 
alfo unbefchadet defien, was meine eigene Meinung ift, fage mir, 
was fange ich mit meinem Jungen da an?“ 

„D, guädige Frau,“ fprach die Alte, ohne ſich im geringften 
su befinnen, „wenn e8 mein Zunge wäre, fo täte ich ihn ganz 
gewiß um Dftern künftigen Jahres weg vom Hofe.“ 

Der Junker Hennig fperrte wieder einmal den Mund auf 


und bereitete fich zu einem dumpfen SJammergeheul vor. Die 


dee, daß man ihn vom Hofe „weg“ und irgendwo „hin tun“ 
fönne und unter Umftänden werde, erfchien ihm im hohen 
Grade ungemütlih und bedrohlich. 

Ich täte ihn auf Schulen; er iſt nichts nüße mehr allhier,“ 
fuhr Hanne Allmann fort. 

„Steh, das wollte ich nur hören, Hanne!” rief die Frau 
Adelheid. „Wenn zwei verfländige Leute wie wir dasſelbe denfen 
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und der Herr von Glaubigern auch nichts dagegen einmwendet, 
fo fann man abwarten, wie fi) die übrige Menfchheit dazu 
ftellt, und weiß, worauf man fich beruft, wenn andere Leute 
anderer Meinung find. Das wäre alfo abgemacht. Munter!“ 

Mit einer frei und fiher einen Kreis, fogufagen in das Unis 
verjum hinein befchreibenden Handbewegung ſchien das Geſchick 
des Junkers In der Tat abgemacht zu fein; aber diefelbe Hand, 
welche diefen Kreis in der Luft gezogen hatte, griff jest noch 
weiter, zog die kleine Antonie Häußler hinter dem Rüden des 
Knaben hervor und flellte fie in das lebte Licht des ſcheidenden 
Tages. 

„And nun zu dieſer, Hanne. Auch darüber hab’ ich längſt 
mit dir reden wollen; aber du weißt ja, wie e8 auf dem Hofe 
zugeht, wie unfereing bei Tag und Nacht in feinen Knochen und 
Gedanken zufammengefchüttelt wird, und wie man vor allen 
Sorgen und Dummheiten faum am Sonntag in der Kirche zu 
einem ruhigen Augenblid und vernünftigen Nachdenken fommt. 
Da Haft du“s beffer als wir alle, Hanne Allmann; dir fummt 
dein Leben jebo hin wie dein Spinnrad da; dir ſpringt niemand 
mit beiden Füßen in deinen flillen Tag, und wenn dir einmal 
ein Faden reißt, fo iſt's ein Ereignis für dich. Aber davon 
wollten wir nicht fprechen, fondern von dem Kinde. Du handelft 
brav an ihm, — eg fieht ganz menfchlich aus; — ich möchte dir 
gern helfen, alte Sünden und altes Elend gut zu machen; aber 
das weiß ich eben nicht, ob du mich ſchon jetzt dazu gebrauchen 
fannft. Wie ift es mit dem Kinde? wie hat es fih? und vor 
allen Dingen, was fangen wir mit ihm an?“ 

Die alte Frau rieb haſtig die Hände im Schoß aneinander 
und ſah mit den mwunderlichfien Augen von Tonie Häußler 
auf die Frau von Lauen. 

„Snädige Frau,” faste fie fodann leiſe, „ich lebe über ein 
Menfchenalter unter diefem Dache, und ich will nichts Nach; 
teiliges darüber fagen ; aber es ift ein kurioſes Dach, und allerlei 
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habe ih darunter fehen und hören und fühlen können, was 
faum ein anderer Menfch ausgehalten hätte, und Sie hat recht, 
Gnädige, je weniger man darüber fpricht und fpintifiert, defto 
befier ift’8. Doch von diefem Kinde muß man freilich fprechen; 
denn das ift wie aus einem fremden, fremden Land unter das 
Dad gefommen, und nun leben wir miteinander, es und ich, 
und wiffen nicht Befcheid umeinander und müffen ung zu jeder 
Stunde übereinander verwundern. Ach, gnädige Frau, das 
muß ein fehr kluger Menfch fein, der hier Befcheid weiß; ich aber 
fehe e8 des Nachts im Traum mit zwei goldenen Flügeln, und 
am Tage iſt's doch nur ein Bettlerfind und das Kind der Marie 
Häußler; ich bin zu dumm, um Klug daraus zu werden. Weiß 
Sie, Gnädige, manchmal fürchte ich mich mehr vor dem FKinde, 
als ich mich fonften vor irgendeinem Menfchen hier im Stechen; 
baufe gefürchtet habe; aber laffen kann ich nicht mehr von ihm, 
und wenn man mir es nähme, fo wär’s mein Tod. Komm, 
Tonie, laß die gnädige Frau in deine Augen guden; der Herr 
Nitter hat das fehon häufig getan und hat jedesmal den Kopf 
geſchüttelt.“ 
„Und geſagt hat er nichts?” fragte die Frau Adelheid. 

„Sreilich hat er manches gefagt; aber davon habe ich nichts 
verftanden. Er hat von Wundern gefprochen, die täglich auf. 
Erden gefhähen und von niemand begriffen würden. Er hat auch 
von der Schönheit gefprochen, die fomme, ohne daß man wife 
woher und wozu, da doch niemand nad) ihr verlange, als um fie 
zu ſchänden und zu ruinieren. Zulegt hat er mich gefragt, ob 
ih wiffen könne, wie diefe jungen Augen auf dem Totenbette 
dreinfehen würden; aber, Gnädige, dag muß Sie doch felber 
fagen: im Siechenhaufe zu Krodebed follte man ſolche Fragen 
nicht ftellen !“ 

„Mit die kann man vielerlei aufs Tapet bringen, Hanne 
Allmann; alfo ziere dich nicht. Und daß ich hier fike, um Nat 
mit dir zu halten, das ift wohl auch fein Heines Zeichen davon, 


BD, Raabe, Simtiihe Werke. Serie III. 5a I29 


daß man dich für eine gefcheite Perfon hält. Was du freilich 
bier eben durcheinander worfelft, das verftehe ich auch nicht; aber 
deinen Willen ſollſt du haben. Komm her, Kleine, zeig mir deine 
Yugen, Mädchen, und fürchte dich nicht, ich reife dir den Hals 
nicht ab.“ | 

Die Kleine firäubte fih zwar im erſten Schreden ein wenig 
gegen den feften Griff der Gnädigen, allein dag ging blisfchnell 
vorüber; ſchon im nächften Augenblid fah fie nicht mehr aus, als 
ob fie fich vor irgend etwas in der Welt fürchte; und was ihre 
Augen anbetraf, fo öffnete fie diefelben womöglich noch weiter 
als fonft, und tapfer ließ fie ſich hineinbliden. 

„Es ift ihre Mutter, wie fie leibt und lebe!“ rief die Frau 
Adelheid. „O Frölen! Frölen! Frölen Adelaide... Geht 
doch die Fleine Here —“ 

Die alte Bewohnerin des Siechenhaufes zupfte ängftlich die 
Lehnsherrin am Rod und legte bittend den Finger auf den Mund. 
Die gnädige Frau wendete fich fehnell zu ihr und fagte: 

„Du haft recht, Hanne Ullmann, es ift nicht gut, alte böfe 
Dinge aufjurühren, wenn niemand es verlangt und nichts das 
durch verbeffert wird. Und du haft weiter recht, und der Chevalier 
bat gleichfalls recht: die Augen find wunderlih und fommen 
nicht zum zweitenmal in Krodebeck vor, und vielleicht ift das ein 
Glück. Da follte man freilich meinen, das winzige Ding habe 
mehr erlebt als das ganze Dorf feit Hundert Fahren; — da follte 
man e8 wirklich fragen, ob e8 vor hundert Jahren ſchon einmal 
vorhanden gemwefen fei und heute durch die Augen davon ers 
N ähle u 

„Grad wie das liebe Vieh!“ jagte Hanne Allmann ernft und 
tieffinnig. | 

Ich ſchicke dir dein Teil von der friſchen Wurſt Hanne!“ 
rief die Gnädige, ihre Begriffe ſeltſam, aber ganz regelrecht an⸗ 
einanderhängend. „Jetzt gehe, Kind, und ſpiele; das iſt das 
Beſte für dich. Du gefällſt mir recht gut, trotz deiner Augen. 
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Sei brav und fürchte dich nicht; wir wollen froß allem als Chriftens 
menſchen an dir handeln.“ 
Ich fürchte mich nicht,“ fagte Tonie Häußler; „nicht einmal 


in der Schule und in der Kirche.“ 


Die beiden Frauen ſahen ſich ziemlich betroffen an; Hanne 


Allmann aber ſagte ſchnell: 


„Das hat feinen Grund, Gnädige, und ich will nachher noch 
ein Wort darüber fagen. Sonft aber ift das Kind wirklich ein 
gutes Kind, und wir haben ſchon unfern Troſt aneinander ge; 
funden, Nicht wahr, Tonie?” 

Statt aller Antwort drängte fich dag Heine Mädchen dicht an 


die greife Pflegemuster heran und umfaßte fie gärtlih. Dies Bei⸗ 


fpiel wirkte, und der Junker von Lauen ſchmiegte fich gleichfalls 
an feine Mutter, welche, obgleich fie fonft für überflüffige, uns 


nötige Zärtlichfeitsbeweife wenig Sinn und noch weniger Zeit 
hatte, e8 diesmal ganz gutmütig duldete und freundlich dem 


Sohne die Haare aus der Stirn ftrih. Der Tag war vergangen, 
die ſchwarzen Wände des Siechenhaufes und die ſchwarze niedere 
Dede drüdten ſchwer das Herz zufammen, und felbft die muntere, 
helle Frau Adelheid von Lauen fühlte fich ganz ſchwermütig und 
bänglich geftimme. Sie fah ſich um in dem traurigen Raume und 


ſagte: 


Es iſt nicht meine Schuld, daß du hier ſitzeſt, Hanne. Du 
weißt, wie oft ich Dich herausnehmen wollte, feit ich das Regiment 
führe; aber einem Trotzkopf wie dir rüdt die ganze preußifche 
Armee den Kopf nicht zurecht.“ 

Es iſt aber doch auch nicht meine Schuld,“ ſprach die Greiſin 
mit rührender Einfachheit. Als Ihr noch ein jung Mädel auf 
Eures Vaters Hof waret, da habe ich freilich bei Tag und Nacht 
die Hände gerungen nach einem, der. mich aus meinem Jammer 
erlöfe; doch es ift ſchon manches Jahr feit der Zeit gegangen und 
gefommen. Nun ift es lange, lange zu fpät, mich anders aus dem 
Haufe herauszunehmen als im Sarge. Sch bin Hineingewachfen 
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in das Haus. Alſo, gnädige Frau, laffe Sie mich darin; aber 
nachher — Sie weiß: nachher! nachher hole Sie fi das Kind 
heraus, und verdiene Sie ſich einen Gotteslohn, ohne fih um 
die Welt zu fümmern. Die ſchöne Marie wird bald vergeflen fein, 
alfo ift wenig Gefahr und Schande dabei vorhanden. Verdiene 
Sie fi einen Kranz, liebe Frau, um ung Weiber, und nehme 
Sie eins von ung in die Höhe, und laffe Sie fih vom Herrn 
Ritter von Glaubigern dabei raten; dann kann ein gut und 
edel Werf daraus werden und der Lauenhof große Ehre davon 
haben.” 

Die Fran von Lauen frich noch immer ihrem Sohn meda; 
nifch über die wirren Haare; jekt nidte fie ins Weite und fagte: 

„Sa, ja, Junge, wir Weiber haben ficher unfere ſchwere Not, 
und es wäre wohl gu wünfchen, daß fich eins des andern annähme. 
Sch denke, ich habe es gut gehabt, fowohl in meines Vaters 
Haufe, wie unter deines feligen Vaters Zucht, Junge; aber daB 
weiß doch feiner auszuſagen, wie ſchwer e8 ung gemacht wird, ung 
duch die Welt zu fehlagen und ung firamm und feft fo zu 
halten, daß die Welt ung nicht nach ihrem Sinn als Spielzeug 
behandele. Halt den Schnabel, dummer Junge; denn dag vers 
ftehft du nicht!“ 

„Ich fage ja gar nichts!” winfelte der Junker, der „Das“ 
in.der Tat nicht verftand ; denn vergeblich mochte er fih wohl auf 
den fühnen Gefellen befinnen, der e8 gewagt haben konnte, feine 
Frau Mutter als Spielgeng gu behandeln. Es fiel ihm nur ein 
der Landwirtfchaft fih als Volontär widmender junger Nett 
von Waſchewitz ein; doch der konnte nicht als Eremplum gelten; 
denn nach) dem erften ſchwachen Verfuch, feine Lebensanfhauungen 
der gnädigen Frau gegenüber geltend zu machen, hatte er ſchleu⸗ 
nigft den Lauenhof verlaffen und fich feines Verſuchs nimmer 
gerühmt. 

„Du follft fein vergebliches Wort geredet haben, Hanne au, 
mann,“ ſprach die Gnädige, ſich erhebend. Das muß ich aber 


132 


fagen, wenn e8 einem Menfchen gegeben ift, mir das Herz ſchwer 
zu machen, fo bift du's, Hanne. Da follte man fich ja wahrhaftig 
nach dem Frölen Trine fehnen! Hier haft du meine Hand darauf, 
Alte; der Lauenhof foll für das Kind der Marie eintreten, wenn 
du deine Vollmacht abgetreten Haft, und der hochlöbliche Ge; 
meinderat famt dem Gevatter Klodenberg werden fih hüten, 
mir drein zu räfonieren. Übrigens hoffe ich, du wirft mir noch 
lange zum Troft in ſolchen Dämmerftunden wie heute dienen, 
und du follteft mir doch in Anbetracht diefes erlauben, dir auch 
jeßt fchon ein wenig mehr zu helfen.“ 

„Es ift mir wirklich nichts nüß, Gnädige, und dem Kinde 
wäre es jeßo noch weniger nütz. Sie tut ſchon übergenug an 
uns, Fraue, und wenn ich mehr von Eurer Güte brauche, fo 
Ihide ich das Kind. Jetzt bleib drin, Tonie; dag legte Wörtlein 
fage ich der gnädigen Frau draußen.” 

Auch die Alte erhob fih von ihrem Schemel und begleitete 
die Frau Adelheid und den Junker von Lauen vor die Tür 
ihrer Hütte. Hier fprach fie: 

„Darum wollte ich Sie bitten, Fraue, legt ein gut Wort 
ein beim Schulmeifter für die Antonie, daß er die anderen 
Kinder mehr von ihr zurüdhalte; dag Elend begreift Feiner, dem 
nicht tagtäglich unter diefem Dache mit Tränen davon vorge 
fungen wird. Und wenn Sie fih auch an den Heren Paftor 
wagen will, ſo —“ 

„5a, ich wage mic) daran, und es foll alles beforgt werden, 
wie du es wünfcheft, Hanne!” rief die Frau Adelheid. „Du 
kannſt dag übrige für dich behalten; e8 wird mir ein Pläfter fein, 
den Herren deine Meinung nad) meiner Melodie vorzugeigen.“ 

„Mache Sie es nicht zu arg,” fagte die Alte lächelnd, 
„hätt’ ich ſolche Muſik gewollt, fo hätt’ ich Jane Warwolf 
geſchickt.“ 

„seine Sorge, Hanne!” ſprach die gnädige Frau mit großer 
Würde. „Sch weiß mit der hohen Geiftlichfeit umzugehen, 
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fowohl vor als nah Tiſch. Guten Abend, Hanne, — alfo fürs 
erfte wäre alles zwifchen ung wieder in Ordnung.“ 

Sie hielt noch immer ihren Sohn am Oberarm; jetzt faßte fie 
ihn fefter und führte ihn ab, tapfer durch den Schmuß der Lands 
ſtraße, den väterlichen Zaren und Penaten zu. 

Unter dem Tor des Lauenhofes fprach fie: 

„unge, Junge, was macht du für ein Gefiht? Es werden 
jedermann zu feiner Zeit die Koffer gepadt, und du Narr wirft 
feine Yusnahme machen wollen; — fhäme dich! Übrigens — 
bei befferer Überlegung brauchft du heut abend dem Fräulein 
Adelaide noch nichts von deinem jämmerlichen Schidfal zu fagen. 
Wenn erft der Metzger vom Hofe ift, paßt die Zeit beffer zu allen 
freundfchaftlihen Erörterungen, und man hat feine Gedanken 
mehr beifammen, um auf nichtsnugige Einwendungen und 
unangenehme Tränenfluten dienen zu können.“ 





194 


Vierzehntes Kapitel. 


ie Alte hatte recht; fie hatte viel Unruhe, aber auch viel 

Freude und großen Segen von dem Kinde, welches die 
ſchöne Marie in der Welt und in dem Siechenhaufe von Krodebed 
jurüdließ. Die Unruhe und Sorge entfprang bald ganz und 
gar den Gedanken an die Zukunft; die Gegenwart bot nur 
Freude und Licht. Ja, Licht! Es folgte überall ein glängender 
Schein den Heinen Füßen, welche das Siechenhaus num fo luſtig 
machten und die Greifin in fletS neue Verwunderung feßten. 
Es war ja auch das Erftaunlichfte, daß diefe kleinen Füße fo 
viele und verfchlungene Wege über Berg und Tal, durch Städte 
und Dörfer geführt worden waren, um endlich das Siechenhaus 
von Krodebeck zu erreichen und die alte Hanne Ullmann zu 
umtanzen und zu umtrippeln, wie nur Elfenfüße frippeln und 
tanzen fonnten. 

Ein Lebensjahr war der Hanne Allmann noch sugemeffen, 
gerechnet von der Ankunft Marie Häußlers an; — ein Jahr 
des Segens von Sommer gu Sommer! Es war, wie wenn zu 
guter Legt num doch noch aller Welt Lieblichfeit und Schönheit 
in den dunkeln Winkel der Alten blide und lächelnd rede: „Hatteſt 
du gar Feine Ahnung davon, Hanne, daß man diefe kurzen 
fünfundfiebenzig Fahre hindurch nur feinen Spaß mit dir ger 
trieben habe? Du Närrin, e8 war ja nur ein Verſteckensſpiel; 
— jeßt mach die Augen auf, fo weit du kannſt, und fieh ung, wie 
wir find, und wie fehön die Erde für — N wie füß 
das Leben fein kann!“ 
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Die Greifin fperrte die trüben Augen freilich fo weit auf, als 
fie fonnte, und merfte, wie das immer gefchieht, wenn die Freude 
auf Erden in ein Haus und in ein Herz kommt, durchaus nicht 
den bittern Hohn, der aus den Falten des blauen Gewandes 
der Göttin die Zähne wies. Sie war dankbar, als ob wirklich 
eine Verpflichtung dazu vorhanden fei. Ganz menfchlich vergaß 
fie die fünfundftebenzig Jahre der Dunkelheit um einen Augen; 
blik nicht des Lichtes, fondern des Widerſcheins des Lichtes. 
Sie vergaß den Scherz, welchen das Schickſal mit ihr getrieben 
hatte, im fünfundfiebenzigften Lebensjahre, als ihre Augen 
bereits ftumpf geworden waren und ihre Glieder zitterten unter 
der Laft des höchften Alters! 

Sauchzend brachte das Kind fein Spielzeug und füllte die 
Hütte damit an, — das alte, dag uralte Spieleug der Menfchz 
heit, die Luft an den roten Morgen: und Abendfonnen, den 
treibenden Wolken, dem Neif am Baum, dem Mondſchein auf 
den befchneiten Feldern! Die Tür fiand jetzt immer offen; 
denn das Kind ging aus und ein und hatte die volle Schürze mit 
beiden Händen zufammenzuhalten, um nichts von feinen Schäßen 
zu verlieren. 

Fünfundfiebenzig Jahre war Hanne Allmann alt geworden, 
und noch immer rief es in dem Walde: 

Kudud up der Wien, 
Wannehr ſchall ed frien? 
—— noch blies man auf die befiederte Samenkugel der abge⸗ 
blühten Butterblume und fragte den Tod um ſeine Meinung 
und Abſicht, während Mutter Natur ihr beſchwingtes Blüten⸗ 
leben auf dem Kinderhauche weiter in die Welt hinein beförderte. 
Noch immer war der Apfelbaum im Frühling aller Schönheit 
und im Herbſte aller Herrlichkeit voll, und noch immer gab es 
nichts Geheimnis⸗ und Ahnungsvolleres, als im Februar der 
Haſelſtrauch mit feinen blutroten Kämmchen und gelben Troddeln. 
Antonie Häußler, das verwahrlofte, verwilderte Kind ber 
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Bagabundin, fam wie die Tochter eines gar reichen, hohen 
Haufes in das Siehenhaus von Krodebed. Die Heinen Hände, 
die zierlichen Füßchen, die Elaren, Eugen Augen und der lachende 
Mund waren gleich der Mitgift eines Königsfindes zu achten, 
und der kluge, verftändige Sinn, das leichte, gute Herz des Kindes, 
an welches niemand ein Recht hatte, ſtammten aus dem fiefften, 
reichten Grunde der Welt. Die Alte im Siechenhaufe ſchlug 
offen oder im ftillen die Hände zufammen über den Reichtum, 
welchen ihr Tonie mitgebracht hatte; die Alte vor allem war be; 
rufen, den Schaß zu erkennen und den höchften Genuß ſowie 
die größefte Sorge davon zu haben. Daß dem fo war, fprach ich 
im vorigen Kapitel in der —— mit der gnädigen Frau 
deutlich aus. 

Aber das Kind, das Kind war da in feiner ganzen Lieblich⸗ 
feit, und die Sorge nahm in dem Gemüt der Greifin doch nur 
einen geringen Raum ein! Erft fam die Verwunderung, dann 
das Lachen in das Siechenhaus zurück; e8 ging faum ein Tag 
vorüber, an welhem Hanne Allmann nicht fich und die ſchwar⸗ 
zen Wände fragte: 

„Wo kommt fie her? Und wie fomme ich zu ihr?” Wenn 
Tonie dann zufällig die halblaute Frage verftand, fo fehmiegte 
fie fich dichter an die Pflegemutter und rief dagegen: 

„Bon wen fprichft du, Mutter? Sprichft du von mir? Wenn 
du von mir fprichft, fo fag’8; — ich will dir fagen, woher ich komme. 
Ich war bei meiner Mutter auf dem Kirchhofe, und nachher 
habe ich mich doppelt gefehen im Entenweiher. Wo ift meine 
Mutter geblieben? Ich bin doch mit ihr in fo vielen Ländern 
und unter fo vielen Menfchen umhergezogen, bis ich hierher zu 
dir gefommen bin. Meine Mutter hat mich immer auf dem Arm 
gefragen, und wenn die Leute fchlecht gegen fie geweſen find und 
fie in der Nacht oder auf dem Wege hat weinen müffen, fo habe 


‘ich fie an den Flechten gezogen und an den Ohren gezogen und 


ihr die Augen zugehalten, daß fie hat lachen müffen. Sch fehe 
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fie nicht mehr und höre fie nicht mehr — fie iſt geſtorben; — iſt 
das nicht kurios und recht traurig? Sieh, wie grau der Himmel 
ift, e8 ift gar fein grün Blatt mehr an den Bäumen, und nicht 
eine einzige Blume auf dem Kirchhof. Das Gras ift noch) da, 
das iſt auch noch grün, aber e8 gefällt mir nicht; meine Mutter 
liegt darunter und ſagt nichts und rührt fich nicht. Der Wind 
pfiff über den Zaun, und mir ift bange geworden, und ich habe 
mich gefürchtet, bis die Enten durch die Hefe Frochen und über 
die Gräber und Steine wadelten. Sie fehnatterten und ſchlugen 
mit den Flügeln und fledten die Schnäbel durch das Gras. 
Die dickſte wollte fich auf meiner Mutter Kopf ftellen; aber da 
habe ich fie gefcheucht, und es hat einen großen Lärm gegeben, 
und wir find alle zu gleicher Zeit am Weiher angelangt. Gie 
find hinein und hinüber gefahren; aber ich bin auf der Brunnen 
röhre fißen geblieben, bis das MWaffer wieder ruhig war, und 
nachher habe ich mich Doppelt gefehen. In dem Waffer war der 
graue Himmel auch; weißt du und meine Mutter hat oft gefagt, 
fie wolle in das Waffer gehen, da fei ihr allein geholfen. Wes⸗ 
halb habt ihr fie denn in die Erde gegraben, wenn ihr im Waffer 
geholfen war? Sch .gehe gern an das Waſſer, vorzüglich im 
Sommer an den Teich im Walde. Darin fieht man viel, und die 
Enten flören einen nicht. Da fährt's leife und fehnell drauf hin 
und ber, und von unten auf wächft Kraut und fommen Blumen 
auf langen Stengeln. Wenn die Sonne drein ſcheint, fehe ich 
doch noch mal meine Mutter darin; aber heute am ſchmutzigen 
Weiher da habe ich nichts gefehen als mich, und das Waſſer hat 
mich ganz häßlich gemacht. Dann find zu den Enten die Gänfe 
geftanden und alle haben die Hälfe nach mir gereckt und gefchrieen 
und gezifcht. Sch habe einen Stein nach mir im Waffer geworfen, 
da war alles aus; und weil das lange gelbe Stäulein vom 
gnädigen Hofe mit dem guten Heren auf der Landftraße daher 
gekommen ift, habe ich mich wieder gefürchtet und bin gelaufen. 
Sieh, nun weißt du, woher ich gefommen bin. Bor dem guten 
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Herrn allein hätte ich mich nicht gefürchtet; doch das tft alles 
gleich, mir kann ja doch Feiner helfen.” 

„Kind,“ rief die Alte, „jest Hab’ ich dich Tange genug angehört. 
Was ſchwatzeſt du da ftundenlang her? Und weshalb foll dir 
feiner helfen können?” - - 

„Die Leute im Dorfe fagen ed. Sie fagen, ich fei nichts nuß 
und nichts wert, und als die Buben neulich die Katze verfäuft 
haben, haben fie mich mit verfäufen wollen und find mit einem 
Strick und einem Stein hinter mir drein gerannt; aber diesmal 
bin ich ihnen noch zu fchnell gewefen. Die Mädchen haben aber 
nachher gelacht und gefagt, e8 helfe mir doch nichts, daß ich fo 
flinf fei; ins Waffer müffe ich doch einmal. Nun fage du, muß 
ich ins Waffer, und ift mir dann geholfen?” 

Wenn nun in diefem Augenblid die Wände des Sieben; 
hauſes zu Krodebeck auseinandergerüdt wären; wenn die hellfte 
Sonne eines Wiener Sommertages durch rotfeidene gefchloffene 
Vorhänge in das hohe ſtolze Gemach gefallen wäre und den 
modernen, weißen, filberbefchlagenen zierlichen Sarg in der Mitte 
diefes Gemaches mit einem rofigen Schimmer bemalt hätte, 
fo würde die Alte im Siechenhaufe nicht fehmergensreicher und 
angftooller dreingefehen haben, als jett, wo alles fürs erfte beim 
alten blieb und fie mit abwehrenden Händen nur ftöhnen konnte: 

„D Find, Kind, was für Unfinn redeft du, und was für 


ſchlechte Dummheiten läffeft du dir in den Kopf fegen!“ 


Hüpfend und lachend in die Hände Hatfchend, rief Tonie 
Häußler: 

„Sei ganz ruhig, ich gehe mein Lebtage nicht ins Wafler; es 
gefällt mir zu gut auf der Erde und bei dir, Mutter! Und heute 
hab’ ich viel trocken Fallholz aus dem Kuckelrucksholz geholt, nun 
fönnen wir heut abend warm fißen und hören, wie's im Dfen 
ſchilt und ſchwatzt. Nachher Eriech’ ich zu Dir ing Bert; dann braucht 
fi feiner zu fürchten vor Gluhfehwänzen, Tüdebolden und Ges 
fpenftern. Wenn du im Schlaf Angft haft, zupf’ ich dich an deiner 
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alten ſpitzen Nafe; dann wacht du auf und merkſt, daß dur bei 
mir Bift, und alles ift gut. Und wenn ich vom gelben gnädigen 
Fräulein träume, fo ſchüttle mich nur tüchtig; — wenn ich wache, 
fürchte ich mich vor niemandem. Den möcht’ ich fehen, dem zu: 
liebe ich ins Waffer ginge! Sch habe e8 ganz gut in der Welt 
und verlange es nicht befler.” 

Daß leßtere war mehr, als der Junker Hennig von Lauen in 
diefen Zeiten von fich behaupten konnte. Seine Verdauung war 
noch immer vortrefflich; allein fein Gemütszuſtand ließ vieles zu 
wünfchen übrig, und daß auch ihm dann und wann vom Fräulein 
von Saint Trouin fräumte, war noch das wenigfie; denn er 
hatte die wohlmeinende Dame auch im Wachen um fi, und 
da ließ fie fich keineswegs abfchütteln wie ein Traum. Nachdem 
der Metzger vom Hofe war, hatte fich der ruhige Moment zur 
„freundfchaftlichen Erörterung” in der Tat bald gefunden, und 
das darauf folgende Gefchrei war freilich entfeglich geweſen. 

Während der Chevalier mit billigend erhobenen Augen 
brauen und zuſtimmendem Kopfniden eine ſtumme Prife nach 
der andern nahm, hatte die Enkelin Jehans de Brienne gleich- 
falls eine Prife nach der andern genommen, nachdem der erfte 
Stupor vorüber war, jedoch nicht fiumm. Keine tragifche 
„Madame“ ihrer Eaffifchen Landsleute erhob je den Dolch der 
Verzweiflung oder den Giftbecher der Rache mit furchtbarerem 
Pathos; die Frau Adelheid hatte — fo was in ihrem Leben noch 
nicht gefehen. 

Das fei zu arg, rief WUdelaide von Saint Trouin, — das 
habe fie nicht um den Lauenhof verdient. 

Sie ging fo weit, als eine zimpferliche alte Jungfer nur 
irgend gehen kann, und behauptete, fie habe diefes Kind geliebt, 
als ob fie es felber geboren und gefäugt habe. 

Sa, fie fagte „geſäugt“ und rührte felbft den jüngften Ver; 
walter dadurch zu Tränen! 

Sie behauptete: Da fie e8 — das Kind — in einer andern 
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und beffern Weife als fonft jemand unter den Barbaren des 
Lauenhofes gebildet habe, fo habe fie auch ihre Meinung über 
dasfelbe, und ihre Meinung fei, daß man diefes Kind, Bloß um 
fie — Adelaide Klotilde Paula — zu ärgern, auf den Pfad des 
Verderbens hinausftoße. Sie wußte fell, daß es fich hier gar 
nicht um die Sorge für die Edufation des Junkers handle, fondern 
einzig und allein um eine giftige, heimtüdifche, bogshafte Verſchwö⸗ 
rung und Verabredung gegen eine unglüdliche, Hülflofe Perfönlich; 
‚feit, deren Namen fie nicht nennen wolle, da e8 doch nichts helfe. 
Wie die eben verfteinernde Niobe ihr Jüngſtes, umfaßte fie den 
zerkfnirfchten Hennig und fand ebenfowenig Erbarmen als jene, 
obgleich fie jedesmal, ehe fie in Krämpfe verfiel, außer fich vor 
tragiſchem Weh, fihrie: noch nie fei für einen echten Kavalier 
etwas Gutes und Anftändiges aus diefem In⸗und⸗auf⸗Schulen⸗ 
sehen zum Worfchein gekommen, und duch hundert fraurige 
Beifpiele aus der Gefchichte des hohen und niedern europäifchen 
Adels wolle fie das beweifen und belegen. 

Wenn fie dabei auf den Chevalier von Glaubigern fah, wie 
die Gemahlin Amphions auf den hochgebildeten, aber rad; 
gierigen Gott Apollo, fo hatte dag weiter feine Folgen, ald daß 
der erftere alte Herr im Innerſten feiner Seele wehmütig fagfe: 

„Ach du lieber Gott, das wird eine fehöne Zeit werden!” 
Die gnädige Frau erwiderte auf alles, was das gnädige 
Sräulein vorbrachte, einfach: 

„Liebſte Seele, daß Sie ein arges Lamento erheben würden, 
das hab’ ich im voraus gewußt, und daß ich mich fehr davor ge; 
fürchtet habe, das können Sie mir auf mein Wort glauben. 
Aber was hilft's? Die Sache ift einmal befchloffen, und ich 
meine, Sie fennen mich gut genug, um zu wiſſen, daß fie nicht 
übers Knie abgebrochen wurde. Daß ich auf Ihre Meinung viel 
halte, Frölen, wiffen Sie gleichfalls, wenn Sie’S auch nicht zur 
geftehen werden; aber mein Seliger hat doch auch ein Wort mitzu⸗ 
reden, und beffen Meinung war’s item, daß der Junge nicht 
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gänzlich unter uns Miftfinfen boden bleibe und ebenfalls zu. 
einem werde.” 

Miftfinfel . . . . Wir müffen leider das ſcheußliche Wort 
noch einmal hinfchreiben; denn feine Wirkung auf die Erbin 
von Byzanz war zu fürchterlich und wirkte wie ein Topf voll 
griechifchen Feuers von den Mauern Konftantinopels auf ein 
faragenifches Admiralſchiff. Es hob die Verfteinerung der Tochter 
des Tantalus vollftändig auf; Fräulein Adelaide ließ den Junker 
frei aus den Falten ihres Gewandes, richtete fih zur vollen 
Höhe ihrer majeftätifchen Erfcheinung empor, fprach: 

„sh babe feine Macht, mir das zu verbitten; aber ich 
verbitte e8 mir doch!” wandte fih, ging die Treppe hinauf 
und Tieß fich acht Tagelang das Effen auf ihr Zimmer fohiden ! — 

Den Junker nahm dann der Ritter von Glaubigern mit auf 
feine Stube und wendete fich in langer, wohlgeſetzter Rede erft 
an feine Vernunft fowie feinen Verfland, und als diefes nichts 
half, an fein Chrgefühl, was von befferer Wirkung war. Die 
gnädige Frau, welche nicht die Zeit hatte, um, wie fie fagte, 
abgetane Gefchichten noch einmal breit zu freten, ging ihren 
Gefhäften mit gewohnter energifcher Gemütsruhe nach und 
machte fich ein Vergnügen daraus, das Fräulein in feiner 
grämlichen und gramvollen Abgefchloffenheit mit den Tieblichften 
Delifateffen der Jahreszeit zu verforgen. Um Weihnachten 
machte das Schidfal den legten Schwankungen im Bufen 
Hennigs dadurch ein Ende, daß e8 den Sohn des Paſtors von 
Keodebed, den lieben Franz Bufhmann, zum erfienmal als 
Unterquartaner mit einer roten Mütze von Halberftadt nach 
Haufe führte. Der liebe Franz, fonft ein blöder, etwas heim; 
tüdifcher Knabe, trat jet fol und überlegen dem frühern 
Spielfameraden entgegen und fand felbftverftändlich einen 
großen Reiz darin, ihn durch feine Würde und Welterfahrung. 
niederzudrüden. Hennig prügelte ihn zwar hinter der Pfarrs 
ſcheune jämmerlich durch und warf die rote Müse in die nächfte: 
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Pferdeſchwemme; allein moralifh erlag er jedoch vollftändig 
gegen den Paſtorenfranz. Diefes zeigte fich vorzüglich daran, 
daß er eine halbe Stunde nad dem Kampfe gegen feine Fleine 
Freundin im Siechenhaufe in gang derfelben Art und Weiſe 
renommierte, wie Franz gegen ihn geprahlt hatte, und ſich in den 
glorreichften Phantafien darüber erging, wie er nun ebenfalls 
im nicht gar langer Zeit mit einer roten Mütze von Halberftadt 
nach Krodebeck heimfehren werde. 

‚Daraus wieder geht für den Lefer hervor, daß dag mit dem 
Siechenhaufe angefnüpfte Verhältnis in vertraulichiter Weile 
fortdauerte. Das Fräulein von Saint Trouin hatte fih auch 
datein finden müffen. Es kann leider nicht länger verhehlt wer; 
den, daß das fo vielfarbig leuchtende Geſtirn Adelaides immer 
tiefer am Horizont des Knaben fank, während der Ritter von 
Slaubigern mit feiner ganz gewöhnlichen Laterne fich immer 
höher erhob. Seit der Chevalier feinen Zögling auf die Hinters 
türen des Haufes und des Lebens aufmerffam gemacht hatte, 
hatte er feine Stellung ihm gegenüber merklich verbefiert, allein 
ihn zugleich auf Wege und Gänge hingemwiefen, die jedermann 
leider nur zu bald von felber findet, und die nur von fo gan 
gewöhnlichem Mittelgut, wie der Junker Hennig von Lauen, 
ohne weitere Gefahr befchritten werden. 

Ungehindert trug der Knabe die Subfidien jeglicher Art, 
welche der nahrhafte Edelhof der alten Bewohnerin des Armen⸗ 
haufes faft gegen ihren Willen zukommen ließ, hinüber und 
den Dank in ebenfo mannigfachen Gaben zurüd, Die Welt 
nahm allmählich eine andere Form und Farbe für ihn an, und 
immer neue Elemente mifchten fich in die phantaftifchen Anſchau⸗ 
ungen, die eine Folge feiner bisherigen wunderlichen Erziehung 
waren. Als mit abziehendem Winter die wandernde Frau Jane 
Warwolf von neuem in Krodebed vorfprach, da fand fie im Außern 
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Auf dem Lauenhofe ſtellte die ſcharfe Frau Jane den Junker 
nach ihrer Art zwiſchen ihre Kniee, tat ganz verwundert über ihn, 
als ob ſie jetzt erſt merke, was für ein merkwürdiger Burſche er 
eigentlich und unwiſſentlich ſei, und erquickte ihn ſehr durch das 
Gelöbnis, ihn auch in Halberſtadt auf dem hochedeln und hoch⸗ 
berühmten Gymnaſium nicht verlaffen, fondern ihn auch dort 
mit ihrem beften Rat und Troft wıfterflügen zu wollen. Als der 
Chevalier hierzu ein wenig lächelte, wurde fie ziemlich grob und 
verficherte ihn: fie wiffe, was fie fage, mit ihrem Vater feliger 
habe fig das weltberühmte Bergwerk bis in die höchſten Klaffen 
an und ihr feliger Mann habe mit Stiegligen, Dom; 
pfoffen und Kanarienvögeln in alle vier Winde hineingehandelt. 
Sie habe fich mit den Herren Primanern und Sekundanern um 
manchen lieben Grofchen gefchlagen — rief fie — und was bie 
Herren Prägepters und Klabberaterg betreffe, fo müffe e8 feine 
\ Botanik und Apotheferwirsfchäft mehr auf Erden geben und fein 
kurios Kraut mehr rechts und links vom Broden wachen, wenn 
ihr die nicht grün, wären big in die äußerfien Zweige. 
Nur ſtille! ſtille, ich glaube alles!“ ächzte der Ritter mit 








gleichfalls alles und noch mehr; denn vor der Tür teilte ihm die 
Fran Fane noch im höchſten Vertrauen mit: Was den Paſtoren⸗ 
franz angehe, fo möge er fih um das „Trübfal“ feine grauen 
‚Haare wachſen laffen; denn das Gefchöpf fei froh, wenn e8 unter 
den jungen halberftädtifchen Herren nicht felber Haare laffen 
müſſe; feine Stellung im dortigen fozialen Leben fei nicht fehr 
bedeutend, und von feinen wiffenfchaftlichen Leiftungen verftehe 
fie — Jane Warwolf — zwar wenig, allein reden habe fie noch 
gar nicht davon gehört; Prügel feien unter allen Umftänden das 
Befte für den jungen Heiligen, und wenn fein Here Vater — 

Hier niefte fie glüclicherweife und nahm, ohne den Sat zu 
vollenden, mit dem gewohnten helltönigen Glüdauf für diesmal 
Abſchied vom Lauenhofe. 
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| — den Ohren, und der Junker Hennig glaubte 
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Im Siechenhauſe zog fie darauf die fleine Antonie Häußler 
ebenfalls zwiſchen ihre Kniee. Sie betrachtete ſie dann eine ge⸗ 
raume Weile wirklich in ſtiller Verwunderung und ließ ſie frei, 
nachdem fie ihr mit leiſer Hand über Stirn und Haare ge; 
fteichen hatte, ohne ein Wort zu fagen und ohne ein Gelöbnig 
zu fun. Als das Kind jedoch die Stube verlaffen hatte, faßte fie 
fehnell die Freundin Hanne am Oberarm, fehüttelte fie ziemlich 
energifch und rief: 

„Du, du, was haft du mit der Kreatur angefangen? D Hanne 
Almann, fag, was für ein Vogel wird aus dem Ei, dag dir der 
Kuckuck ins Neft legte? Herrje, willft du das Geheimnis und 
Rezept zu der Zucht nicht verfaufen? Damit ließe fich ein ſchönes 
Stück Geld verdienen!” 

„sh habe viel Freude von dem Kinde, Jane,“ fagte 
Hanne. 

„And Schade, was beisu fälle!” lachte Jane. 

„Ja!“ fagte Hanne Allmann, und fügte leife hinzu: „Sch 
wollte freilich, da8 Kind wäre früher zu mir gefommen; jet fällt 
mir ficher der fehönfte Sonnenfchein auf mein Grab; aber es 
ift auch fo gut, und ich bin zufrieden.” 

„Anfinn!” rief die Warwölfin ärgerlich. „Willſt du junge 
Dirne vom Sterben fprechen, während ich eben das Maul 
auftue, um dir mein Kompliment über dein frivol und friſch 
Anfehen zu machen? Die Sonne wird freilich manch liebes 
Jahr auf deinen und meinen Hügel fchauen, und daß wir manches 
Pläſier verpaßt haben, das fteht auch feft, aber weshalb du 
anjetzo damit angerüdt fommft, da8 begreife ein anderer.“ 

„Das Kind ift fo jung — und die Welt ift fo jung, und ic 
Bin fo alt, fo alt!” rief Hanne Allmann weinerlic. 

„Schön! fehr Ihön! Ei herrje, was man doc für Neuig; 
feiten erfahren fan, wenn man am Wege voripricht!” 

„Sa, du auf deiner Landftraße erfährft natürlich nichts 


davon, wie man alt werden kann; aber ich, ich ſpür's in allen 
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Knochen, und e8 tut mir fo leid, es tut mir jeßt fo leid, und davon 
fprech” ich heut zum erſten Male zu einem andern Menfchen. 
Mir ift fo weh, wenn ich das Kind anfehe, und ich bin doch fo 
glüdlich mit ihm. Auch Zorn ift dabei und Angſt ift dabei; aber 
wie ich e8 auch fage, ich kann es doch niemandem recht fagen, 
wie es mir zumute ift um mich und um dag Kind!“ 

„Dann halte ven Mund; — andere Leute müflen e8 auch 
fun. Was weißt du von meiner Landflraße? Was weißt du, was 
ih erfahren und nicht erfahren, bedenfen und nicht bedenken 
fann? Hanne Allmann, ich habe dich lieb, und du bift mein 
einziger Freund in der ganzen weiten Welt; aber ich fenne dich 
auch duch und durch, und was fein anderer verrichtet hat, dag 
wirft auch du nicht verrichten; wire und blöde laß ich mich nicht 
machen. Glück auf! Sch meine, einmal fehen wir ung doch noch 
wieder und mögen die angenehme Unterhaltung weiterfpinnen ! 
Süd auf!“ 

„Glück auf und lebe wohl, Jane Warwolf!” fagte Hanne und 
reichte der Freundin abgewendet die Hand. Jane hob ihren 
Tragkorb wieder auf den Rüden, fehüttelte die dargebotene 
Hand und fehritt von dannen, wie immer mit einer Miene, 
als ob fie Indien erobert und nun des Spaßes halber das Dorf 
Krodebeck noch nachgeholt habe. Sie ſchritt fogar nach ſtraffer 
und fieghafter als gewöhnlich einher; aber nur fo lange, als ihr 
Weg vom Siechenhaufe her zu überbliden war. Sobald fie den 
traurigen winterlichen Wald erreicht hatte, ſank ihr Kopf herab 
und ging fie tief gebückt unter der Laft auf ihrem Rüden. Die 
dichten, alten, borftigen Augenbrauen zogen fich finſter zuſammen, 
fie ſchlug mit ihrem Wanderftabe sornig in die Pfügen und nach 
den Steinhaufen an ihrem Wege, und hub an, in einer gang 
andern unmutigen und gornigen Weife als die melancholiſche 
Freundin mit den Göttern und Menfchen zu hadern. 

„Sie hat recht; wir leben ein Hundeleben und fterben einen 
Hundetod! Sie weint darüber, und ich lache darüber; aber es 
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kommt auf dasſelbe hinaus, und niederträchtig iſt's! Der alte 
Herr vom Lauenhofe weiß auch davon zu ſagen, — ein Hunde⸗ 
leben, ein Hundeleben! Sa, wie viele Jahre Zuchthaus hätt's 
gefoftet, wenn die fhöne Marie das Kleine mit einem Stein 
am Halfe in den Bach geworfen hätte? Hut, da ift der Wind 
wieder! Da jagt er die Schneewolfen über die Tannen herauf. 
Nun hab’ ich ihn wieder bis in die Nacht im Geſicht; — Saders 
ment, die fißt und jammert über den Testen Sonnenftrahl, 
der in ihren Jammerwinkel fällt; — Saderment, ein Hundes 
leben und ein Hundetod, und das legte ift das Belle; — 
Glück auf, Jane Warwolf!“ 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Se alte Herr auf dem Lauenhofe litt in der Tat am Leben, 
und zwar in zwiefacher Beziehung. Erſtens im allges 
meinen, wie Frau Jane Warwolf aus Hüttenrode dag ganz richtig 
aufgefaßt hatte, und zweitens im befondern, wie davon felbft dem 
Junker Hennig von Zeit zu Zeit eine dumpfe Ahnung aufging. 

Es war ein ſchwerer Winter für den Chevalier, denn erfteng 
war“s auch für ihn feine Kleinigkeit, fich von feinem Zögling 
rennen zu müffen, und zweitens wurde, je näher diefe Trennung 
rüdte, feine Stellung gegen das Fräulein immer mißlicher und 
verdrießlicher. 

Noch einmal hatte Adelaide von Saint Trouin, Chevaliere, 
Haute Justiciere uſw. uſw., fich gerüftet de cap en pied ers 
hoben zum Kampf für ihren Zögling. Konnte fie auch das Ver; 
derben nicht vollftändig von ihm abmwehren, fo fraf fie doch noch 
einmal für fein befferes Bemwußtfein ein, indem fie dasfelbe vor 
der Abreife des Schlingeld mit allem Hohen und Feinen bis 
zum Rande zu füllen ftrebte. 

„Bas wird der arme Zunge in Halberftadt auszuftehen 
haben, bis fie ihm das wieder aus dem Leibe und der Geele 
gedroſchen haben!” ſtöhnte die gnädige Frau, und der Ritter 
von Glaubigern hielt es für feine Pflicht, ein ernfles Wort mit 
dem gnädigen Fräulein zu fprechen. Ein grades ernfies Wort 
ließ fich jedoch fehr übel mit dem Fräulein reden; denn fie nahm 
e8 ſtets krumm, und in ihrer jeßigen Stimmung nahm fie es 
natürlich außergewöhnlich krumm. | 
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„Mein Gnädiges, wenn ein Menfch von dem hohen Ver: 
dienft, welches Sie fih um unfern Knaben erworben, überzeugt 
iſt, jo Bin ich diefer,” fprach der Chevalier. „Aber, mein Gnäs 
diges, wenn ich mir je erlauben würde, Ihnen gegenüber von 
einer Danaidenarbeit zu reden, fo würde ich eg jego fun müſſen. 
Ich bin der befcheidentlich anheimgegebenen Meinung, daß in 
Halberftadt alles wieder auslaufe.” 

„Und ich, mein lieber Herr von Slaubigern, bin der Meinung, 
daß Sie feit längerer Zeit einen Ton gegen mid angenommen 
haben, den ich ignorieren muß, aber nie verzeihen werde,” er; 
widerte das Fräulein mit einem Lächeln füß wie Effig und fügte 
hinzu: „Sch fühle mich allen Anfechtungen gegenüber flarf 
genug, meine Pflicht bis zum Außerfien zu fun, und ich werde 
fie un, mein Herr Leutnant. Daß ich freilich auf jede Höflichz 
feit Ihrerſeits, mein Herr von Glaubigern, zu verzichten habe, 
ift mie ſchmerzhaft, kann mich jedoch in meinen Vorfägen nur 
beftärfen. Ich bitte, ſich alfo fernerhin nicht mehr durch mich 
und mein armes Kind irgendeinen Chagrin machen zu lafien; 
bitte übrigens auch, bei Gelegenheit an einem andern Orte 
diefe meine Sentiments zu kommunizieren.“ 

Als der Ritter diefe Sentiments wirklich andern Orts mit; 
teilte, ächzte die Frau Adelheid: 

Ich fage Ihnen, Alter, in meinem ganzen Leben nicht habe 


| ich das heilige Dfterfeft fo inbrünſtig herbeigewünſcht als dies; 


mal. Sch habe den Jungen herzlich lieb, und es geht mir ſchwer 
ab, ihn in die Welt hinauszufchiden, aber ich will meinem 
Schöpfer auf den Knieen danken, wenn er glüdlich vom Hofe ift. 
Ich fange jedesmal an zu ſchwitzen, wenn er mir vor die Yugen 
tommt, und nachher ift mir das Frölen mit feinem Waffereimer 
mehr als ungefund. D, liebfter Alter, machen Sie es wie ich 
und gehen Sie beiden ſoviel ald möglich aus dem Wege! Ich 
verfichere Sie, Dftern muß fommen! Und was man mit Geduld 
ausrichtet, das können Sie tagtäglich an mir lernen.” 
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Und endlih kam Oſtern wirflih! Gleich einem zweiten 
jungen Nitfer Sanft Georg zog der Junker zum Kampf mit 
dem nichtswürdigften aller Drachen, nämlich der „erbärmlichen 
Gegenwart”, aus. 

„And da8 will mein Junge fein! Und da8 ſchneidet Geſichter, 
wenn es in die weite Welt hinausgeht!“ ſprach die Frau Adel⸗ 
heid beim Abſchiednehmen mit ziemlicher Entrüſtung. 

„sch ſchneide keine Geſichter,“ greinte der Junker Hennig; 
„aber mir ſind genug geſchnitten worden die letzte Zeit hindurch. 
Kein Menſch weiß, wie ich heimkommen werde, ſagt das Frölen; 
aber mir iſt zuletzt alles einerlei!“ 

„Der Junge könnte einen um den letzten Reſt natürlicher 
Abſchiedsrührung bringen!“ ſtöhnte die gnädige Frau mit 
erhobenen Augen und Händen. „Jetzt trolle dich — der Wagen 
wartet — bleib geſund, ſei brav und lerne was, auf daß du 
deinen Vorfahren einmal einen wirklichen richtigen Grund zur 
Verwunderung gibſt!“ 

Was das Fräulein noch am Hoftor ſprach, iſt durch keine 
Feder dem vollen Wert und Inhalt nach wiederzugeben; der 
Chevalier ſagte wenig oder eigentlich gar nichts; wir aber 
benutzen die hoffentlich im Leſer durch dieſe Abſchiedsſzene 
hervorgerufene Beklemmung, um ihn zu verſichern, daß wir im 
folgenden ihn nicht mit den Leiden und Freuden der ſehr dank⸗ 
baren, jedoch auch recht bekannten Schulgeſchichten behelligen 
werden. 

Der Junker Hennig von Lauen zeigte ſich in den jetzt folgen⸗ 
den Jahren nicht beſſer und nicht ſchlimmer als die Millionen 
guter Jungen, die vor ihm dieſe Wege beſchritten und denen 
man am Schluß ihrer irdiſchen Laufbahn das Lob mit in die 
Grube gab: Kein Licht, aber ein braver Kerl. Daß er ſeine 
Ahnen durch außergewöhnliche Gelehrtheit nicht in Verwun⸗ 
derung feßen würde, war feinen Lehrern bald Harz aber daß er 
ein wadrer Burfch fei, wurde ihnen ebenfo fehnell Fund, und fo 
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rechneten fie, wie folches ebenfalls feit Jahrhunderten gefchieht, 
eins ins andere und hielten ihn wert, wie es ſich gebührte. 

Daß die Frau Jane Warwolf ihre Wort einlöfte und ihn 
ihrerfeits in die große Welt einführte, gereichte ihm fehr zum 
Vorteil. Die Frau Jane kannte die große und die Kleine Welt, 
und viele der Mitfchüler des Junkers beneideten ihn nicht wenig 
um diefe Bekanntſchaft und Freundfehaft, obgleich er auch viel 
Hohn und Spott darum zu leiden hatte. Der Oberlehrer Krumm; 
holz, bei welchem dem Junker außer der förperlihen auch noch 
einige geiftige Pflege Eontraktlich ausgemacht worden war und 
der beim erften Auftreten der würdigen Frau ziemlich bedenklich 
dreinfah, hatte bald nichts mehr gegen ihre Befuche einzuwenden 
und trat fogar, im Laufe der Zeit, felbft in ein freundfchaftliches 
Verhältnis zu ihr. 

Als der Knabe in den Sommerferien zum erfienmal nad 
Haus zurückkehrte, fand er fich in der fchönffen Blüte der Flegel; 
jahre dem Faktum gegenüber, das von jegt an die Farbe und 
den Lauf unferes Berichtes beſtimmt. Und daß er dasfelbe 
unbefangen binnahm, ohne es in feiner ganzen Bedeutung zu 
verfiehen und ohne weiter darüber nachzudenken, verfteht fich 
wohl von felber. Er fam nach Haufe und fand die Heine Antonie 
Häußler in das tieffle Vertrauen und die innigfte Zuneigung 
des Fräuleins Adelaide von Saint Trouin aufgenommen! 
— — — Die Sache aber war in der Art zugegangen, daß felbft 
der Chevalier und die gnädige Frau, obgleich fie in mancher 
füllen Stunde den Kopf darob fhüttelten und die Stirn rieben, 
nicht einen einzigen wirklichen Grund zur Verwunderung auf 
finden konnten. — 

Überreich an den fhönften Verheißungen war der Frühling 
am Fuße der Harzberge erfihienen; und was der Frühling 
verfprochen hatte, dag erfüllte der Sommer im reichften Maße. 
Wir haben bereits im vorigen Kapitel erzählt, in welcher Weife 


das Kind im Siehenhaufe die düftern wie die fonnenhellen 
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Tage zu benutzen, wußte und welche Schäße e8 von jedem Streif⸗ 
zug der alten Pflegemutter heimbrachte: fo voll von Blumen, 
Licht und Wohlduft war die elende Hütte feit Menfchenaltern 
nicht geweſen! Mit rührend liftigen Sprüngen folgte das Kind 
dem leife Iachenden Wandel der Natur, und feine Knoſpe konnte 
fich entfalten am Bach, am Waldrande, im Gebüſch und auf den 
MWiefen von Krodebed, die es nicht vorausahnte, im Traume 
fah und am Tage pflüdte, um fie liebfofend der Greifin in den 
Schoß zu werfen. 

Alles freudige Leben des Jahres fchien fich dichter an das 
alte verwahrlofte Haus zu drängen. Über den Zaun des Kirch; 
hofs quollen die Blüten der Holunders und Goldregenbüfche 
auf das morfhe Dad. Dem Efeu und dem wilden Wein ließ 
fich nicht wehren, und die Vögel fangen zu Scharen auf dem 
Firſt, feßten fich auf die Fenfterbrüftung und hüpften vertrauter 
als je über die Türfchwelle. 

„Es ift ein Wunder, wie ſchön e8 auf der Erde iſt!“ fagte 
Hanne Ullmann an jedem neuen Morgen. „Ach, ich Habe nicht 
gewußt, wie leid e8 einem ums Fortgehen fein könne. Ga, das 
Hingt im Sinn, und flimmert vor den Augen und ſummt im 
Ohr; — müßt’ ich nur, was mir noch im Ohr poltert — dag ift, 
als fchaufelten fie die erften Schollen auf einen Sarg, als polterte 
ein Karren über den Knüppeldamm! Ja, wäre die Jane hier, die 
Fönnt’ ich fragen, denn fie hat manch ein gutes Mittel gegen 
mancherlei Gebreften; aber den Ton könnt’ fie doch nicht bannen. 
Da fommt das Kind aus der Schule mit den hellen Schweiß, 
tropfen vor der Stirn. Es fagt, und die Leute fagen, es fei ein 
heißer Sommer; aber der alten Hanne friert’8 big tief in bie 
Knochen. Freilich, die Jungen haben eine Sonne, und die 
Alten haben eine, und es bleibt doch ein und diefelbe. Die Reichen 
"haben ein Leben, und die Armen haben ein Leben, und es iſt 
doch ein und dasſelbe; — o wieviel hat der Menfch zu bedenken, 
wenn er fo alt geworden ift wie ich, und in der legten Stunde eine 
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Hand einen Laden aufmwirft wie im einer dunfeln Kammer! 
Ach, die Sonne, die Sonne! Ich hab’ fie fo lange, lange vor der 
Zür, und num iſt's mir, als hätt’ ich niemals darauf geachtet!“ 

„Du,“ fagte das Kind, „der Schulmeifter hat gefagt, hier 
hätten blinde Heiden gewohnt, wo wir jegt wohnen; blinde 
Heiden, arme Leute vor taufend Jahren!” 

„Davon hab’ ich auch vernommen, aber e8 ift lange vor meiner 
Zeit geweſen.“ 

„Und nachher haben große Könige regiert, die hat man 
Kaiſer genannt, und Sachen hat man fie genannt. So fliehen 
fie aufgefchrieben. Sie haben ihre Burg dort an den Bergen 
gehabt; aber fie Haben bis nach Rom hinunter regiert. Das ift 
ein Land, da ift immer Sommer.” 

„D Herr Gott!” feufste die Alte. 

„sa wohl! und die Apfelfinen wachfen da. Die hab’ ich in 
Hamburg gefehen, aber der Schullehrer weiß nichts; wäre 
Hennig hier, der follte uns mehr von den Kaifern und dem 
Römerland und den Apfelfinen fagen.“ 

„Zonie, ich Bin gar nicht zur Schule gegangen. Das war zu 
meiner Zeit noch nicht. Ich bin auch hier gefeflen wie ein blinder 
Heide und weiß von nichts. Ja, die Jane Warwolf, die ift in 
der Welt herumgekommen, doch nicht big in die Sommerländer, 
und die fagt, ich hab's gut gehabt! Gut gehabt! Und vielleicht 
iſts ſo, wenn ich es nur recht verftände. Ich verftehe nichts, und 
nun bift du gefommen, mein Kind; das Jahr ift fo ſchön, und 
ich hab’ eine fo große Freude und eine fo große Angft; weißt 
du denn, wie ich’8 meine?!“ 

„Ah ja! Das ift, wie wenn mir der gute Herr vom Hofe und 
das gnädige Fräulein begegnen. Da habe ich auch Freude und 
Angſt zugleih. Heute aber ift mir das gnädige Fräulein allein 
begegnet und hat mich am Ohr gezogen. Da bin ich ausgeriffen, 
und deshalb bin ich fo Heiß. Wenn ich dem guten Heren begegne, 
will ich’8 ihm Hagen.” 
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„D Himmel, tu das nicht, Kind! Haft du denn gar feine 
Furcht?“ 

„Nein! Wesdhalb ſollte ich mich fürchten?” fragte Antonie 
dagegen. 

„Ich habe immer Furcht gehabt! Mein ganzes Leben lang.” 

„Jetzt bin ich bei dir; num ift dag andere alles vorbei. Haft 
du mich lieb? Ich habe dich fehr lieb, deshalb fürchte ich mich 
nicht; denn ich weiß, wohin ich laufen fann, wenn man mir 
nachſpringt.“ 

Die Alte bedeckte die Augen mit beiden dürren Händen und 
ſank kümmerlich in ſich zuſammen. Sie vernahm das Poltern 
und Rollen deutlicher als je, und als fie die Hände ſinken ließ, 
murmelte fie fchredhaft: | 

„Tonie, und wenn ich jeßt auch fortginge m 

„Das tuſt dur nicht!“ 

„Do,“ 

„Wohin 2“ 

„Hinaus — hinunter — fort — zu deiner Mutter!” 

„Nein,“ rief das Kind mit vollfter, Tachendfter Überzeugung, 

„das tuſt du nicht! Über dich fprechen fie lange nicht fo — 
im Dorfe, wie über meine Mutter!“ 

Das ſeltſame Geſpräch fand gegen Ende Mai ſtatt; in * 
erſten Tagen des Juni wurde Hanne Allmann von einer großen 
Schwäche, verbunden mit leiſem Fieber und ſtarker Schlafſucht, 
befallen, und ſchon am vierten Juni konnte ſie ſich nicht mehr in 
der gewohnten Weiſe erheben, um für ſich und dag Pflegekind 
den Heinen Haushalt weiter zu führen. 

Num hätte es unter anderen Umftänden wieder lange Zeit 
währen können, ehe das gute Dorf Krodebeck und felbft der 
Lauenhof von diefen Umftänden Kenntnis erhalten hätte; 
denn bie Greiſin war ſchon häufiger ſchwach und frank geweſen 
und verlaffen geblieben, — man braucht eben nicht auf die 
Infel Zuan Fernandez verfchlagen zu werden und dort das 
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Nervenfieber befommen, um foldhe Erfahrungen zu machen. 
Die Frau Adelheid war ein fehr befchäftigtes Weib, und den Herrn 
Nitter von Glaubigern führte fein Spaziergang doch nicht 
immer unter dem Fenfter des Siechenhaufes vorüber. Ohne 
die Gegenwart des Kindes in der Hütte würde man vielleicht 
auch diesmal die alte Frau wochenlang nicht an der Tür oder am 
Senfter derfelben vermißt haben, und diesmal nicht, um ein 
vergnügtes Wiederfehen mit Hm und Ha und einigem bedächti⸗ 
gen Kopfihütteln zu feiern. Diesmal würde man zu großem 
Yuffehen und unter noch größerem Gefchrei die Alte zur Mumie 
verteodnet auf ihrem Bett gefunden haben. Dann freilich 
wäre das ganze Dorf famt dem Lauenhof zum Beſuch gefommen. 
Die gnädige Frau würde fih arge Gewiſſensſkrupel gemacht 
haben, und der Herr Ritter von Glaubigern noch ärgere; aber 
der Vorfteher Klodenberg hätte doch ziemlich gefaßt das kurioſe 
Ereignis zu Protokoll genommen und diefes an die zuftehende 
Behörde abgeliefert. 

„Sie hat’8 faft zu lange gemacht,” hätte ein würdiger Ge; 
meinderat gefprochen. „Da follt’ dem Geduldigften der Geduld; 
faden reißen!” — Nachher hätte der Paftor Buſchmann den 
Sterbefall in fein Amtsregiſter eingetragen, um bei Gelegenheit 
den Totenfchein ausftellen zu können, Krodebed hätte nun auch 
leider noch die Koften des Begräbnifies zu tragen gehabt. Dann 
hätte das Siechenhaus zum erfienmal feit fünfzig Jahren leer 
geftanden, und die Gefchichte Hanne Allmanns wäre regelrecht 
zu Ende geweſen; wenn nicht vielleicht Jane Warwolf aus 


Hüttenrode auf einem Marfch durch Krodebeck einen boshaften 


Lärm und dem Gemeinderat eine häßliche Stunde gemacht hätte. 
Vielleicht hätte aber auch Jane Warwolf fich nur für eine ftille 
Stunde in der Leeren Hütte hingefeßt, um fich zum erftenmal 


feit langen. Jahren recht auszumweinen. Das legtere wäre wohl 
alles in: allem. genommen das Paflendere gewefen! 


Die alte Hanne fandte.auch jetzt das Kind nicht felber zu den 
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Freunden auf dem Gutshofe. Sie hatte eine gewaltige Meinung 
von fih und hielt faſt zuviel auf das, was fich ſchickte; vielleicht 
war es aber auch nur der Inſtinkt des lieben Viehes, der fie ver; 
hinderte, um Hilfe zu rufen: für fol ein armes Tier fchidt e8 
fi) eben nur, bei feiner Gelegenheit und felbft beim Sterben 
nicht einen unnötigen Lärm zu machen. 

Alſo fagte Hanne Allmann zu Antonie Häußler: 

„Sch weiß nicht, was dag mit mir ift. Sch bin Frank! Doc 
ich meine, fo wohlauf bin ich in meinem Leben nicht gemwefen. 
Aufftehen kann ich nicht, um ung die Suppe zu kochen; im 
Schrank liegt ein Brot für dich und ein Beutel mit teodenen 
Birnen im untern Fach. Einen Grofchen hab’ ich auch in meiner 
Kleidertafche; den fuch und lauf ins Dorf um Mild. Sag aber 
nichts von mir, bring mir nur einen Krug voll frifchen Waffers 
mit.” 

„sa, ja, ich weiß alles und bin mit allem zufrieden!” rief 
Tonie und fat, wie ihr geheißen. Sie aß das Brot und bie ge; 
dörrten Birnen und franf die Mil; die Pflegemutter aber 
frank das Waſſer und fiel aus einem Schlaf in den andern. 
So ging diefer Tag ganz gut vorbei; am Abend kroch das Kind 
ins Neft, und die Alte und die Zunge verfohliefen die Nacht 
ganz ruhig. Am folgenden Morgen, ald am fünften uni, 
war das Kind früh auf, allein Hanne Allmann fchlief weiter; 
Tonie wufch fi draußen vor dem Haufe und kam glänzend 
zurück, half fich allein in die Kleider, aß den Reſt des Brotes und 
trank jet ebenfalls Waſſer. Die Alte verlangte nicht mehr nach 
dem irdenen Kruge, fondern fchlief weiter, fehlief immer zu, 
und das Kind faß den ganzen Tag hindurch fill am Bette, 
fah dem Wege der Sonne durch die Stube zu, fah fie am Abend 
weichen, hatte am Tage einen Schuß vor den Gefpenftern am 
Leben und Treiben auf der Landftraße, am Abend an dem 
Singen der jungen Dorfleute, und fing erft dann an, im Inner⸗ 
ften fi, unbehaglich zu fühlen, ald es wiederum in der vollen 
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Dunkelheit in fein Bett froch und diesmal recht hungrig. Aber 
es ſchlief wieder ſchnell genug ein, fehltef wiederum gefund und 
traumlos und erwachte erft, als die Sonne hell und hoch am 
Himmel fiand. Das war der fechfte Juni. 

Die Sonne ftand hoch und hell am Himmel; e8 war faft 
neun Uhr, als Tonie aufrecht auf ihrem Strohſack faß, mit 
beiden Händen fich feft aufftüste und nach der Pflegemutter 
binüberfah und horchte. Die Pflegemutter fehnarchte; aber auf 
fonderliche Art. Ihr Kopf lag zurüdgebogen, und fie hatte die 
Augen halb geöffnet, doch fah man nur dag Weiße, und das war 
ganz fchredlich anzufehen. 

„Mutter, Mutter!” rief das Kind; aber es war die eigene 
Mutter, nach der es num in feiner plößlichen, heftigen, gitternden 
Angſt rief. 

Hanne Allmann antwortete auf den Ruf nicht, 

Nun fand Tonie auf bloßen Füßen neben dem Lager der 
Greifin und rief auch fie leiſe mit Namen und fireichelte ihr 
sitternd den dürren Arm; Hanne Allmann antwortete nicht und 
regte fein Glied. Rückwärtsſchreitend im immer heftigeren 
Entfegen zog fih das Kind, unverwandt den Blid auf das Bett 
heftend, gegen die Tür, und als es diefelbe erreichte, riß eg fie 
mit Macht auf, warf fie mit einem erbärmlichen Schrei hinter 
ſich wieder ins Schloß und ſtürzte hinaus aus dem Siechen⸗ 
baufe von Krodebeck auf die fonnebefchienene Landftraße und 
lief, von allen Schauern gejagt, dem Gutshof zu. So fam der 
erfte Schreden, den Hanne Allmann auf ihrem Lebenswege 
einem Weſen einjagte, vollftändig an das unrechte. 

Sn dem chinefifhen Pavillon auf der Terraffe des Guts⸗ 
gartens aber faß Fräulein Adelaide Klotilde Paula von Saint 
Trouin, den fhönen Morgen und Grefiets Vert-Vert genießend. 
Sie fah entfeßt das Kind der fhönen Marie nadt, im bloßen 
Hemde, mit aufgelöftem Haar und vorgeftredten Händen 
heranſtürzen; fie fah es am Fuße der Treppe, die von der Terrafie 
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auf den Fahrweg hinunterführte, zufammenfinfen; fie beugte 
fih über die Brüftung der Mauer und rief hinab: 
„Mädchen, was foll da8? Wie fiehft du aus? ſchäme dich! 
ſteh auf, geh fort! .. . Du böfes Kind, welch eine Unan⸗ 
ſtändigkeit! Soll ich hinunterfommen und dir Beine machen?“ 
Und fie fam, als das Kind ſich nicht aus dem Staube der 
Heerftraße erhob, wirklich herunter, langfam. — grimmig⸗ 
ernfthaft — ganz Porphyrogenneta, im Purpur Geborene, und 
— wurde fünf Minuten fpäter von dem Ritter von Glaubigern 
in dem chinefifchen Lufthaufe gefunden, das Haupt Antoniens 
im Schoß und ihe energifceh die Schläfen mit kölniſchem Waſſer 
reibend. 
In dem nämlichen Augenblide erwachte das Kind und rief 
wimmernd: 
„Ih bin fo fehr hungrig und — zu Haufe — iſt — ein 
Gefpenft! Sch weiß mir nicht zu helfen!“ 
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Sechzehntes Kapitel. 


Her Chevalier,” Hatte dann das Fräulein geſagt, zum 
” erftenmal feit ziemlich langer Zeit wieder einmal das Wort 
an den Leutnant richtend, „Herr Chevalier, es fcheint mit dieſem 
unglüdfeligen Gefhöpf etwas vor fih gegangen zu fein.” 
„In der Tat, mein Gnädiges!” hatte der Ritter erwidert 
und, ohne vorerft das ihm miderfahrene Glüd zu würdigen, 
das Kind auf feinen eigenen braven Armen in das Herrenhaus 
getragen. Wöelaide mit dem Vert-Vert in der einen Hand 
und dem EausdesEolognesFläfhchen in der anderen war ihm, 
äußerlich Höchft unbewegt, auf dem Fuße gefolgt und hatte 
auch den ferneren Hilfgleiftungen und Bemühungen um das 
Kind nur von weiten durch die Lorgnette zugefehen. Ein wirres 
Zulaufen aus allen Eden, Gängen und Räumen des Lauen⸗ 


hofes war gefchehen, die gnädige Frau hatte fich wie gewöhnlich 


groß gezeigt, Tonie Häußler hatte fich allmählich ein wenig 
erholt und klareren Bericht über die Zuftände des Siechenhauſes 
gegeben: Fräulein Adelaide von Saint Trouin ſchien ihre 
Beteiligung an der Sache für vollkommen abgeſchloſſen zu 
halten. 

In eigener Perfon, doch nicht ohne die Begleitung des Ritters 
von Glaubigern, hatte fich die Frau Adelheid auf den Weg zum 
Siehenhaufe gemacht. Stärkungsmittel, kühlende Säfte, 
Delifateffen aller Art folgten im Überfluß. Der Paftor Buſch⸗ 
mann war unnötigermeife gleichfalls von der Sachlage benach⸗ 
richtige worden; Klodenberg war begleitet von einem Mitgliede 
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des Gemeinderats gekommen ; nichts von dem fraf ein, was hätte 
eintreffen können! Hanne Allmann farb wohlverfehen mit 
allen geiftlihen und leiblihen Tröftungen, unter den Yugen 
ſowohl des Staates wie der Kirche und unter der faft allzu 
regen Teilnahme der gefamten Bevölkerung von Krodebed. 
Hanne Allmann erlangte aber ihre Bewußtſein nicht fo weit 
wieder, um das alles genießen, empfinden und würdigen zu 
fönnen; fie ftarb oder vielmehr fie fehlief weiter und hinweg, 
und felbft der gnädigen Frau und dem guten Herrn von Glau⸗ 
bigern gelang e8 nicht, ihre noch einen freundlichen Blid abzu⸗ 
gewinnen. Eines Tages war fie gefiorben; und als eine Woche 
darauf Sane Warwolf durch das Dorf fam, erſchrak fie fehr 
heftig, als fie an das Fenfter des Siechenhaufes nach ihrer Art 
Elopfte und niemand antwortete, und als fie die Tür verfchloffen 
fand. Sie ließ ihren Stab fallen und fah um fich, blind und blaß; 
fie griff mit beiden Händen nad) dem Kopfe und rief: 

„Iſt das wahr? ift das wahr? ift das möglich? Hanne, 
Hanne, mad auf!reg dich! ich bin’g, ich, ich, die Jane, die Jane! 
Hanne, Hanne Allmann, ich bin's. Wir fennen einander länger 
als fünfzig Jahre, und es foll, es foll nicht wahr fein!“ 

AS alles Rufen und Pochen nichts geholfen hatte, war fie 
auf den Lauenhof getaumelt, einer Betrunfenen glei, und da 
faß fie dann auf der unterfien Stufe der Treppe, die unter das 
Vordach der Haustür führte, hatte das Geficht, unter der Schürze 
verborgen, auf die Knie gelegt, und um fie her im gedrängten 
Kreis fand ſtumm und angſtvoll das Hofoolf, unter. weldem 
auch der Ritter, das gnädige Fräulein, die gnädige Frau und 
die fleine Antonie Häußler nicht fehlten. 

Als fie zum erftenmal auffah, fasten alle weiter nichts als: 
„O Jane!“ oder „D Jane Warwolf!” und dann fagte fie: 

„Ja — 9 Jane! Das ift zu ſchrecklich! Sch weiß nicht, wie 
mir ift; aber Hanne, Hanne Allmann, fünfzig Jahre, fechzig 
Fahre, und auf ſolche Weife vorbei! Tür zu und Fenfter zu, und 
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alles vorbei, alles vorbei, als ob nie etwas gewefen fei. Ja, 
gudt alle nur und feht betrübt — e8 hat fie fein Menfch gefannt 
und lieb gehabt wie ich, und ihr wußtet alles und habt ihren 
armen Sarg gefehen, und ich laufe draußen herum in der Welt, 
luſtig und grimmig, immer luftig! Tür zu, Fenfter zu! Alles 
wie nichts, wie nichts! Keinem König fann’s graufamer zumute 
fein! D Herr von Glaubigern, was foll ih anfangen? Sagen 
Sie mir, was ich anfangen foll?“ 

Da ift der Herr von Glaubigern näher zu dem armen alten 
Weib herangetreten, hat ihre die Hand gegeben und fie fanft 
emporgezogen; der ſchlimmſte Grobian auf dem Lauenhof hat 
ihe höflich ihren fehweren Trageforb vom Budel gehoben, und 
die guädige Frau ſämtliches Volk kurz an feine Gefchäfte geſchickt. 
Der Chevalier ift allein mit der alten Jane fortfpagiert, hat fie 
zuerft in die Pusftube derer von Lauen geführt, dann auf feine 
eigene Stube, fodann im Verlauf des Tages nach dem Kirchhof, 
hat auch einen Boten an den Gemeindenorfteher um den Schlüffel 
sum Siechenhaufe gefchidt, und hat am Abend, als die Sonne 
untergehen und die VBagabundin unter Feiner Bedingung auf 
dem Lauenhofe und in Krodebed übernachten wollte, fie auf den 
Weg gebracht, ihren Bergen zu. 

Die Sonne ift recht ſchön untergegangen und hat die zwei, 
Alten auf der Höhe des Weges freundlich genug bei ihrem 
Scheiden angeblidt. 

3 „Süd auf, Herr von Glaubigern,“ rief da Jane Warwolf, 
ich will nie vergeffen, was Sie heute an mir getan haben! 
& Sie haben recht in allen Dingen, fo altes Volk wie wir follte 
wahrhaftig das Sterben leichter nehmen als das Leben; wenn es 
nur nicht gegen die Natur wäre. Das weiß der liebe Gott, was 
für eine gottsjämmerliche Plage man an fich felber hat; die ganze 


übrige Welt macht einem nicht Halb foniel zu ſchaffen. Ya, freilich 
weiß ich es recht gut, daß der Herrgott auch aus Ihnen ein arm 


Tier gemacht hat; aber die Hände will ich Ihnen Füffen für Ihr 
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tapferes liebes Herz, wenn Sie es verlangen. And was bie 
Hanne Allmann anbelangt, fo hat die es ficher jeßt gut; ber 
langt niemand mehr mit Krallen und Klauen in ihre Ruhe hin 
unter, Schön und zufrieden! fagte mein Vater, wenn er bie 
Klappe vor feinem Bergwerk ſchloß und die Einnahme auf fünf 
. Silbergrofchen geftiegen war. Und was das Kind anbesrifft, ſo— 

„Die Gnädige hat nichts dagegen, daß es auf dem Hofe 
bleibt unter der fpeztellen Obhut der Mamfell Molkemeyer, die 
eine fehr refpeftable Dame iſt. Auch das gnädige Fräulein ſcheint 
glüdlicherweife nichts dagegen zu haben, und fo brauchſt du bir 
deswegen weiter feine Sorgen gu machen, Jane.“ 

„Sehen Sie nach dem Rechten, fo ift mir alles recht, Here von 
Glaubigern. Es wäre mir um der Hanne willen lieb, wenn das 
Geſchöpf nicht verfäme und verwahrlofte. Es hat der Alten gut 
getan in ihren lebten Tagen, und dag foll ihm in alle Ewigkeit 
hinein vergolten werden; dafür würde Ich es im Notfall oben auf 
meiner Kiepe durch die Welt tragen. Ja, die Hanne! Es iſt nicht 
auszudenken, daß fie da unten liegt, und daß ich jetzt fortgehe 
und weiß, daß ich nicht mehr anzuflopfen brauche an ihrem 
Fenſter. Wären die alten Berge dort nicht, ich glaube, das 
Himmelszelt fiele doch noch heut abend über mich, fo wenig 
frau’ ich mich jet im flachen Land! Die ganze Welt ift anders 
geworden feit heute morgen; wie ein gejagt Kind muß ich laufen, 
um zu meinen Bergen zu fommen. Und der Tau fällt auch; 
fehren Sie um, Herr von Glaubigern; ich muß laufen — von 
allen Seiten fchreit dag platte Land auf mich ein!“ 

„Das weiß ich leider wohl, daß du wie blind und toll in 
die Nacht hineinrennen wirft,“ rief der Chevalier. „Jane, Jane, 
nimm dich zuſammen und fei ein vernünftig Weib!“ 

„Wie blind und toll! Wie blind und toll!“ murmelte die 
Alte; dann wendete fie fich plöglich, rief mit lautem Schluchzen: 
„Glück auf, Here von Glaubigern!” und ging fort mit weiten, 
Doch nicht wie fonft ficheren Schritten. Der Chevalier hat noch 
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lange Zeit geflanden und Ihr nachgefehen, mit dieſem Gefchid 
auch das feinige im Bufen bewegend, denn auch ihm war eg 
im Verlauf feines langen und gar fümmerlichen Lebens fehr oft 
zumute geweſen, als fehreie alles Land rings um ihn ber auf | 
ihn ein! — — | 

Hanne Allmann war begraben, und Tonie Häußler hatte auf 
dem Lauenhofe ein Unterkommen gefunden. Im Dorfe ſchwatzte 
man viel über dag leßtere; aber glüdlicherweife brauchten die 
Leute, auf welche dag Geſchwätz hinausging, fih am mwenisften 
darum zu kümmern. Mamfell Moltemeyer hatte die Kleine 
gern unter ihre fpezgielle Aufficht in die Milchkammer genommen, 
der Ritter behielt fie mit dem größten Wohlwollen im Auge, 
die Gnädige fah ſcharf, aber durchaus nicht unfreundlich auf das 
arme, heimatlofe Wefen, und das Gnädige fah mit immer 
feltfameren Bliden auf es. 

Das gnädige Fräulein hatte feit jenem Tage, an welchem es 
fürs erfte fo unwiderruflich mit dem Chevalier brach, aus feinem 
eben eine Wüfte gemacht, unüberfehbar nach allen vier Himmels; 
gegenden hin, graufarbig, ſchwül und mit Peccadillo als eins 
sigem lebenden Wefen darin. Aber was am Ende war Peccadillo 
in der Sahara? Ein ſchwärzlicher, Hin und her hüpfender Punkt 
auf einem Niefenbettlafen! Er machte die Landfchaft doch nur 
ungemäütlicher, unbehagliher! Adelaide von Saint Trouin 
fühlte zu groß, um die Lücke, welche der Junker Hennig in ihrem 
Buſen gelafien hatte, vollftändig durch ihren Schoßhund aus; 
füllen zu können; fie fühlte zu ftolg, um ihrer Verlaffenheit 
duch erhöhte Unliebenswürdigfeit am Bufen eines Mannes 
Luft zu machen, den fie verworfen hatte, fie fühlte fich auf Tonie 
Häußler — reduziert, und man konnte gerade nicht fagen, | 
daß die Eriftenz des Kindes dadurch im Anfang anmutiger 
gemacht wurde, 

Die Zuneigung begann unter fortwährendem Tadeln, 
Ohrzupfen und InsdenWeg-fahren. Die Tochter der fehönen 


6* 163 


Marie lernte den Schatten, welchen Byzanz auf Krodebed und 
ben Lauenhof warf, fennen, wie ihn Meifter Hennig und der 
Herr Ritter von Glaubigern fennen gelernt hatten. 

„Es ift ein Sammer; feine Kate fpielt ärger mit der Maus, 
als das Gnädige mit der armen — ſagte die Mamſell 
Molkemeyer. 

„Es ſollte doch an der Mutter genug gehabt und getan 
haben!” fagte die gnädige Frau. 

Der Ritter von Glaubigern fagte gar nichts; ein Schrei ber 
Überraſchung aber sing über den Lauenhof, ald an einem 
Sonntag morgen Tonie Häußler in einem feidenen Rödchen 
erfchten und zwifchen Lachen und Weinen erzählte, das gnädige 
Fräulein habe fie auf ihr Zimmer geführt und ihr ben Staat unter 
Verabreihung von zwei tüchtigen Ohrfeigen (auf jede Bade 
eine, fagte Tonie) angelegt. 

„Es ift der Reſt von einer alten Fahne ihrer Muster!” rief 
die gnädige Frau. „Sch kenne es genau, von dem übrigen hat 
fie vor Jahren der Marie eine Fade gemacht; ach du himmliſcher 
Vater, jebt geht auch das liebe Leiden von neuem an!“ 

Der Ritter von Glaubigern fagte gar nichts; aber er nahm 
das Kind ebenfalls mit auf fein Zimmer und fing an, ihm in 
verfchiedenen guten Dingen Unterricht zu geben, jedoch ohne 
diesmal den Amos Comenius zu Hilfe zu nehmen. Daß biefer 
Eingriff des Chevalier dem Fräulein fehr kränkend erfchien, 
muß jedermann einfehen; — Woelaide Klotilde Paula von 
Saint Trouin holte ihrerfeits die Antonie auf ihr Zimmer, um 
die fchlechten Eindrüde fo nachdrüdlich und fchnell als möglich 
zu neutralifieren. Die gnädige Frau fchlug die Hände über dem 
Kopfe zufammen; aber der Ritter rieb die feinigen fehr heiter 
aneinander und ſprach: 

„Frau Adelheid, diesmal gewinnen wir den Sieg auf der 
ganzen Linie. Diefes Kind ift zu unfer aller Segen auf den Hof 
geſendet worden, verlaffen Sie fich darauf. Und, Frau Adelheid, 
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verlaffen Sie fich auch auf mich; wir werden hier ein Wunder 
erleben, wenn wir es erleben.” 

Ich will es wünfchen, lieber Alter,” fagte die Gnädige mit 
einem tiefen Seufjer, „aber, erinnern Sie fih, an der Marie 
wollte das Frölen gleichfalls ein Wunder tun, und wir haben 
es erlebt, was daraus geworden tft.” 

„Auf meine Ehre, der Fall wird fich nicht wiederholen !” 
tief der Chevalier mit einem Nachdruck in Stimme und Gebärde, 
vor welchem ſelbſt die Frau Adelheid von Lauen betroffen 
zurückwich. 

Als der Junker Hennig zum erſten Male von der Schule 
heimkam, hatten die Einwirkungen des Ritters und des Fräuleins 
auf feine Kleine Spiellameradin im vollſten Maße begonnen. 
Mit feltfam veränderten Augen fah fie fohon in eine neue Weit; 
während der Meifter Hennig, wie wir bemerften, durchaus 
nichts Verwunderungswürdiges in den neuen Zuftänden fand. 
Er Hatte wichtigere Dinge im Kopfe und lebte ja noch in dem 
glüklichen Alter, in welchem man das Außergewöhnlichſte 
als. das Selbftverfiändlihfte nimmst und eigentlich nur dann 
überrafcht wird, wenn fich dag Miralelhaftei in das ganz Gewöhn⸗ 
liche, Alltägliche auflöſt. | 
Er trug nunmehr auch eine rote Mütze und fam munter in 

Begleitung des Paftorenfranz auf dem Hügel an, von welchem 
man zuerft den fpisen Kirchturm von Krodebeck zu Geficht 
friegt. Es war gegen Abend und der Marfch durch den heißen 
Sommertag ziemlich anftrengend gewefen; aber das Herz des 
waderen Jungen war leicht und vergnügt genug, während das 
feines Begleiter8 mit etwas bänglicheren Gefühlen dem Water; 
haufe entgegenfchlug. Das Sündentregifter des Paftorenfrans, 
auf welhem übrigens die Unterlaffungsfünden am fehärfften 
hervortraten, war diesmal nicht Hein, und der Arm des Herrn 
Paſtors unter Umftänden nicht ſchwach. Je mehr Hennig 
vorwärts frieb, defto trübfeliger fchritt fein Wandergenoß einher; 
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je mehr Luft zum Jauchzen und Jubilieren der eine verfpürte, 
deſto mehr Neigung zum Heulen und Zähneklappern verſpürte der 
andere. Bedenkliche Vifionen von einem, nicht in den Teichen 
Krodebecks gewachfenen gelben Röhrchen tanzten vor feinen 
wäflerigen Bliden, und er terug fehr ſchwer an feinem Ranzen, 
in welchem auch der Bericht über fein ethifches und iIntellek; 
tuelles Verhalten neben der Notiz fledte, daß man ihn, den 
Träger, keineswegs ſchon in der Oberquarta brauchen könne, 
und daß man in Halberftadt wenig Hoffnung habe, ihn jemals 
— menigftens ficherlich nicht vor dem vierzigften Jahre — in 
ihr gebrauchen zu können. 

Franz Bulchmann begriff durchaus nicht, weshalb Hennig fo 
eile, um nach Haus zu fommen. Er erklärte, ihm liege nicht das 
geringſte an dem albernen Dorf, und am liebften würde er 
auch jetzt noch umkehren, um auf jeder beliebigen wüften Inſel 
ein glüdlicheres Dafein zu führen und wenigſtens dort feinen 
eigenen Willen zu haben. 

Sp warfen beide Knaben recht lange Schatten über bie 
Felder, als fie an den Rand jenes Gehölzes gelangten, in welches 
der Kobold aus dem Stechenhaufe vordem den Junker zu fo 
argem Schred und Arger des Fräuleins von Saint Trouin 
entführt hatte, um ihm Neinefe des Fuchfes Wohnung zu 
Malepartus zu zeigen. Und fiehe — wer wandelte jeßt zuerſt 
ben heimfehrenden Söhnen des Tals auf den Gefilden ber 
Heimat entgegen? Der Chevalier Karl Euftach von Glaubigern, 
fowie Fräulein Adelaide Klotilde Paula von Saint Trouin! 
Und zwiſchen den beiden Alten fehritt Antonie Häußler, die 
Tochter der ſchönen Marie, dag Kind aus dem Siechenhaufe, 
der Kobold aus dem Kudelrudsholze ganz zierlich und ohne die 
allergeringfte Kobolöhaftigkeit einher, und alle drei freuten 
fich fehr ver glücklichen Begegnung, jedoch ohne außergewöhnliche 
Ekſtaſe. Das Fräulein hatte einen Erſatz für die Bedürfniffe 
feines Herzens gefunden, und der Herr Ritter war zu gefcheit, 
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um in dieſem Augenblide feine Genugtuung darüber zu lauf 
werden zu laffen. Im Innern fang fein Herz freilich fehr, und 
jwar aus der tiefften Tiefe des Satzes vom zureichenden 
Grunde. 

Ganz zierlich reichte Tonie Häußler dem Spielgefellen die 
Hand, fagte: „Guten abend, Buſchmann!“ und verkroch fich 
ſcheu hinter dem Ritter, welcher beiden Knaben auf die Schultern 
Hopfte und fprach: „Da feid ihr alfo wieder? Sehr ſchön! fehr 
erfreulih! Nun, ich hoffe, wir werden recht vergnügte Wochen 
miteinander verleben.” 

„Das hoffe ich auch,” fprach dag gnädige Fräulein. „Übrigens, 
mein lieber Hennig, ift Peccadillo feit deiner Abwefenheit nicht 
mehr daran gewöhnt, am Schwanz in die Höhe gehoben zu 
werden. Sch Bitte dich dringend, diefes in Zukunft zu unter; 
laffen.” 

Beſchämt ließ der Junker den Köter fallen. Mit gornigem 
Gebell verkroch fich Peccadillo Hinter feiner Herrin, und der 
Chevalier feßte nun doch alle Vorſicht beifeite und rieb fich fo 
befriedigt die Hände, daß ihn nur ein ſehr mwohlmeinender 
Dämon vor großem Schaden und vielen Verdrießlichkeiten 
bewahren Eonnte. 

Im Triumph flieg jet die Gefellfehaft zum Dorf hinunter. 
In diefem Triumphzuge aber agierte der Paſtorenfranz den 
gefefielten barbarifchen König, die Fürftin Zenobia oder fonft 
eine jammergefchlagene antife Perfönlichkeit trefflichſt duch 
hängende Lippen, gefenftes Haupt, ſchwankenden Fuß und 
verſtockt trotzig⸗ wütigen Blid, und zwar ohne den geringften 
Kunflaufwand. Der Empfang auf dem Lauenhofe entſprach 
dann freilich nicht ganz der Feierlichfeit des Moments. Die 
gnädige Frau bezeigte nicht die mindefte Luft, dem heimfehrenden 
Sohne einen Lorbeerfranz auf die Stirn zu Drüden. Im Gegen, 
teil, fie fuhr, ohne fih im mindeften gerührt oder begeiftert zu 
geigen, in ihrer Arbeit, nämlich im Brotfneten, fort, reichte 
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dem Sohne nur einen mit Mehl und Teig bededten Finger und 
fagte: 

„Sp, da. biſt du alſo wieder, Junge! Na, da wird die — 
Zeit wohl wieder fürs erſte zu Ende ſein. Na, 's iſt gut — marſch 
hinein, und laß dir von der Mamſell Molkemeyer ein Butterbrot 
geben, nachher wollen wir eine Stunde früher zu Nacht eſſen, 
daß du doch merkſt, daß du zu Hauſe biſt.“ 

Der Gruß war doch auch römiſch und ſolide, und der Junker 
merkte es in der Tat bald, daß er zu Hauſe ſei. Nur ein wenig 
ungewöhnlich erſchien es ihm, daß ihm die kleine Antonie Häußler 
in die Speiſekammer folgte; aber auch der Ritter von Glaubigern 
und Fräulein Adelaide gingen mit, und dieſes hielt die Sache im 
alten Gleichgewicht. Nach dem Abendeffen in der Gartenlaube 
wurde ber Ranzen des jungen Scholaren einer genauen Prüfung 
unterworfen, und der Chevalier nahm mit großem Ernft und 
vieler Würde die Zeugniſſe der Halberftädter Scholarchen ent; 
gegen, fehüttelte nicht wenig das Haupt und fprach zuletzt mit 
etwas zögernder Wehmut: 

„Es hätte noch ſchlimmer ausfallen können!“ 

Auch der Koffer des Junkers langte am nämlichen Abend an 
und wurde ebenfalls ausgepadt. Er enthielt: den gelehrten 
Apparat, ſowie die Wäfche und Kleidungsftüde des Meifters 
Hennig und gab Anlaß zu einer heftigeren Szene, und zwar 
zwiſchen dem gnädigen Fräulein und dem heimgefehrten jugend 
lichen Ungeheuer. 

Zu dem gelehrten Apparat gehörten natürlich auch die Blauen 
Hefte des Knaben, und in dem erſten derfelben, welches der 
Chevaliere in die Hände fiel, fand fie auf der erſten Seite eine 
ausgezeichnet gelungene, aber fonft feineswegs fehmeichelhafte 
Federzeichnung, fie felber darftellend mit Peccadillo unter dem 
Arm und ihrem Namen famt einigen bodenlog frechen Notizen 
über ihren Charakter, ihr Alter und ihren jungfräulichen Stand 
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Mit einem Schrei der Entrüftung ließ Adelaide von Saint 
Trouin diefes Ihändliche, handliche Pasquill aus den Händen 
fallen, fehauderte im Innerſten zufammen, brach mit einem 
nicht unbedeutenden Teil ihrer Vergangenheit, indem fie fich 
erhob, ihrem früheren Goldfohn die nachdrädlichfte aller Ohr; 
feigen verfeßte und zu Bett ging, nachdem fie ihn einen Flegel 
erften Ranges geheißen hatte. 

Nachdem hierauf auch der Junker, und zwar in ziemlich 
Höäglicher Stimmung, zu Bett geſchickt worden war, fagte der 
Herr Ritter von Glaubigern nichts weiter als: „Sehen Sie wohl, 
Fran Adelheid!?“ und die gnädige Frau ermwiderte mit fehr 
munterer und beftiedigter Miene: 

„Sowohl fehe ich, alter Freund! Und daß Sie wieder einmal 
recht haben, fehe ich gleichfalls.” 

„Run, fo wollen wir auch dag Heine Mädchen fürs erfte unter 
dem Schuße der Mamfell Molkemeyer ruhig fchlafen laffen.” 

„50, ja, fo find die alten Jungfern und SJunggefellen !” 
lächelte die Gnädige. „Ohne ein Spielgeug trotz Myſtax und 
Peccadillo geht’8 nun einmal nicht. Na, ich mengeliere mid in 
nichts; — gute Nacht, Glaubigern.” 

Der Chevalier erhob fich ebenfalls und füßte der Frau von 
Lauen die Hand, was er nur dann tat, wenn er mit ihr und fich 
in der Tiefe feines guten Herzens fo recht zufrieden war. 

Aus dem Pfarrhaufe Hat man in diefer nämlichen flillen und 
milden Sommernacht immer von neuem ſich wiederholende 
eigentümlich klatſchende Töne vermifcht mit einem immer von 
neuem beginnenden Zetergefchrei und Sammergeheul ver; 
nommen. 
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Siebenzehntes Kapitel, 


Au⸗ am nächſten Morgen ſchien die Sonne hell, und der 
Junker war früh aus den Federn; denn ſo wie die Krodebecker 
Spatzen ſangen die Spatzen vor dem Fenſter des Oberlehrers 
Krummholz zu Halberſtadt doch nicht. Er fand ſich ſehr behaglich 
in der Heimat, und mit ihm verzichten wir gern auf alle zarteren 
und innigeren Gefühle und Empfindungen in dieſer Hinſicht, 
haben dagegen mitzuteilen, wie er, der Paſtorenfranz und die 
kleine Tonie ſich von neuem zuſammenfanden und in welcher 
Weiſe ſie ihre Erfahrungen und Anſchauungen gegeneinander 
austauſchten. Es geſchah an dem nämlichen Tage, und zwar in 
dem bekannten Pavillon auf der Terraſſe an der Landftraße, 
wo da8 chineftfche Dach einen erquicklichen Schatten gegen die 
heiße Mittagsfonne gab, und wo man doch auch die Wilt, 
nämlich die Dorfgaffe, nicht gänzlich aus den Augen verlor. 

Franz Bufchmann, welcher bei weitem die meiften Erfahrun⸗ 
gen gefammelt zu haben glaubte, ganz abgefehen von denen, 
welche er noch am vergangenen Abend zu den übrigen gelegt 
hatte, — führte felbftverftändlich dag große Wort und war gegen 
das Bettlerfind ausnehmend grob und unverfchämt. 

„Ss, Hennig,” fprach er, „da wären wir zwei mal wieder bei 
den Alten; und wenn’s auch fein Spaß und Vergnügen ift, 
fo werde ich mir für die Iumpigen vier Wochen nichts daraus 
machen. Na, geftern abend — uh — ja, e8 ging Inflig bei ung 
her; aber ich hatte mich Darauf eingerichtet, — das iſt abgefchüttelt, 
und das Schlimmſte habe ich hinter mir, und jegt heißt es luſtig! 
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er ;“. 


Die Alte war faft noch giftiger als der Alte; aber fie follen fich 
beide wundern, — gefchenft wird ihnen nichts, fie follen noch 
Mund und Nafe auffperren. Die Rache iſt füß, und ich will ver; 
gelten, fpricht der Herr, fagt der Alte, und er foll es nicht umfonft 
gefagt haben! Fürs erfte aber wollen wir ung es bequem 
machen; — du, Zigeunermädchen, ſchieb mir die Bank unter die 
Füße; wir find in den großen Ferien, und da muß man ſich von 
dem Dranafal erholen — uh!“ 

Ich bin kein Zigeunermädchen, und deine Magd bin ich gar 
nicht, Buſchmann!“ rief Tonie entrüfter, trat jedoch vorfichtig 
einige Schritte zurück. 

„St, gud’ einer die Here! Sag mal du, was willft du denn 


„eigentlich hier? Wie kommſt du eigentlich hierher? Weißt du 


nicht, wohin du gehörft? Mach dich nüglich und angenehm — 
auf der Stelle pariere, oder ſcher dich da hinunter auf die Straße. 
Dahin gehörft du; denn da bift du hergefommen.“ 

„Sei fill, Franz! Das brauchft du nicht zu fagen!” rief 
Hennig mehr verlegen als ärgerlich; trotz feiner Tölpelhaftigfeit 
fah er dem Kinde an den Augen an, daß in der Seele desfelben 
mehr vorging, als der Paflorenfranz vermutete. 

Vieh!“ rief Tonie Häußler, feft und lange dem Angreifer in 
das Angeficht blidend. „Du bift der richtige Bufchmann — der 
Buſchmann aus Afrika! . . . Du, du, o du — was habe ich dir 
zuleid getan?” 

Sie ließ die geballten Hände finfen und wendete fich laut 
weinend zu dem Junker: 

„Weißt du es nicht, weshalb ich hier bin, Hennig? Es iſt, 
weil der fchlechte Buſchmann recht hat; weil ich auf die Land; 
ſtraße gehöre, weil niemand mich haben will, feit die Mutter 
Yllmann geftorben ift. Weil niemand mich haben will, deshalb 
darf ich Hier fein; die gnädige Frau will eg, und der Herr Ritter 
will e8 erſt recht! Was kümmert e8 dich, Franz, daß man mic) 
gut und gefcheit machen will? Dich kümmert's nicht; aber bie 
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Bufhmänner nennt man auch Botofuden, und fold einer fteht 
in deinem Buch, Hennig, und folch einer biſt du, Franz Buſch⸗ 
mann!“ 

„Srag im Dorf, und frag den Schullehrer und frag — 
Vater und meine Mutter, wer du biſt; man wird dir ſagen, wer du 
biſt“! ſchrie der Knabe, die Fauſt dem Kinde unter die Naſe haltend. 

„Und es ärgert dich, daß ich auf meine Neſter und Eier und 
flügge Brut im Walde Achtung gegeben habe, wenn du zu Haus 
warſt“! lachte durch ihre Tränen das Kleine Mädchen. „Nicht 
eine Feder haft du mir nehmen dürfen!“ 

Der Paftorenfranz lachte auch, aber zeigte zugleich doch Die 
Zähne, denn diefe Erinnerung fehlen ihn mehr als alles übrige 
zu erbofen. 

„Kuſch, kuſch, Katz! ... Katz! Katz! fort die Katz!“ rief 
er, nach der Gegnerin ſchlagend, aber jetzt hielt ihn Hennig und 
rief weinerlich: 

„Buſchmann, jetzt gib Ruhe! Franz, ich werfe dich von der 
Mauer, wenn du nicht fill biſt! Laß die Tonie; ich leid's nicht, 
daß du fie anfaffeft und fehimpfft! Es foll fie niemand fhimpfen, 
fie gehört auf den Hof und zu ung, denn der Herr Ritter hat fie 
lieb, das hab’ ich gleich gewußt, und für den Heren Leutnant 
fieh’ ich auf gegen Ruſſen und Franzofen und alle wilden Völker⸗ 
[haften aus dem Heinen und großen Roon!“ 

„Und eine Zigeunerin und eine Katze ift fie doch, und um den 
Kitter, den armen Ritter kümmere ich mich keinen Pfifferling, 
und jeßt fliegt fie grad die Trepp hinunter. Fort, ui, fort, 
Katz, Kab, Kap!“ 

Er war auf das den Kopf angſtvoll mit den Händen ſchützende 
Mädchen zugefprungen, und Hennig fprang eben gleichfalls zu 
und faßte ihn am Haarbufch; als fich dem erboften erften Anz 
greifer eine dürre, aber fehr weiße und zugleich recht Fräftige Hand 
auf die Schulter legte, und der Herr Chevalier von Glaubigern 
ruhig fagte: 


172 








RETTEN ERLERNEN ET 


nl Se DE NRZ ae Ste 5 daD Badener 3 


„Ei, ei, mein Söhnlein, gemach! gemach! Welche unnötige, 
welche gewalttätige Aufregung? Es hat nie als Sitte gegolten, 
den Damen ſolche Worte ins Geficht zu fagen oder fie gar duch 
Zätlichfeiten zu beleidigen; und auf dem Lauenhofe war e8 nie 
Sitte.” 

Nun übertrieb der Ritter hier freilich ein wenig; denn Frau 
Adelheid von Lauen war imftande, bei paffenden Gelegenheiten 
den ihr untergebenen Damen noch) ganz andere Titulaturen zu 
verleihen, ja, fogar fie mit bewaffneter oder unbewaffneter Hand 
ohne weiteres körperlich anzugreifen; allein die plögliche Anrede 
und der Ton des Leutnants machten deffenungeachtet einen 
bedeutenden Eindrud auf den rohen Sünder, zumal da der 
Redner noch nicht fertig war, fondern fortfuhr: 

„Was aber diefes hier gegenwärtige Fräulein anbetrifft, fo 
verbitte ich mir dringendft alle weiteren und ferneren Brutali⸗ 
täten gegen es. Ich würde jeder fernermweitigen Noheit, auch 
Lümmelhaftigkeit in Ausdruck und Gebärde gegenüber die 
nötigen und durchgreifendften Mafregeln zu freffen wiflen, 
was man fih hinter die Ohren fchreiben möge. Anjetzo marſch 
nah Haufe, du Schlingel — mit dem Heren Vater werde ich 
die nötige Rüdfprache nehmen, auch der Frau Mutter eine 
freundliche Bitte oorgutragen mir erlauben. Marfch, — marſch!“ 

Das gegenwärtige Fräulein füßte auf diefes hin dem alten 
Kavalier zärtlichft die Hand; Herr Franz Buſchmann jedoch 
509 die Schultern bedenklich in die Höhe und ſchlich auf eine 
Weife davon, die mit dem Rückzuge der gehntaufend Griechen oder 
fonft einem tapfern und berühmten Rückzuge nicht die mindefte 
Ähnlichkeit hatte. Unfer Freund Hennig zog das dümmſte 


Schulbubengeficht, welches jemals feit dem Sündenfall, dem wir 


befanntlich jegliche Erkenntnis zu danken haben, gefchnitten 
wurde. Er hatte erkannt, daß unter Umftänden fein Menſch, 
auch der befte Kamerad, auch der Paftorenfrang nicht, zum 
Leben und Gedeihen unentbehrlich feis doch war er weit davon 
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entfernt, alle Folgerungen diefer uralten, urewigen Wahrheit, 
diefes alleinigen Grundrechtes, durch welches fich die Menfchheit 
vor dem Menfchen rettet, zu ziehen. Das letztere ift eine ganz 
allgemeine Bemerkung, mit welcher auch wir ung wieder in dag 
Allgemeinere erheben. 

Nur ſchandenhalber fümmerten fih der Chevalier und dag 
Fräulein um die Bildungsfortfchritte ihres früheren Zöglings. 

„E8 kann ung genügen, daß er im rechten Fahrwaſſer ift,” 
fagte der Ritter zu der gnädigen Frau; „was Außerordentliches 
wird Doch nicht aus ihm; aber ein braver Kerl ift er geblieben, 
und folches ift die Hauptfache. Daß der Comenius einige Heiterz 
feit bei den Halberftädter Herren erregt hat, verberge ich mir 
keineswegs, alfo — legen wir ihn ad acta; ich ſchmeichle mir doch, 
daß er feine guten Dienfte leiſtete.“ 

„Ich wüßte nicht, vor welchem Schulmeifter ich größern 
Reſpekt ald vor dem alten fchweinsledernen Burfchen hätte, 
Ich habe ihn immer mit Ehrfurcht auf dem Tifche liegen ſehen,“ 
meinte die Frau Adelheid, und der Nitter ſchob Tächelnd die 
Mütze von einem Ohr aufs andere. 

„a, ja, e8 tft ein gefährlich Ding!” fagte er. „Sch und ber 
Hennig haben unfere liebe Not mit ihm gehabt; nun aber foll 
ihm feine Ruhe im Winkel von Herzen gegönnt fein.“ 

Sie glaubten alle auf dem Lauenhofe ihre eigenen Wege für 
fich zu haben, und nur felten ging ihnen eine Ahnung davon 
auf, wie fie fich ſämtlich im Kreife bewegten, und wie ihre Wege 
fich fchnitten und ſtets von neuem dicht nebeneinander hecliefen. 
Der Frau Adelheid war diefer Sachverhalt noch am klarſten, 
und fie unterließ e8 nicht, fich gegen die Vertraute ihrer Seele, 
die Mamfell Molkemeyer, darüber auszufprechen. 

„Merken Sie was, Mamfell?” fragte fie. „Sch merfe was, 
und bald werden wir alle noch mehr merken. Der Herr Ritter 
ift ein hergensguter Mann; er ift faft zu gut für diefe Welt; aber 
ohne ein Spielzeug kann er ebenfomwenig leben wie das Frölen. 
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Merken Sie was, Mamfell? Sie haben eben nie genug an 
Myſtax und Peccadillo, und dazu bleiben fie merfwürdig jung, 
und die beiden auten Tierchen werden allmählich recht alt und 
viel zu faul und fett für den muntern Verkehr. Ich habe es 
gleich gemerkt, als das Kind auf den Hof kam, was wir erleben 
würden. Erſt Hat mein Junge herhalten müffen, und es hat mich 
oft konfus genug gemacht; — aber der ift ihnen nun über den 
Kopf gewachſen; fie Haben ihn als Kalb am Bändchen auf die 
Meide geführt und nun iſt ihnen unter der Hand ein Ochſe 
daraus geworden; — das macht fi immer fo und iſt nur für 
den nicht kurios, der nichts damit zu fun hat. Nun ift ihnen 
die Tonie wie vom Monde in den Schoß gefallen; nun haben 
fie die am Bande, und was daraus werden foll, dag weiß ich 
nicht! Und ich gebe Ihnen mein Wort, Mamfell, ehe der Herbft 
ins Land ſteigt, wird der Herr Ritter noch hißiger drüber fein als 
das Frölen! Für meinen Sungen ift eg mir lieb, daß er drüber 
weg ift; aber das Mädchen! das Mädchen!? ... Sch hatte 
e8 ja auch gut mit ihm im Sinn; aber anders! Es wird mir ganz 
ſchwül, wenn ich dran denfe, und ein Sammer ift eg, Mamfell; 
denn was für ein gefundes und nüßliches und braves Leben 
hätten wir dem Kinde im Molfenwefen zurecht gemacht, wenn 
wir unfern Willen allein hätten.” 

„Frau von Lauen,” fprach die Mamfell, „wenn ich an Ihrer 
Stelle wäre, fo hätte ich meinen Willen ficher allein.” 

„And das zeigt, daß Sie nichts davon verficehen, Molke; 
meyern, und daß Sie mal wieder wie eine Gang in den Tag 
hineinfchnattern. Solange ich auf dem Lauenhofe zu befehlen 
habe, fo lange kann der Here von Glaubigern darauf und damit 
tun und laflen, was er will. Lieber wollt’ ich mir doch die Zunge 
abbeißen, als dem lieben Mann ein widrig Wörtchen fagen! 
Einen Mann wie einen Engel findet man nicht alle Tage, und 
— Mamſell Moltemeyer, wenn ihn ber liebe Gott, was er 
jelbft verhüten möge, eines Tages zu fich riefe, und der Herr 


175 


Ritter bietet Ihnen an, Ihre arme Seele in der Rocktaſche mit 
hinauf zu nehmen, fo greifen Sie dreift zu und zieren Sie fi 
nicht; eine folhe gute Gelegenheit, die ewige Seligfeit zu ers 
langen, finden Sie fobald nicht wieder.” 

An einer andern Stelle ließ fi) die Gnädige ähnlich ver, 
nehmen. 

„se, ja, Herr Paftor, Ste haben vollkommen recht, und 
Ihre liebe Frau hat recht, und das Dorf foll auch recht haben; 
aber ich fehe wahrhaftig nicht ein, wie e8 gu ändern wäre, Gie 
fagen, e8 ſchicke fich nicht, und es entftehe nur Verdruß, und wer 
weiß, mas alles draus; aber — können Sie e8 ändern? Ach 
fann’8 nicht! Verſetzen Sie fih in meine Lage, Herr Paſtor. 
Das Frölen hat feinen Kopf aufgefest, mehr denn je, und was 
da8 bedeutet, wiffen Ste ebenfo gut wie ich. Es meint, da bie 
Welt doch auseinanderginge, fo feld das Vornehmfte und 
Nobelfte, man ftelle fich wieder auf Adams Standpunkt und 
nehme jegliches Tierchen, wie e8 fich produsiere. Und wiſſen 
Sie, der Here von Glaubigern hat e8 daraufhin groß angefehen, 
und hat ihm nachher, als es vom Tiſch aufftand, ganz fein und 
ehrerbietig die Hand geboten und die Tür geöffnet mit einer 
Verbeugung, und nachher hat er mir gefagt, entweder gehe Die 
Welt wirklich unter, oder das gnädige Fräulein fei noch von 
feinem Menfchen recht gewürdigt worden. Der Herr von Glaubi⸗ 
gern hat fi) gang auf die Seite des gnädigen Fräuleing geftellt, 
und dagegen iſt nichts zu machen. Wozu ſich übrigens das Dorf 
eigentlich in diefe Gefchichte miifcht, fehe ich gar nicht ein. Von 
Ihnen, Herr Paftor, und Shrer lieben Frau rede ich natürlich 
nicht; aber die andern Maulaffen follen mir nur fommen, 
ich werde fie gehörig heimzuſchicken wiffen. In den alten Schriften 
und Chroniken fteht freilich nichts Davon, daß die Herren von 
Lauen jemals das Kind einer VBagabundin an ihren Tifh auf: 
genommen haben; aber das kann doch den Krodebeckern unmenſch⸗ 
lich gleichgültig fein. Jetzt bin ich da und der Herr Leutnant von 
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Glaubigern und Fräulein Adelaide von Saint Trouin, die eine 
ſo vornehme Dame iſt, wie die Welt und der alte Blocksberg 
da ſie noch gar nicht geſehen haben, und was ich der alten Hanne 
Allmann verſprochen habe, das iſt mir auch noch hell im Ge 
dächtnis, und fomit, Herr Paſtor, wenn wir, die alte Hanne 
mitgerechnet, nichts gegen die Tonie Häußler einzuwenden 
haben, fo möchte ich den fehen, der mir mit feinem Wenn und 
Aber das Leben noch faurer machen wollte, als es mir ſchon 
fd zumeilen if. Sie fommen doch heut abend mit den lieben 
Ihrigen, Herr Paftor? Wir haben einen Puter mit Johannis, 
beeren und nachher eine Schüffel recht ſchöner Krebfe!” 

Selbftverfiändlih Fam der Herr Paſtor famt der Frau 
Gemahlin und dem frefflichen Heren Sohn. Ihnen gegenüber 
zwiſchen dem Chevalier und dem Fräulein von Saint Trouin 
faß Antonie Häußler, und fo fonnte denn noch fpäterhin an dem⸗ 
felben Abend Frau Adelheid ihr gutes Herz gegen ihre Vertraute 
in der Küche ausfchütten: 

„seßt läßt fich wirklich nichts mehr ändern, Mamfell Molke⸗ 
meyer. Ein fonderbares Ding iſt e8; aber wenn ich wirklich 


Troſt gebraucht hätte, fo hätte mir das Geficht der Buſchmann 


denfelben verliehen. Ich glaube, heut nacht lach’ ich mich in den 
Schlaf; aber wiffen möcht” ich wohl, was mein Seliger dazu fagen 


würde, Gott fei Dank, der Herr Ritter übernimmt die Vers 


antwortung. Sieh, biſt du auch einmal wieder da, Jane Wars 
wolf? Du haft dich ja lange nicht fehen laſſen auf dem Hofe.“ 

„sa, Fraue, ich bin wieder einmal da,” ſagte die Greifin, 
von ihrem Sig neben dem Herde fich erhebend. „Sch bin gefommen, 
um nach der Erbfchaft der Hanne zu fehen; da nehmt meine 
Hand, Fraue von Lauen; Ihr feid ein ſtolz brav Weib und follt 
Euch nicht bloß in den Schlaf, fondern auch in den Tod lachen. 
Eure Sterbeftunde foll Euch fo leicht werden, als Ihr mit Eurem 
guten Herzen das Leben den Menſchen macht. Fraue, Ihr feid 
eine folge Frau, und es ift eine Ehre, Euch Tieb zu haben.” — 
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Wie gut e8 ift, daß fich dann und wann durch Menſchenkraft 
nicht ändern läßt, was man gern anders haben möchte! Wenn 
Tonie Häufler wie aus dem blauen Himmel auf den Lauenhof 
herabgefallen war, fo brachte fie auch alle Schönheit und Freund; 
lichkeit ihrer Heimat als Gaftgefchenf mit herab, und der Lauen⸗ 
hof hatte nicht nur großen Nugen, fondern auch viel Vergnügen 
davon. Hier war num in der Tat das richtige Bildungsobjeft 
für den Chevalier und das Fräulein von Saint Trouin, und au) 
das Sonderbarfte und Verfohrobenfte, welches bei allem, was 
die beiden Alten zu geben hatten, mit unterlief, konnte bier 
feinen Schaden füften; wovon im nächſten Kapitel weiter bie 
Dede fein wird. Jegliches Körnlein der Weisheit und Courtoiſie, 
welches der Ritter und das Fräulein ausftreuten, fiel auf den 
beften Boden und ging fehr Tieblich auf. Zu ber Zierlichkeit der 
förperlichen Erfcheinung des Kindes fügte fich von Tag zu Tage 
wunderooller eine unbefchreibliche Zartheit des Gemütes; und 
die großen dunfeln Augen, die vor kurzem noch fo wild und ſcheu 
in da8 Erdengewirr hineinfunfelten, leuchteten jet in einem 
Lichte, welches felbft den Roheften betroffen machen und anmuten 
mußte. Früher als bei andern Kindern entwidelte ſich bei 
Antonie Häufler eine gewiffe Sungfräulichkeit, welche. die 
Herzen aller gewann und die Frau Adelheid immer mehr in 
ihrer Überzeugung beftärkte, daß fich nicht das Geringfie mehr 
an den neuen Zuftänden des Lauenhofes ändern lafle. 

In dem Siechenhaufe von Krodebeck hatte Tonie volllommen 
die Erziehung erhalten, welche die guten Feen ihren Lieblings, 
(hüßlingen in der Einfamfeit und Wildnis angedeihen laſſen; 
gewiffermaßen wurde diefe Erziehung auf dem Lauenhofe 
fortgefegt, und feltfamermeife verfplirte auch der Junker jetzt 
einen mwohltätigen Einfluß davon. Was früher in anima vili 
nur fomifch, verdrießlich oder gar. beängftigend auf ihn gewirkt 
hatte, das fam jeßt durch ein Medium, durch Das, was man in 
der Naturlehre einen Lichtleiter nennen würde, in gänzlich vers 
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Anderter Beleuchtung und Bedeutung an Ihn, und manches 
wurde ihm nunmehr höchſt intereffant, um was er früher ſogar 
feinen beften Freund, den Heren Leutnant von Glaubigern, 


Ei in den tiefften Abgrund der bekannten Hölle des weftfälifchen 


Adels verwünfchte; während er fich zu gleicher Zeit recht anmutig 
ausmalte, wie er Fräulein Adelaide Klotilde Paula von Saint 
Trouin als Eonftantinopolitanifche Stechfliege zwiſchen dem 
Dedel und Titelblatt des Amos Comenius fing und fie graus 
fam gerquetfchte. 

Jedenfalls ging der Junker ſchon aus feinen erfien Ferien 
nicht dummer nach Halberftadt zurück, obgleich feine Faulheit 
nichts zu wünſchen übrig gelaffen hatte und er mit den eigent⸗ 
lichen eraften Wiffenfchaften fehr im Nüdftande geblieben war. 
Dagegen war der Paſtorenfranz diesmal faft übermenfchlich 
fleißig gemwefen; denn der Herr Papa hatte ihn faum aus der 
phyſiſchen und moralifchen Klemme freigelaffen. Der Charakter 
des Knaben hatte jedoch nicht dadurch gewonnen; Franz Buſch⸗ 
mann trug zu ſchwer an der Bürde feiner unfreimilligen Gelehr⸗ 
famfeit, Mürriſch, verdroffen und boshaft, ein Feind der Götter 
und der Menfchen, 409 er von neuem mit dem Schulgenoffen 
von Krodebeck ab, dem einfligen Wohnfig des guten alten 
Baier Gleim zu. Daß er Theologie fiudieren werde, fand 


nach wiederholten Familienberatungen feſt. Meshalb auch 


nicht ? 
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Achtzehntes Kapitel. 


SH Sahre hintereinander Fam Hennig von Lauen viermal 
jährlich, nämlich zu Weihnachten, Oftern, Pfingſten und in 
der Erntezeit heim von der Schule zu Halberftadt nad) Krodebeck, 
ohne daß ſich während diefer Periode etwas anderes Verwunde⸗ 
rungswürdiges zugetragen hätte, als das ewige große Wunder, 
daß alle Dinge, lebendige und £ote, älter werden, und die Welt 
doch jung und gefund bleibt. Daß er das am fich felber nicht 
merfte, war fein Wunder, fondern ein Glüd der Jugend; in 
diefer Hinficht fühlt das Alter feiner und Hammert fih um fo 
fefter an der Erde ewig junge Schönheit. 

Der Chevalier und Fräulein Adelaide bemerften fiher das 
Winken des fleifchlofen Fingers, den eisfalten Hauch, ber fie 
dann und wann aus dem grünften Walde, von der fonnigften, 
blumigften Wiefe anwehte; auch in den braunen Flechten der 
gnädigen Frau zeigten fich filberweiße Streifen, und nur Jane 
Warwolf aus Hüttenrode trat unverändert einher, als ob bie 
zeit über fie feine Macht habe. Die Gräber von Hanne Ullmann 
und der fohönen Marie auf dem Kirchhofe des Dorfes wurden 
von Gras und Gebüfch überwuchert, ſanken ein und verſchwanden 
aus dem Gedächtnis der Leute, wie die Gräber berühmterer 
Leute, die fo eben hie und da von ratlofen Komitees im Schweiße 
des Angeſichts gefucht wurden, da allmählich die Zeit der Bronze 
für die erlauchten Toten gefommen war, 

Da nun weder Hanne Ullmann noch die ſchöne Marie zu 
den erlauchten Toten zu rechnen waren, fo wäre nicht abzufehen, 


180 


weshalb gerade ihretwwegen, und noch dazu fü bald nach) ihrem 
Abſcheiden, ein Ausſchuß follte zufammengetreten fein, um ihre 
Nuheflätten in Drönung zu halten; e8 beforgte dag doch Jane 
Warwolf fo gut als möglich. Diefe paffierte nie das Dorf 
Krodebeck, ohne ein DViertelflündchen auf einem der beiden 
Hügel auszuruhen, um mit ihren harten Händen und ihrem 
Wanderftabe unter die Neffeln und Ranken zu fahren. Glitt 
doch auch Antonie wohl im Abendnebel daran vorüber, oder 
fand daneben einen Augenblid fill, um eine Roſenknoſpe 
oder einen Strauß Waldblumen darauf zu werfen, ehe fie wieder 
hinter den Heden des Lauenhofes verfehwand! Sie aber fland 
jet glüdlicherweife zu reich befchattet und umduftet von den 
Blütenzweigen ihres kurzen Lebens, um mehr als einen flüch⸗ 
tigen Augenblid fillen, aber nicht fehmerzuollen Traumes für 
die trübe, ängftliche, veriworrene Vergangenheit übrig zu haben. 

Denn als die Zeit gefommen war, — wie denn für alles 
Gute und alles Böfe einmal das Siegel von den Augen, Ohren 
und Lippen der Welt fallen muß! — da flaunten alle Leute, was 
für ein ſchönes Mädchen aus diefer Antonie Häußler geworden 
fei, und felbft die Übelmollenden, deren nicht wenig waren, 
mußten zugeben, daß Krodebeck augenblicklich fonft nichts ders 
gleichen aufzumeifen habe. Die, welche fih ihrer Mutter in 
deren vollfter Pracht noch erinnerten, behaupteten freilich, die 


Marie Häufler fei noch ſchöner gemwefen, allein da fragte es fich 


denn doch, ob folches möglich ſei; und die, welche die fehöne 
Marie nicht gekannt hatten, mochten mit vollem Rechte behaup⸗ 
ten, es fei nicht möglich. Aber auch noch nie hafte eine junge 
Dirne des Ortes unter folcher fcharfen Aufficht des Dorfes 
geftanden, als diefer Schüßling des Lauenhofes. Überall, 
überall Hin folgten ihr die Seitenblide und das Geflüfter und das 
leife Lachen Hinter vorgehaltener Hand, und aus welchem Blut 
und Zuftand fie ſtammte, das merfte man Har an ihrem ſcheuen 
Wefen, das niemandem gerade ing Geficht zu blicken fich getraute, 
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an ihrem böfen Gewiſſen, das jedermann aus dem Wege wich, 
und vor allen Dingen an der furiofen Hartnädigkeit, mit der 
fie an der „anderen Vagabundin”, der Jane Warwolf, trotz 
ihrem närrifchen, unverdienten und unverfchämten Glüde 
fefthielt. Wenn man alles recht bedachte, fo war dieſes Mädchen 
frog feinem hübfchen Geficht und fchlanfen Wuchs doch nur eine 
Schande für die Gemeinde und alle ordentlichen Leute. An das 
aber, was für den Lanenhof aus diefer Grille der beiden alten 
Fratzen, nämlich des Herrn Leutnants und des franzöſiſchen 
Fräuleins, entfiehen mußte, mochte man gar nicht benfen. 
Daß das Fräulein längft für das Tollhaug reif fei, Habe man 
freilich fohon gewußt; aber dem Herrn von Glaubigern habe man 
doch mehr Verftand und Einficht zugetraut. Daß die gnädige 
Frau es fich bieten laffe, ſei kurzweg unbegreiflich; ja, die fei 
fogar die Verblendetfte, der Paftor Bufhmann, habe das zu 
feinem Schaden und fiefen Kummer erfahren, als er feine 
Pflicht getan und, wie e8 fich ſchicke, geredet habe; der mifche fich 
nicht mehr darein, fo wenig als irgend ein anderer in Krode⸗ 
bed, und man fünne es ihm nicht verdenfen. 

Sp war e8 in der Tat! — Tonie Häußler behielt eine tiefe, 
unauslöfchliche Neigung zur Jane Warwolf und allem, was mit 
ihr, ihrem Leben, Wefen, Wandern und Treiben zuſammenhing. 
Die gute Frau konnte nicht kommen, ohne daß Tonie, gleich als 
habe fie eine Ahnung ihres Naheng, fie auf einem Stein an der 
Landſtraße oder im Walde erwartete; fie fonnte nicht gehen, 
ohne Daß das junge Mädchen fie flundenweit, fei es auf ihrem 
Wege geg’n die Harzberge oder in das flache Land hinein, bes 
gleitete, Wenn fie nach ihrer Gewohnheit den Wanderftab für 
eine Nacht auf dem Lauenhofe in die Ede feste, fo war Tonie 
Häußler ihre treuefte Genoffin und aufmerffamfte Zuhörerin. 
Und alles diefes war leider Gottes der einzige Kummer, der noch 
dazu zum größten Teil nur der Kummer der Eiferfucht war, 
welchen dag Kind dem Fräulein Adelaide von Saint Trouin und 
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allen feinen hohen Ahnen big zu Johann von Brienne, dem 
Füften von Tyrus und Kalfer von Konftantinopel hinauf, 
bereitete. Und noch dazu hatte das Dorf Krodebed nicht einmal 
die Gewißheit, daß fich der Papſt Honorius der Dritte darüber 
im Grabe ummende! 

Außer diefer Hinneigung zum Gemeinen fand das gnädige 
Sräulein nichts an Antonie Häußler auszuſetzen. Das Schidfal 
rächte die ſchöne Marie durch ihre Kind vollftändig an der alten 
Seindin und Verderberin, und zwar in einer Weife, deren es 
fih viel häufiger bedient, al8 man gewöhnlich glaubt. Das 
guädige Fräulein unterlag den eigenen Marimen, Anfichten und 
Lehren, indem die Schülerin mit denfelben und durch diefelben 
hoch über die Lehrerin fich erhob und fie zwang, verwirrt, beſchämt 
und zweifelnd vor dem Wunder, das fie als Werkzeug in mäch⸗ 
figerer Hand hervorgerufen hatte, dazuſtehen. Was bei Adelaide 
von Saint Trouin als beflagenswerte oder lächerliche Ver⸗ 
gerrung auftrat, das erfchien in Antonie Häußler als füßefter 
Reis; was bei dem Fräulein ein Frankhaftes, Findifch unver; 
ftändiges Abzappeln aus einem unbegriffenen Zuftande nach dem 
anderen war, das wurde in Tonie gu dem ftillen, tiefverborgenen 
Heimmeh, der melancholifchen Sehnfucht nach Ruhe und Licht, 
die allein nur, und auch nur in vereinzelten Momenten, das 
Reich der Ruhe und des Lichtes in der Seele des Menfchen 
aufbaut. 

Diesmal hatte ver Ritter von Glaubigern vecht feine Freude 
an den pädagogifchen Siegen feiner alten Freundin. Da gab 
e8 fein Achfelguden und Kopffchütteln mehr; fein Behagen flieg 
von Tag zu Tag, der Comenius verffaubte im Winfel, und 
mit Iuftig ausgebreiteten Fittichen folgte der Chevalier den 
feltfamften Flügen der Chevaliere. 

„Seßt find fie beide närrifch! o mein Himmel, muß ich das 
noch an dem Alten, an dem Leutnant erleben !” rief die gnädige 
Stau. „Unter ven Händen iſt er mir £oll geworden, und am Ende 
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hab’ ich noch gar meine Freude daran; denn da müßte man ja 
blind fein, um nicht zu fehen, wie wohl ihm bei feiner Narrheit 
zu Mute iſt.“ — | ' 

Die Frau Adelheid hatte nie in ihrem Leben in irgend einer 
Behauptung fo vollkommen Recht gehabt, wie hier. Der Ritter 
Karl Euſtachius von Glaubigern war nicht nur rein verrüdt in 
feinen Beziehungen zu der Erbfehaft der Hanne Allmann aus 
dem Krodebecker Armenhauſe, fondern e8 war ihm wirklich wohl 
in feiner Verrüdtheit. Zhm war nie während feines Lebens fo 
wohl zu Mute geweſen. 

Mir wiffen, daß er ein armer Mann war, daß er gleich dem 
Fräulein von Saint Trouin in Abhängigkeit von dem Vermögen 
und Wohlwollen anderer, wenn auch anfländiger Menfchen, auf 
dem Lauenhofe wohnte. Daß der Lauenhof ohne ihn durchaus 
nicht zu denken war, daß er, der Ritter, bei weiten mehr gab, 
als er empfing, und daß die gnädige Frau in allen Stüden ihn 
gern, willig und meiſtens mit Tränen der Rührung in den Augen , 
als ihren Herrn und Meifter anerkannte, änderte hieran nichts. 

Wir wiffen auch bereits, daß er ein fonderbarer Mann war, 
der fich mühfelig an der Welt abquälte und in filler, ununter⸗ 
brochener Arbeit auf eigentümlichen Umwegen ihren Geheim; 
niffen beisufommen ſtrebte. Er hatte nicht nur die Frau Adelheid 
und den Sunfer Hennig, fondern auch fich felber erzogen, und an 
dem letztern Gegenflande pußte, 309, ſchnitzelte und fchabte er 
noch immer ununterbrochen herum. Es war ein großer Pädagog 
an ihm verloren gegangen, aber ein faft noch größerer Philofoph 
gewonnen worden, und das war fein Wunder, daß er im Verlauf 
feines Lebens manchen bittern Kern aus der Hülfe abgeariffener, 
ganz behaglicher Gemeinpläge löfte. Nicht wie andere Erdges 
borene begnügte er fich damit, zu ſeufzen: es ift ein elendes 
Dafein! fondern er fragte dabei nach dem Warum, und das iſt 
unter allen Umftänden ein war recht verdienftlicheg, jedoch zugleich 
fehr mißliches Ding, und häufig ſchmerzhafter, als diefes elende 


184 


Dafein felber. Und er gehörte durchaus nicht zu den wenigen 
Yusgewählten, den glücklich Unglüdlichen, denen ein großes 
Ziel, ein hoher Zweck gegeben wurde, um fi Daran und darnach 
zu Tode zu ringen. Aber wie fich die Sonne des höchften Genius 
gewöhnlich in den weihevollſten Stunden hinter dem trüben 
Gewölk der Wirklichkeit verbirgt und, wie das Volk fih auszu⸗ 
drüden pflegt — Waffer zieht, fo konnte auch feine Seele Waſſer 
ziehen, und das Volk von Krodebeck und der Umgegend bemerfte 
e8 auf der Stelle und meinte: 

Iſt dem auch mal wieder der Buchweizen verhagelt? Der 
hat doch wahrhaftig feinen richtigen Grund, um das Maul zu 
verziehen !” 

Seine befte Freundin aber, die Frau Adelheid von Lauen, 
fagte höchfteng: 
aßt ihn! Es hat ein jeder feine Euriofen Stunden, und ſo 
muß man fie auch dem Alten gönnen. ’S wird fi ſchon wenden. 
Munter !” 

Ja munter! Alle jene, welche dem Chevalier von Glaubigern 
jede Berechtigung zur Melancholie abfprachen, hatten recht und 
die guädige Frau hatte gleichfalls recht, und der Herr Ritter 
hatte fehr unrecht, fich durch die unbegreiflichften, nichtsnutzigſten 
Lappalien die behaglichften Tage ganz mutwillig zu verderben. 
Wahrlich, es iſt niemand verpflichtet, feinen Lebenstag dem des 
andern unterzusrdnen, wie niemand verpflichtet ift, über einen 
Gewinn außer fich zu geraten, den vielleicht erſt eine ferne 
Zukunft auf ihrem Wege findet. 

„Haben Sie Geduld mit mir, Frau Adelheid,“ fagte der 
Ritter. „Mir ift wieder einmal ganz wie dem Dliver Cromwell 
zu Mut geweſen.“ 

„Bon dem Menfchen hab’ ich noch nie etwas gehört,” ant⸗ 
wortete die Gnädige, 

„Run, er war ein gewaltiger Kriegsmann und Regent, aber 
auch zumeilen voll finfterer Phantafien und voll Sorgen um 
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Vergangenes und Zufünftiged. Und als es mit ihm zum 
Sterben ging, da hat er feinen Leibpaftor gefragt, ob ein Menſch, 
der einmal in der Gnade Gottes gewefen, je wieder aus berfelben 
herausfallen kann. Nein! hat der Paſtor geantwortet, und das 
hat dem Erommell merkwürdig wohl getan, und meine Meinung 
ift, daß die Gefchichte für jedermann paßt, denn in der Gnade 
waren wir alle einmal, wenn wir nur Immer an den dunklen 
Tagen daran denken könnten.“ 

„Das ift in der Tat eine vortreffliche Gefchichte, Liebfter, und 
fehr brauchbar in allen möglichen Argerniſſen,“ meinte bie 
gnädige Frau und fügte dann wie gewöhnlich hinzu: „Verlaſſen 
Sie ſich darauf, Glaubigern, ich werde fie mir merfen; aber jetzt 
tun Sie mir auch den Gefallen und führen Sie dag Frölen ein 
wenig in bie frifche Luft. Die gute Seele liegt mir feit einigen 
Tagen gleichfalls wieder ſchwer auf der Seele und dem Leibe”. 

„Mit Vergnügen!” fprach dann der Chevalier, doch er hätte 
hinzufügen fünnen: 

„Wahrlich, e8 geht Feine Müdigkeit über bie des Starken 
und Tapfern!” — — 

Set führte der Herr von Glaubigern mit dem gnädigen 
Fräulein die Tonie Häußler fpazieren, und die Stunden der 
Gnade, die ihm in den fechs Jahren, von denen hier die Nede 
sb, zu Teil wurden, folgten einander immer lichter und lieb; . 
licher auf dem Fuße. Zwiſchen feiner braven und fehr gefcheiten 
Pedanterie und der Rokokozierlichkeit des Fräuleins von Saint 
Teouin wurde das Kind aus dem Siechenhaufe gu einer feinen 
Jungfrau und zu einer Dame im höchften Sinne des Wortes; 
denn Mutter Natur ging glüdlicherweife auch mit allerwegen 
und ließ ihr Kind nicht aus den Augen. Nun mochten die Schal; 
meien und Sagdhörner der Königin Marie Antoinette klingen, 
wie fie wollten: der Chevalier fand nichts daran auszuſetzen; 
ja er fand fogar felber ein flill inneres träumerifches Behagen 
daran. Er hatte nichts dagegen, daß feinem jeßigen Liebling 
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die oft fo graziöfen Nebelbilder verlorenen Glanzes und unters 
gegangener Sitte vor der Phantafte vorübergaufelten. 

„Sie wächft in allen Dingen in die Anmut hinein !” rief er. 
„Die Blüten fchlagen über ihrem Haupte gufammen. Und man 
fpricht von der Armut der Erde, während fo etwas auf ihr 
möglich ift! Alles begreift fie auf den erfien Wink, — Herrgott, 
und wenn ich daran denke, wie der Burſch, der Hennig, der 
Efel, mir und fich den hellen Angſtſchweiß über denfelben Wiſſen⸗ 
(haften ausgepreßt hat, fo möchte ich ihr zu Ehren den Jungen 
heut noch rechts und links ohrfeigen! Und fie allein darf das 
Stölen Frölen nennen, ohne auf der Stelle zu Afche zu werden! 
Es ift ein Wunder, ein Wunder, ein Wunder, — ein Wunder! 
Sie ift die Lehrerin, und wir find die Schüler. Achtundfechzig 
Sabre bin ich alt geworden und habe mich abgequält, um zu 
erfahren, was mir fehle: big fie gefommen tft, um es mir und 
um es ung allen zu fagen. Denn allen hat das gefehlt, was 
fie nach Krodebeck bringt, fie haben fich nur nicht gleich mir 
gemüht und abgeängftet.” 

Daran mußte etwas Wahres fein; es war jedenfalls ein 
Vergnügen, zum Erempel auf die Gefühle und die Mimik 
der gnädigen Frau in dieſer Hinficht zu achten. Wenn die ſchlanke 
Geſtalt des jungen Mädchens mit holdem Lächeln fich ihr ent; 
gegenbeugte, oder an ihr vorbeifchritt, fo war das Mienenfpiel 
der Frau Adelheid ungemein drollig anzuſchauen. Sie fah 
ihr entgegen, fie fah ihr, faft verftohlen, feitwärts ing Geficht, 
fie fah ihr nach, und dann — ja, dann fehlen fie noch lange nicht 
feft überzeugt zu fein, recht gefehen zu haben; und die Yusrufe, 
in welchen fich diefer Gemütszuſtand Luft machte, waren nicht 
weniger feltfam als ihre Gebärden. 

„Ste wächft mir in allen Dingen aus meinem Leben hinaus!” 
tief die Gnädige fopfichüttelnd. „Hätte ich die Angſt nicht um 
das, was daraus werden mag, fo würde ich es mir nur allzu 
gern gefallen laſſen. Sa, ja, Mamfell Molfemeyer, e8 ift gar 
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nicht Beneidenswert, unter lauter Narren und Phantaſten 


' allein die Augen Far und verftändig offen zu halten.” “ 

„An Ihrer Stelle, gnädige Frau, ſchickte ich die Jungfer 
morgen aus bem Haufe,“ ſprach die Mamfell, worauf die Frau 
von Lauen mit einem unbefchreiblichen Blick auf ihre Vertraute 
ermwiderte: 

„Donn würden Ste mit der Familie Buſchmann freilich 
wohl das Reich auf dem Lauenhof allein Haben. Sch glaube, wir 
zögen ihr alle nach, und was mich anbetrifft, fo könnte ich ſchon 
des Anftands halber nicht zurückbleiben, da der Herr Ritter den 
Zug anführen würde. Übrigens, Mamfell, verfügen wir ung 
für jeßt zu unferen Käfen zurüd, wie der Herr von Glaubigern 
fagen würde, Sie alberne Perfon.” 

Über die Blicke, das Flüftern und das halbverlegene Kichern 
des Dorfes Keodebed haben wir bereits das Nötige gefagt, und 
fönnten darüber fehweigen, wenn nicht auch hier das Wunder 
eingefreten wäre, daß Antonie Häufßler im Spiel des Zeus mit 
der Welt die befte Hand erlangte. Einen Teil des Dorfes, als 
defien Protagonift der Paftorenfranz gelten konnte, jagte fie in 
Furcht, und den andern gewann fie einfach durch ihre Liebens— 
mwürdigfeit; — die Gleichgültigen kamen hier wie überall nicht in 
Rechnung. Die Menfchen finden fih in den Willen der Götter 
viel leichter, als fie je zugeftehen werden; die allerhöchften Herr⸗ 
[haften erfreuen ſich eben eines fehr lauten und herzlichen 
Gelächters, wie man auf Erden aus alten und neuen Hiſtorien 
zur Genüge lernen kann. Wir, mit einer umfangreichen Erz 
fahrung in dieſer Hinficht — was nämlich das Lachen der Götter 
anbesrifft — begnadet, finden durch diefelbe leicht den Weg zu 
der Schidfalsverfnüpfung des Kindes aus dem GSiechenhaufe 
mit dem Junker Hennig von Lauen, einem Verhältnis, defien 
Bedeutung wohl nicht zu verfennen ift. 

Die jungen Leute waren nicht immer eines Sinnes während 
ihres. zeitweiligen Zufammenlebeng, wie man folches auch von- 


188 





den beften Kameraden nicht verlangen kann. Aber fie waren oder 
wurden vielmehr gute Kameraden in der vollfien Meinung 
des Wortes. In den erften Jahren von Hennigs Schulleben 
zankten fie fich um alles und jedes ſowohl innerhalb als außer; 
halb der Mauern des Lauenhofes, jedoch am meiften außerhalb 
derfelben, und dem PVaftorenfranz ließ fich gerade nicht nach; 
rühmen, daß er befliffen gewefen wäre, die Steine des Anftoßes 
ihnen aus dem Wege zu räumen; — im Gegenteil. 

Aber in allen den Häufig mwiederfehrenden Stunden und 
Tagen, in welchen das zärtliche Verhältnis des Junkers zu dem 
Daftorenfranz auf dem Nullpunkt ftand, bedauerte Hennig auf 
da8 innigfte, daß Tonie Häußler Fein Knabe fei, damit man ein 
ewiges Freundfhaftsbündnis mit ihre fehließen und den Franz 
für ewige Zeiten feinem Schickſal überlaffen fönne. In allen den 
Tagen, in welchen die alte Freundfchaft zum Franz in gewohnter 
Blüte fland, Hatte Hennig weniger dagegen einzuwenden, 
daß fie ein Mädchen fei und bleibe; zumal da fie in diefer Form 
und Erſcheinung häufig genug fehr nüslich war, um vor der 
Mama, dem Herren von Glaubigern und dem „Frölen Trine“ 
für manche Dinge und Angelegenheiten als freundlicher Schutz⸗ 
geift einzuftehen, für welche der Junker trotz allem Kopfzerbrechen 
und allen Schulbubenausflüchten fo leicht feine Entfehuldigung 


gefunden hätte. Man ift ja dem, der mit fanft abwehrenden 


Händen zwifhen Schuld und Sühne fritt, immer dankbar; 
wenn e8 gleich jedermann dringend anzuraten ift, feine Rührung 
und Dankbarkeit ja nicht laut und naiv merken zu laffen. Hält 
man in folhem Fall den Mund und Hält man die Träne zurück, 
fo zeigt man, erfiens, Charakter und kann, zweitens, im Fall 
der andere je in ähnlicher Art unferes Beiffandes bedürfen 
sollte, viel ruhiger und ſtoiſcher das Schickſal walten und der 
ewigen Gerechtigkeit freien Lauf laffen. 

Doch jede Vakanz, die Hennig in Krodebeck zubrachte, ver; 
längerte die jedesmalige Dauer des Einverftändniffes zwiſchen 
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ihm und dem jungen Mädchen und verringerte in bemfelben 
Verhältnis die freundfchaftlihen Neigungen zu dem armen 
Franz Buſchmann. Als Tonie Häußler ſechzehn und Hennig 
achtzehn Jahre alt geworden waren, gab es kaum noch irgend 
welche Schatten zwifchen ihnen, und — „Das habe ich immer 
gefürchtet, und das iſt mir dag fatalfte bei der ganzen Geſchichte, 
und jeßt mag der Ritter bemweifen, daß er jede Verantwortung 
auf fih nimmt!” fagte die gnädige Frau. 

Sie hatte leider nicht den geringfien Grund gu ihren Bes 
fürchtungen; die Götter ſchufen fich eben nur einen Grund zum 
Lachen, und — wer will ihnen dag verdenken in ihrer langweiligen 
ewigblauen Seligkeit? — Daß diefes Lachen nicht Immer das 
angenehmfte if, wird auch das Ende diefes Teiles lehren. 
Wenn aber die Götter den Ihrigen alles Gute im Traum ver; 
leihen, fo gehörte Hennig in diefer Zeit zu ihren bevorzugteften 
Lieblingen. Was er unmittelbar von dem Chevalier und dem 
Fräulein von Saint Trouin nicht hatte annehmen wollen und 
fönnen, das nahm er zum größten Teil von Antonie gern und 
willig hin. Er fand, daß e8 gar nicht übel und im letzten Grunde 
ein gar nicht unberechtigter Wunfch der beiden Alten gemefen fei, 
daß er das Leben ein Hein wenig mit Zierlichkeit anzufaflen ſich 
befleißige, und fo fuchte er mehr und mehr in Gegenwart des 
jungen Mädchens felbft Bäume und Felfen mit Zierlichfeit zu 
erklettern. Er ftolperte jeßt längſt nicht fo oft wie früher über feine 
eigenen Füße; er fehämte ſich eben vor dem leichtfüßigen guten 
Kameraden und ärgerte fich zu fehr an dem Paflorenfranz, ber 
in den heimatlichen Gefilden flets eine Ehre drein fette, fich ſo 
rüpelhaft als möglich aufzuführen. 

Das war alles damals! — Damals ſchien die Sonne in der 
rechten Weife; damals machte der Regen auf die rechte Art naß. 
Damals vernahm das junge Ohr noch) nicht dag dumpfe Rollen 
in der Ferne, bei defien Ton die Alten ftehen bleiben, ftugen und 
fchweigend horchen. Die Räder des goldenen Wagens, auf dem 
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Dberon und Titania über die Welt fahren und dann und wann 
auch wohl ein begünftigtes Menfchentind als blinden Paffagier 
mitnehmen, glänzen, aber fie poltern nicht wie die Räder jenes 
anderen ſchlimmen Karreng, der nur blinde Paſſagiere befördert, 
und deffen Lenfer fich wenig darum kümmert, wie tapfer Hüon 
und wie ſchön Rezia ift. 

Sie erlebten große Wunder in all der Unbefangenheit, die 
eben dazu gehört, um Wunder zu erleben. Der Glaube, welchen 
da8 alte Fräulein von Byzanz fo lange feftgehalten hatte, daß 
nämlich die Welt ein Zaubergarten von Rechts wegen fein müſſe, 
ftand für die jungen Leute als erſter und letter Glaubensartifel 
unumftößlich feft, und fie hatten ihn nicht einmal wie Fräulein 
Adelaide von Saint Trouin in den ſchlimmen und fchlechten 
Anfechtungen des Tages mühevoll feftzuhalten; denn fie ftellten 
fih unter einem Zaubergarten doch etwas anderes vor als jenes 
Paradies, aus welchem der Papa der würdigen Dame vordem 
emigrieren mußte. Bon allen Fluren und Hügeln, aus allen 
Wäldern Krodebeds, rund um fie her, erfcholl ihnen taufend- 
fimmig das Credo der Jugend. Aus jedem Buche, welches fie 
lafen, lachte ihnen das Wunder entgegen. Bei Gott, fie waren 
nicht fo dumm, fich mit dem Heren von Florian und der Frau 
von Genlis zu begnügen. Sie begnügten fich nicht einmal mit 
der Bibliothek des Heren von Slaubigern und den Herren Schiller 
und Goethe, denn da hätte e8 doch feine Leihbibliothefen in 
Halberftadt geben müffen. Der Chevalier und das Fräulein 
erfuhren längſt nicht von jeder Lektüre, die Meifter Hennig 
verftohlen herbeifchaffte, und als echten Kindern der zweiten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts behagte ihnen — d. 5. 
nicht dem Chevalier und dem Fräulein — die Lyrik und der 
Roman der zweiten Hälfte des neungehnten Jahrhunderts 
ungemein, und fie erlitten durchaus nicht den Afthetifchen und 
moralifchen Schaden dadurch, welchen fehr ehrenwerte Leute 
nicht vorausſagen werden, weil fie auch dieſe Erzählung nicht lefen. 
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Viel größeren Schaden als alle Lektüre hätte ihnen aber faft 
der junge Gottesgelehrte Franz Buſchmann getan. Er erlebte 
fein Mirakel in Keodebed, und fo feßte er natürlich auch alles 
daran, bei den andern den Glauben daran zu untergraben; 
nur gelang es ihm glüdlichermweife nicht ganz fo, wie er wünfchte. 
Die Unbefangenheit der armen Tonie zerftörte er freilich all; 
mählih, und er fchien fein größeres Vergnügen zu fennen, als 
fie in Zorn und Tränen zu fehen. Als dann endlich die Seele 
des jungen Mädchens zu allen Lebensgefühlen erwacht war, 
winkte das Schidfal von neuem: die Götter ließen lachend auch 
diefes Spielzeug aus den Händen fallen; Here Dietrich Häußler 
fam als ein großer Mann nach) Krodebed zurüd, Doch nicht, um 
dafelbft zu wohnen und Gutes zu fun; fondern um, nad fo 
langem Berfchollenfein, ganz und gar wie früher volllommen 
das Gegenteil von dem zu fun, was man von ihm zu erwarten 
ſich feltfamerweife immer noch berechtigt glaubte, 





192 





Neunzehntes Kapitel. 


8 iſt jegt mehr Sitte als Notwendigkeit (wie ältere Sad; 

verftändige ſchnöde behaupten) geworden, daß diejenigen 
jungen 2eute, die fih dem Landbau widmen, wenn ihre Ver; 
mögensumftände oder ihre Hoffnungen es erlauben, ein Jahr oder 
ein halbes auf einer Univerfität zubringen, weniger der Wiſſen⸗ 
haften und des Heren von Liebig als des Gaudeamus igitur 
wegen, wie die oben angeführten Sachverftändigen gleichfalls 
behaupten. Auch für den Junker von Lauen war diefer heiß; 
erfehnte Zeitpunkt nunmehr herangefommen, das Halberftädter 
Gymnaſium lag hinter ihm, und nach abgehaltenem Familienrat 
ftand es feſt, daß er im Dftober nach Berlin gehen werde. Man 
befand fich, nach der Juden Zeitrechnung, im fechften Jahr: 
taufend der Welterfchaffung, und fo war es in der Tat hohe Zeit, 
daß das, was Adam fehr verdrießlich und ganz ald Autodidaft 
begonnen hatte, endlich in ein Syſtem gebracht werde. 

„Es ift vor allem unfere Pflicht und Aufgabe, ung auf der 
Höhe der Situation zu erhalten,” meinte der Nitter von Glau⸗ 
bigern. „Der größere Grundbeſitz hat auch hier dem kleineren 
mit einem guten Beiſpiel voranzugehen; — weshalb ſollten wir 
den jungen Menfchen nicht nach der Hauptſtadt ſenden? Er 
mag gehen, und wird nachher ſich der Verwaltung des alten 
Erbteils ſeiner Väter mit deſto größerem Eifer widmen und 
den römiſchen Kaiſer in partibus, Joſeph II. Maria Theresia 
regnante, das heißt unter der oberſten Leitung ſeiner braven 
Frau Mutter, deſto freudiger und nutzbringender agieren.“ 


EB. Raabe, Sluntlie Werke, Serie III. 7a 193 


„Ih fehe faum einen Grund davon ein!” hatte Fräulein 
Adelaide gefagt; aber die gnädige Frau war natürlich wieder auf 
die Seite de Chevalierg getreten, und mit Innerlihem Jauchzen 
hatte Hennig feinen Willen durchgefeßt; obgleich ihm die eigent; 
liche Wiffenfchaft des Pflügens, Düngens, Säens und Erntens 
bereits wie im Spiel in die Hand gewachfen war, wie vordem 
allen feinen Ahnen, die nie eine Univerfität befuchten, und doch 
den Lauenhof ſtets auf der Höhe ihrer Zeiten erhielten. 

Doch wir befinden ung angenblidlich erft in der Weisenernte. 

Der Paſtorenfranz war zum erfienmal von Halle heimges 
fommen, wo er ein Stipendium und einen Freitifch genoß und 
feine koſtbare Gefundheit durch allzu eifrige Hingabe an feine 
Studien in Gefahr feßte, wie feine Mama behauptete. Daß er 
ftudierte, daß er ohne alle Widerfeglichkeit Theologie ſtudierte, 
war zu einer Tatfache geworden, und daß er fich von dem Frei⸗ 
tifch und feinen Studien in Krodebeck mit aller Hingabe erholte, 
wer gleichfalls eine Tatſache. Den Freitifch läfterte er ganz offen 
und ohne Zwang; über feine Studien dagegen ſprach er fi 
natürlich nur ganz im Vertrauen gegen Hennig mit Verdruß 
und Verachtung aus. „Aber man frißt fich durch,” feßte er 
jedesmal hinzu; „Behaglichkeit ift die Hauptfache, die Gnade 
wird fich fpäterhin auch wohl einftellen, und Hennig, ich verlafie 
mich feft auf dich und rechne auf Krodebeck, wenn der Alte einmal 
— na, du verftehft mich!” | 

Der Junker verftand ihn freilich und ärgerte ſich häufiger denn 
je an ihm; weniger über Snfinuationen gleich der eben anges 
führten, die er im Grunde doch für ganz natürlich und wohl 
begründet erachtete, fondern über die wirklich wunderbare 
Behaglichkeit, mit der ihn der junge Gottesgelehrte dann und 
wann auf die Felder hinansbegleitete und feiner harten Arbeit 
zuſah. 

Während Hennig im Schweiße feines Angeſichts den Ver; 
waltern und Knechten feiner Mutter half und hochrot vor Eifer 
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riefige Garben der heißen Auguftfonne entgegen auf die Wagen 
ſchwang, lag Franz gewöhnlich unter einem Bufch lang aus; 
geftredit neben dem Biktualienfober und rief nur von Zeit gu 
Zeit kauend hinüber: 

IFch bewundere, aber ich begreife dich nicht, mein Sohn. 
Jetzt komm endlich her und erquide dich; denn fiehe, es ftehet 
gefchrieben: „Du follft dem Ochſen, der da brifchet, nicht das 
Maul verbinden!” 

„Keine Zeit! . . . Nachher!” ächzte der Junker dann wohl 
grimmig durch die Zähne, und Franz Buſchmann drehte fich 
faul auf die andere Seite, feufjte: „Des Menfhen Wille ift 
felbft bei einer folchen Hite fein Himmelreich!” zog einen abge⸗ 
geiffenen Band der Abentener des Chevalier Faublas aus der 
Taſche und blidte aus der idylliſchen Gegenwart wohlig über 
denfelben hinweg in eine ftille, friedliche, nahrhafte und gott; 
felige Zufunft. 

Auch Antonie begleitete im lichten Sommerfleide und gelben 
Strohhut die Ernteleute des Lauenhofes Häufig auf die Felder 
hinaus; aber fie ſuchte fich nüßlicher zu machen als der efftatifche 
Studiofus der Theologie, und fie gereichte jedenfalls den Knechten 
und Mägden fowie dem Junker zu größerem Troft und Ver; 
gnügen, als der junge, gefräßige Gottesgelehrte. Eine lächelnde, 


freundliche Hebe, frug fie den Arbeitern die Krüge mit dem 


Erntebier zu und lächelte nur dann nicht, wenn fie notgedrungen 
den Bufch des Paflorenfranz freifen mußte und es breitmäulig 
aus dem Schatten Fang: 

„Mir auch einen Tropfen zur Labe, Fräu — ein Häußler!“ 

„Sei kein Flegel, Bufhmann! Ich meine, du kannſt den 
Meg zur Tränfe wohl felber finden!” rief dann wohl Hennig 
aus den Garben herüber. „Tonie, fümmere dich nicht um dem 
Dickhäuter; ſchon in Halberftadt Haben wir gewußt, daß ihm eine 
ganze Seite in der Zoologie allein gehöre: Luftig, Tonie, du biſt 
ein gutes Mädchen, du bift wahrhaftig eim gutes Mädchen, 
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und, bei den lateinifchen Göttern, was mich angeht, fo fühle ich 
mich wie ein Gott in meinen Armen und Beinen. Hurra, es 
geht doch nichts über Krodebeck in den Erntetagen!“ 

Es war eine gute Zeit. Wenn die gnädige Frau auf bie 
Felder hinauskam, fegnete fie fih mit Fug und Recht über das 
fette Jahr und fang helle Zubellieder in der Tiefe ihrer Seele. 
Und wenn in der fühlern Abenddämmerung der Ritter von 
Slaubigern und das Fräulein von Saint Trouin nachfolgten, 
fo freuten auch fie fich und hatten gleichfalls allen Grund dazu. 
Sie konnten auch Jubelhymnen in der Tiefe ihrer Seele anſtim⸗ 
men und zwar über ihre beiden Zöglinge. Sie mußten beide, 
was ſchön und gut fei, wenn auch auf verfchledene Weife, und 
fie ftanden oft beide fill und fiumm, während ihr Herz über die 
jungen Leute lachte. 

In dieſen Augenbliden pflegte das Fräulein dem Chevalier 
die goldene Dofe zu bieten: | 

„Ein fchöner Abend, Herr von Glaubigern !” 

Und der Nitter, zierlich mit fpiten Fingern yugreifend, 
erwiderte: | 

„Ein fehr fohöner Abend! Wahrlich, mein Fräulein, wir 
haben wohl beide häufig nicht gedacht, daß die Sonne ung fo 
freundlich untergehen werde!” 

„Mein Iieber Here von Glaubigern!” fprach Adelaide, 
„wem hat man das zn danken? Wie häufig und wie unver; 
ftändig iſt man mir unter den frivolften Vorwänden in den 
Meg getreten? Ja, und was würde ſowohl aus dem Hennig 
wie aus dem Kinde geworden fein, wenn ich in allen Dingen 
meinem beffern Verftändnis und meinen Gefühlen hätte folgen 
dürfen? Nun, ich will nicht alte Wunden von neuem aufreißen, 
mein verehrter Herr Chevalier; es ift in der Tat ein recht ſchöner 
Abend für uns, obgleich hoffentlich die Sonne doch noch nicht 
fo tief fteht, um auch diefe ziemlich verftändliche und recht ironiſche 
Bemerkung in Betreff meiner Lebensjahre zu. motinieren.” - - 
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„DD!“ feufste der Ritter, und von jedem andern hätten wir 
fagen dürfen, er habe einen grungenden Seufjer laut werden 
laffen, und zwar mit vollfommenfter Berechtigung. Der Cheva; 
lier aber grungte überhaupt nicht, alfo auch nicht in diefem Falle. 

Es war eine herrliche Zeit, eine Zeit der Erfüllung. Niemand, 
felbft der Ritter von Glaubigern nicht, hatte eine Ahnung 
davon, welches Gewölk hinter den Bergen brauete, und welch 
hinkender, hämiſcher Schritt langfam und unaufhaltfam fich 
näherte. Nicht einem Hang diefer metallifhe Schritt, der halb 
Hufſchlag war, in den guten Stunden durch die Seele, felbft 
nicht durch die ängftlihe Seele des Chevalierd und Leutnants 
Karl Euftah von Glaubigern. 

Es war eine fehr vergnügte Zeit; allein vorüber mußte auch 
fie gehen. Allmählich verflang das Schärfen der Senfen, das 
Rufen und Singen der Arbeiter und Mägde auf den Feldern von 
Krodebed. Die Felder wurden leer, und Wagen auf Wagen 
ſchwankte zum Dorfe hinab. Endlich kam der Abend, an welchem 
die legten Garben auf den legten Wagen geladen wurden und 
auch diefe Ernte vollendet war. 

Der Morgen war fonnig und heiß wie gewöhnlich geweſen; 
gegen Mittag hatte fich ein leichter Dunft über das Land gelegt, 
und ald am Abend die bebänderte, mit Goldflittern und fünft; 
lichen und wirklichen Blumen gefhmüdte Erntefrone auf der 
höchſten Garbe des letzten Erntewagens aufgepflanzt murde, 
änderte fi) die Aemofphäre in eigentümlicher Weife. Über den 
Wald im Werften fchob fich ganz plötzlich eine feltfame gelbliche 
Wand empor, in welche die Sonne, eine feurig rote Kugel, 
hinunterglitt. Mit ungemeiner Schnelligkeit wogte der Dunft 
heran; der Höhenrauch verhüllte die Ferne und die Nähe, legte 
fi ſchwer und betäubend auf Augen und Hirn und machte ſich 
den Lungen fo fehr bemerklich, daß felbft die ftattlichen, ſtarken 
Gäule des Lauenhofes in ihren Gefhirren unruhig wurden, 
die Köpfe in die Höhe warfen und laut und unmufig ſchnoben. 


197 


Natürlich fah auch das Volk von den Stoppeln auf und ums, 
her, und alle taufchten die uralten Bemerkungen, Fragen und 
Antworten über den geheimnisvollen Dunft und Nebel aus; 
allein der Schleier, der fich über die geleerten Felder legte, fiel 
nicht zugleich über ihre Seelen. Im Gegenteil ſchien er den 
halben Raufch, in welchem fie ſich alle befanden, nur noch zu 
erhöhen. Sie fohrieen und jauchzten und umtanzten die Wagen; 
fie jagten einander durch den wehenden Duft. Der Paftorenfranz 
lief den kreiſchenden Mägden nach, und Hennig hob, wie ein 
junger Herkules auf der Deichfel zwifchen den Pferden ftehend, 
in feinen farfen Yemen Antonie ald Erntefönigin auf den für 
fie bereiteten Sig, gerade unter ber bunten, bebänderten Krone. 
Was für Wetter der Höhenrauch auch bedeuten mochte, der 
Segen des Landes war vor allen böfen Mächten in Sicherheit 
gebracht, und der größte und höchfte Zubeltag des Bauern 
war nach langem, hartem Mühen zwiſchen Furcht und Hoffnung 
dem Sahre abgemwonnen. 

Noch lag die gelbrote Kugel in dem gelben Dunft, und etwas 
Schöneres als das Gefiht der Erntefönigin auf dem ſchwanken⸗ 
den Sit in diefem magifchen Lichte gab es nicht auf Erben. 
Und fie allein blieb in ihrer freundlichen Ruhe unter den vielen 
aufgeregten Menfchen. Still Tächelnd blidte fie von ihrem 
hohen Sitze bin über das Land, über all die leeren Felder. 
Das Lächeln verfhwand, die Sonne ging unter, mit einem 
Male hatte der unheimliche Rauch, der ſich anf die Fluren von 
Krodebeck gelagert hatte, die rechte Färbung angenommen: 
alles Bunte und Leuchtende verfanf in dem trüben Grau, ber 
Horizont verengerte fich mehr und mehr, und lachend rief Hennig 
von Lauen zu der Spielgenoffin hinauf: | 

„Hello, Tonie, ift das nicht, als ob der Herbft dem Sommer 
die Lichter ausbliefe? Wie fchade, daß der Nitter und das Frölen 
su Haufe figen, wir kommen dadurch um einen ganzen Sad 
vol Philoſophie und Klagelieder Feremis! Munter, fagt meine 
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Alte; jetzt geht’8 nad Haug, nun ſchreit euch alle aus und bringt 
dem guten Jahr ein Vivat; nachher tanzen wir in den Winter 
hinein!“ 

Das Wort ließ fih niemand unter den Ernteleuten zum 
weiten Male fagen. Sie ſchrieen allefamt mächtig und aus fehr 
gefunden Lungen, und dreimal hallte die Gegend von ihrem 
Hochrufen wieder. 

Nun ſchwang fich Hennig auf den Sattelgaul, die Knechte und 
Mägde ordneten fih zum Zuge vor und hinter dem Wagen. 
Das ſchwere Viergefpann zog an, tief in den Aderboden unter der 
ſchweren Laft einfchneidend, drehten ſich Fnarrend die Räder, 
und von den Stoppeln ſchwankten bie legten Garben dem Feld; 
wege zu, der nach dem Dorfe hinabführte. 

Mit hellem Gefang zog man einher, nachdem man auf 
ebenerem Boden angelangt war. Selbft der Paftorenfranz 
fang mißtönig mit, feottelte aber doch ziemlich verdroffen nach; 
denn heute an dem arbeituollen Tage hatte er bei niemand bie 
Beachtung gefunden, welche er doch ſtets verdiente, und auch 
jeßt in dem Triumphzuge fpielte er feine heroorragende Rolle 
und fühlte das, 

Die Mägde nedten ihn, die Knechte fahen mit einem gewiſſen 
Hohn auf ihn herab, und der Junker in feiner Pracht auf feinem 
Lieblingsgaul ſchien gar nicht mehr zu wiffen, daß der ag 
mann auch in der Welt fei. 

Und je näher man dem Dorfe fam, deſto mehr wuchs bie 
Erregung des Volkes, Längft reichte das im Chor angeflimmte 
Lied nicht mehr aus, um dem Jubel Luft zu machen. Wild und 
toll jauchzten einzelne in die Melodie hinein, und der Junker 
auf dem Sattelpferde tar mit Hollagefchrei und Peitſchengeknall 
das Geinige, die fohmwere, graue Atmoſphäre zu erfchüttern. 

Der Lärm des Ernteheimzuges hätte einen Toten aufer; 
wecken fönnen, und doch fand da, wo der Feldweg auf die große 
Straße trifft, eine alte Frau mit einem Tragforb auf dem 
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Rüden, geftügt auf ihren Stab, und fehlen nicht das Mindefte 
davon zu vernehmen. Mit gefenktem Haupte, wie in das fieffte 
und betrübtefte Nachdenken verfunken, fand Jane Warwolf aus 
Hüttenrode da, herenartiger als je in der gelbgrauen Beleuch⸗ 
fung. Sie erhob den Kopf erft, als fie zurüdtreten mußte, 
um nicht unter die Hufe der Pferde zu. geraten, und fah mit 
einem Geficht auf den Iuftigen Haufen, über welches jedermann, 
der fonft ihren Humor kannte, fich Billig verwundern mußte. 

„Slüd auf, Jane Warwolf!” rief Hennig. „Da bift du wie 
gewöhnlich zur rechten Zeit. Du willft natürlich den Tanz er; 
öffnen und follft deinen Willen haben, — der Ritter wartet 
längft mit Sehnfucht und weißen Handfchuhen. Marſch, Alte, 
ins Glied! Fühlung, Fühlung! Wärft du früher gefommen, 
hätten wir dich ficher als Königinmutter da oben hinauf NeDEn 
Tonie geſetzt!“ 
SGlück auf, Herr von Lauen!“ ſprach die Alte finſter und ges 
bärdete fich in allem ganz anders, als jedermann erwartete, 
Denn ſtatt munter vorzufpringen und froß ihrer fiebenzig 
wohlgezählten Lebensjahre als die Ausgelaffenfte in den Zug 
und Gefang einzufallen, ftapfte fie ummen Rückens neben dem 
Gaule Hennigs her und fagte nur: 

„Mir iſt nicht tanzluflig zu Mute, Herr von Lauen.“ 

Dazu ſtarrte fie fehief von unten auf mit einem folden Aus; 
deud von Sorge, Sram, Haß und Schreden nach dem hohen 
Sig der ſchönen Erntefönigin, daß diefe, welche fich gleichfalls 
grüßend von ihrem Thron zu der Alten niedergebeugt VOR, 
betroffen tief: 

„D Jane, was tft die begegnet?” 

„Ach, Tonie, Tonte — Tonie Häußler, wenig Gutes!“ ants 
wortete Jane Warwolf mit ſolchem fibylienhaften Klagelaut, daß 
num auch der Junker fie genauer betrachtete und gutmütig rief: 

„sa, wahrhaftig, Jane, es ift nicht richtig mit dir. Das Ges 
ficht hatt’ ich heute von dir am mwenigften erwartet! Hallo, was 
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ift gefchehen? Heraus damit, alte Jane, du weißt, wenn dir gu 
helfen ift, fo wird fich fürs erfte immer noch jemand auf dem 
Lauenhofe dazu bereit finden laffen.“ 

„I danfe Fhnen für das gute Wort, Here von Lauen,“ 
fagte Jane; „aber zu helfen ſteht mir nicht. Und was das 
Schlimmſte ift, die Not geht mich nicht allein an; denn da ließe 
fie fih wohl tragen. Sapperment, ihre kriegt alle euren Löffel 
voll heut abend, und es bleibt noch genug über, um euch für 
lange Jahre einen bittern Mund gu machen.” 

„Kann ich die nicht helfen, Jane?” rief Antonie von ihrer 
Höhe herunter. 

„Rein, mein Kind, liebes Kind! Du am allerwenisften. 
Ei, Mädchen, Haft du Gold und bunte Bänder zu Häupten ?! 
Slitters und Schaumgold heute, echtes richtiges Gold morgen! 
Wer weiß? wer weiß? Ei Jeſus, haben fie dich wie eine Fürftin 
auf die Garben gefeßt? Wer weiß, ob du nicht morgen als eine 
richtige Edelfrau auf deinen eigenen Garben ſitzeſt? O Jeſus, 
Sefus, die Haare möchte man fih um den Jammer ausraufen !” 

„Jane Warwolf,“ rief der Junker nun ziemlich ärgerlich, 
„jet fag grad heraus, was du nach Krodebeck bringft, oder 
halt den Mund, bis wir zu Haufe find. Das wäre freilich eine 
Kunft, vier Gäule vor einem Erntewagen zu regieren und ſolch 
eine Unterhaltung zu gleicher Zeit zu führen!“ 

Es iſt ſchon recht, Hennig, und ich wollte, Herr von — 
ich dürfte den Mund für ewige Zeiten halten. Ein paar Jahre 
früher, und ich würde mein Elend zuerſt zum Herrn von Glau⸗ 
bigern getragen haben; aber heut muß ich zuerſt zu dir reden, 
Hennig; biſt ja doch allgemach Meiſter auf dem Hofe geworden. 
Jetzo fahr zu und bring den Segen Gottes heim; ich wollte, 
du wärſt ſtark und klug genug, allen Segen Gottes in Sicherheit 
zu bringen, ehe der Sturm daher fährt, und der Teufel ſeine 
Tatze darauf legt.“ | 

„Das Weib könnte einen toll machen, wenn fie ihren Sinn 
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darauf ſetzte!“ murmelte der Junker, feine Zügel fefter zuſammen⸗ 
nehmend und ſcheue Blicke auf die Alte werfend, die gefpenftifch 
neben feinem Pferde mithumpelte, dem Dorfe und dem Lauen⸗ 
hofe zu. Mein der Ernteheimzug ift für den Landmann ein zu 
großes Creignis, um nicht alle anderen Angelegenheiten darüber 
in den Hintergrund zu ſchieben. 

„Munter !” fagte Hennig von Lauen, die Peitſche ſchwingend. 
„Die Närein wird mit der verehrlichen Landespolizei in einen 
Konflikt geraten fein, oder eg ift ihr eine überfeeifhe Handels; 
fpetulation mit irdenem Gefchirr oder hölzernen Löffeln fehl; 
gefehlagen; — jedenfalls wird fih wohl ein Pflafter auf die 
Wunde finden laffen.” 

Der Zug hatte jetzt das Dorf erreicht, und wenn hier in der 
Gaſſe der Enthufiasmus groß war, fo flieg die Begeifterung 
doch erft am Tore des Lauenhofes auf ihren Gipfel. Da fland bie 
gnädige Frau froß der dämmerigen Stunde ftrahlend in der 
ganzen Würdigfeit des Moments. Da fanden dem Höhenrauch 
zum Trotz der Chevalier Karl Euftach von Glaubigern und 
Fräulein Adelaide von Saint Trouin, Pardiac, Valcroiſſant, 
Tyrus und Byzantium und wehten hingeriffen mit den Taſchen⸗ 
fücheen, mit welchen fie fih vor dem ungefunden Nebel und 
Dunft Mund und Nafe verflopften. 

Es war aber auch ein ſchöner Anblid, ald Tonie Häußler 
mit Beihilfe Hennigs von den hohen Korngarben niederglist, 
und zierlich und leicht fich vor der anädigen Frau verneigte. 
Es war gut und lieblich anzuhören, als fie der gnädigen Frau 
den alten niederfächfifehen Erntefpruch herfagte, den die Gutsfrau 
nun fohon bei fo mancher Ernte vernommen hatte, und welchen 
fie ttoßdem nie genug hören konnte. Auch die Gnädige hatte in 
Keimen zu antworten, und ed wäre freilich eine Merkwürdigkeit 
auf dem Lauenhofe gemwefen, wenn fie beim Auflagen ihrer 
Rolle einen Zubläfer nötig gehabt hätte, 

In tiefem Schweigen, mit gefpanntefter Aufmerkfamfelt 
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laufchte natürlich das Volk im achtungsvollen Kreife, und heiter 
waren die Mienen aller Hörer, bis auf das verrungelte, graue 
Geficht der wandernden Greifin dicht neben dem Junker. Das blieb 
grimmigsforgenvoll und ließ fich nicht erheitern und ermweichen. 

Nach den Reden folgte von neuem ein wirres Durcheinander. 
Hennig wurde hierhin und dorthin gerufen, alle hatten mit ihm 
zu fprechen, und fo war’g fehr verzeihlich, daß er in dem Tumulte 
gänzlich vergaß, daß auch Jane Warwolf aus Hüttenrode mit 
ihm zu reden habe. Erſt als der Abend beinahe ganz in die 
Nacht übergegangen war, fiel ihm die Erinnerung und jet 
feltfam ſchwer und ſchwül auf dag Herz. Er ging, die Alte aufs 
zuſuchen, und fand fie. Sie faß auf dem Prellfteine an einem der 
Pfeiler des Hoftores mit beiden Ellbogen auf den Knieen und 
dem Kinn in beiden Händen. Ihr Korb ſtand neben ihr, der Stab 
lag zu ihren Füßen, und fie, die fonft die Lebendigfte und Lautefte 
in jedem Tumult war, fohien heute mit der Welt Luft und 
Lärmen völlig abgefchloffen zu haben. 

AS ihre Hennig die Hand auf die Schulter legte, ſah fie 
kratzbürſtig und boshaft auf und rief: 

„Ufo kommen Sie doch, Herr von Lauen? Ich rechnete 
fhon nicht mehr darauf. Nun, ich will Sie nicht lange aufhalten; 
die Gefchichte geht Sie auch im Grunde wenig an. So wie ich mein 
Zeil des Elends von der Seele los bin, mögen Sie gurüd zu 
Ihren Narren laufen, um weiter zu jubilieren.” 

„Sei nicht grob, Jane. Du haft nun lange genug mit deinen 
Herenkrallen an mir herumgezerrt. Kann ich dir helfen, fo weißt 
du, daß ich es gern tue, und übrigens verbitte ich mir alle dummen 
Redensarten.” 

Die Greifin ſtand auf; 

„Es ift ſchon gut, und ich Habe Unrecht. Kommen Sie mit 
mir, Here von Lauen. Ich bin nichts als eine nichtsnutzige Vaga⸗ 
bundin, und im Laufſchritt ift mir noch allewege alles am leichte; 
ften abgegangen. Kommt, Junker!“ 
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Sie ſchritt voran, und Hennig folgte ihr. Ste führte ihn auf 
der Landftraße gegen das Siechenhaus von Krodebeck Hin, 
immerfort nach ihrer Art leife mit fich felber redend. Ä 

Vor dem Siechenhaufe hielt fie an, faßte nunmehr plößlich 
mit einem haftigen Griff die Hand ihres Begleiters und rief: 

„Das weiß niemand als ich, wie einem zu Sinne iſt, ber 
nur ein Fledchen zum Stillfigen in Frieden auf feinem Wege 
hat und kommt und findet die Tür verfehloffen und die Fenfter 
erblindet und fieht den Tod figen am Herd, wenn man durch die 
Scheiben gudt. Und fie haben gelacht im Dorfe über die zwei 
alten närrifhen Weiber, die Freundfchaft halten wollten wie 
andere Leute! Wäre der Herr von Glaubigern nicht geweſen — — 
Doch was ſchwatze ich davon? Ich rede davon, weil mir wiederum 
sehr ſchlecht zu Sinne iſt, nur auf eine andere Weife, Herr von 
Lauen. Sehen Sie, Herr von Lauen, mir ift übel vom Leben, 
und die wüfte Höhle da, in welcher Hanne Ullmann ihr ganzes 
ſchönes Leben durch faß und meine alleinzigen Ruheftunden 
im Schoße wiegte, die paßt ganz in meine Übelfeit und meinen 
Ekel. D Herr Hennig,'ich fomme ja von Alerisbad, und in 
Mägdefprung da habe ich einen Gevatter, und der hat eine 
Bogelhede für den Handel und eine Epimedie darin, was man 
eine Seuche oder Krankheit und fo nennt, und da habe ich noch 
von meinem feligen Vater her Nat wiffen und doftern müffen 
wie der gelerntefte Menfchendoftor, und da habe ich ihn gefehen 
in Glanz und Gloria und ihn trotz Glanz und Gloria auf der 
Stelle wiedererfannt, und er iſt auf dem Wege hierher, und nun 
frage ich Sie, Herr von Lauen, was in aller Welt und um Jeſu 
willen follen wir mit ihm anfangen ?” 

„Das weiß ich nicht!” fprach der Junker, fih hinter den 
Ohren fragend. „Erft müßte ich doch wiffen, wen in aller Welt 
und um Jeſu willen du in Alexisbad oder in Mägdeſprung ges 
ſehen haft. Wer ift in —— und ER auf dem — nach 
Krodebeck?“ 
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Hab’ ich das noch nicht geſagt?“ fchrie Jane Warwolf 
immer erregter. „Nun wer anders als mein anderer Gevatter ?! 
ihr Großvater, Here von Lauen! Tonied Großvater, Herr von 
Lauen. Der Meifter Dietrich Häußler der Balbierer ald großer 
sroßmächtiger Herr! Der Großvater unferer Antonie, Herr von 
Lauen, und daß er nicht ohne eine fchlechte heimtückiſche Abficht 
da iſt, darauf mögen Sie einen Eid ablegen, Herr Hennig. 
Der Kerl hat immer gewußt, was er gewollt hat!” 
| „3 verflucht! Hat er dag? der Teufel! Ja, aber was foll 
ih —” der Junker ſtand mehrere Augenblide da, ohne die Bes 
deutung der Nachricht der wandernden Frau zu faſſen. Antonie 
Häufßlers Großvater? Was wußte er von Antonie Häußlers 
Großvater? Was ging ihn Antonie Häußlers Großvater an? 

Da ftand eine Welt auf, von der er heute kaum noch etwas 
wiffen fonnte! Perſonen und Verhältniffe wuchfen hier plöglich 
im mwunderlichen Nebel und Rauch des Abends empor, deren 
Bezlige zueinander und zu ihm felber er erft nach und nach zu 
faffen imſtande war. Es war deshalb auch gänzlich ungerecht; 
fertigt, daß ihn Jane Warwolf aus Hüttenrode ſchier beim 
Kragen nahm und ihm ing Ohr gellte: | 

„Es ift ihr Großvater! Es ift der Meifter Dietrich Häußler! 
Wer foll ung denn gegen ihn helfen, wenn Ihr nicht wißt, was 
Ihr follt, Here von Lauen?“ 

Berftändiger war's, daß fie in fllegender Haft, fprudelnd und 
fpudend, ihrem verwirrten Zuhörer auf der Stelle einen kurzen 
aber farbenreihen Auszug der Gefchichte des frefflichen Signor 
barbiere lieferte und ihn dadurch fähiger machte, ihre Leidens 
ſchaftlichkeit zu begreifen und felber in die größte Aufregung und 
Wut zu geraten. - 

Obgleich er unter gewöhnlichen Umftänden, ſowohl dem Fell 
wie dem Charakter und dem Intellekt nach fich als ein ganz regels 
rechter Efel zeigte, fo fand er diefem häßlichen Geſchick fehnell 
genug feinfühlig und Far gegenüber. 
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„Das tft ja heillos! niederträchtig.ift ed. Er foll und darf 
nicht hierher fommen. Er hat fein Recht, jet zurückzukommen. 
Du aber haft recht, Jane, dies ift gewiß eine Nachricht, die einem 
die gute Laune verderben kann. Herrgott, je Harer mir die 
Gefchichte wird, defto ſchwüler wird mir; er darf unter feinen 
Umftänden nach Krodebed zurüd. Er ift ein Landſtreicher, ein 
ſchlechter Menfch; heut abend noch fpreche ich mit dem Vor⸗ 
fteher, der muß ung helfen, und im Notfall reit’ ich noch in der 
Nacht zum Amte. Er hat fein Recht, die Tonie zu berühren; 
er ift ein heimatlofer Taugenichtg, und ich leide nicht, daß er nach 
Krodebeck zurückkehrt.“ 

Jane Warwolf ſchüttelte betrübt den Kopf: „Er iſt kein Vaga⸗ 
bund mehr, Hennig. Das iſt gerade das Schlimme. Er iſt ein 
vornehmer Herr mit Bedienten in bunten Jacken; ganz Krodebeck, 
der Lauenhof eingerechnet, kann gegen ihn einpacken, wie ſie auf 
der Braunſchweiger Meſſe ſagen. Der wird ſich viel um den Vor⸗ 
fteher fümmern! Sa, wenn er als ein Landſtreicher und Bettler 
heimfäme, da wär’ ich eine Närrin, wenn ich mir die geringfte 
Sorge um den Lumpen machte. Da könnte man ihn freilich am 
Kragen nehmen, oder ihn mit einer Hand voll Taler hinſchicen, 
woher er gefommen ift. Aber er fommt aus dem Öfferreich mit 
Ertrapoft, als ein Graf oder Fürft oder Baron oder noch viel 
Schredlicheres, Er ift ein graufam reicher Menfch geworden in 
dem Sfterreich, um den reitet Ihr vergeblich zu Amte, Herr von 
Lauen, und wenn Ihr Euer beftes Pferd darüber zu Tode jagt. 
Hat er mich nicht faft zu Tode gejagt von Gerneode herüber? 
Die Beine zittern mir noch unter dem Leibe: der wird dem alten 
Dummkopf, dem Klodenberg, ſchön heimleuchten! Glauben Sie, 
daß der Halunfe nach Keodebed käme, wenn er nicht wüßte, was 
er da wollte? Er weiß es ficher, und wird e8 ung ficherlich feiner 
zeit fommunizieren, und ich weiß nicht, was wir gegen ihn vor⸗ 
bringen und fun follen.” 

„Himmeltauſenddonnerwetter!“ rief der Junker mit ſolchem 
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Nachdruck, daß der graue quieszierte Zuchthäusling, mwelder 
jeßt an Stelle Hanne Allmanns das Krodebecker Siechenhaus 
innehatte, und welcher Tängft mit der Hand hinter dem Ohr 
gehorcht und nun bereits genug erfahren hatte, fchnell feine 
Blechlampe anzündete und mit diefer aus dem Fenfter leuchtete, 
um zu erfunden, mit welcher Berechtigung der junge Herr vom 
Hofe da fo gottesläfterlich fluche und fo anheimelnd feine abend; 
liche befchauliche Gemütlichkeit ftöre. 

„Der Teufel foll den Burfchen holen!“ ſchrie Hennig in halber 
Verzweiflung. „Da follte man ja alle Hunde Ioslaffen. Sader; 
ment, je genauer man darüber nachdenft, defto miferabler wird 
einem! Und ich habe noch gar nicht darüber nachgedacht, — das 
kommt erft noch. Und mir ſagſt du das zuerft, Jane? Und ich 
foll euch hier Heraushelfen? Hier auf einmal foll ich mehr wiffen 
und klüger und ffärker fein als ihr alle? Das ift auch leichter auf⸗ 
geladen als gefahren; fürs erfte bin ich jedenfalls eben ſodumm 
und blind wie ihr, und ich fehe nicht ein, Jane Warmwolf, weshalb 
du nicht die fehöne Nachricht und Befcherung zuerft zum Heren 
von Glaubigern gebracht haft.” | 

Die Lampe des Emeritug hinter dem Fenfter des Stechen; 
haufes gab nicht fo viel Licht, um das Mienenfpiel Janes er; 
fennen zu laſſen, und das war recht vorteilhaft für den jungen 
Heren von Lauen, denn fehmeichelhaft war das Zuden um Nafe 
und Mund nicht für ihn. 

„Ja, ja, Here von Lauen, e8 ift freilich eine fehr verdrießliche 
Geſchichte,“ fagte die Alte trocken und kurz. „Ach hätte fie Ihnen 
auch ficher nicht zuerſt zugetragen, wenn ich nicht bei der Jugend 
an die Jugend gedacht hätte. Andere alte Leute hätten bei 
befierem Verſtändnis vielleicht anders gehandelt, und ich bitte 
um Berzeihung, Here von Lauen. Und es ift doch auch ein Unter; 
ſchied, wer in die Krallen des Böſen fallen und wen man zu 
Hülfe fpringen foll! Dem armen Finde, dem armen Mädchen 
kann wohl niemand helfen, — wer denkt des einen bunten 
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Schmetterling, wenn der Sommer vorüber iſt? Es flatterten 
ihrer mehr über dem Tal, und der nächfte Sommer wird wieder 
andere bringen. So wollen wir beide anjego fein Wort mehr 
darüber verlieren, Herr von Lauen; aber dem Herrn Ritter von 
Slaubigern wollen wir doch Kenntnis von unferer Ratlofigfeit 
geben.” | 

„Das wollen und müſſen wir!” rief Hennig mit einem ers 
leichternden Atemzug. „Wenn einer hier noch Rat weiß, fo ift es 
der Ritter. Das wäre ein gefunder Schlaf geworden, wenn ich 
die Gefchichte ald der einzige mit zu Bett hätt. nehmen müſſen.“ 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


Mr diefes noch der ſtille unſchuldige Erdenwinfel, der von 
| der Welt nichts wußte und ſich nicht um fie fümmerte? 
Die waderen alten Berge, die auf ihn herabfahen wie Schuß; 
geifter, gute Ammen und brave Gevattern auf eine grünverhan⸗ 
gene Wiege, bededte die Nacht, und immer betäubender legte ſich 
der Dunft des Höhenrauchs auf Krodebed. Kein Stern erſchien in 
der Finfternis; das Tal war ſchutzlos gegen jeglichen böfen 
Willen, der in fein bis dahin fo ficheres, abgefchloffenes Dafein 
bineingreifen wollte. Ein tiefer unendlicher Schmerz erfaßte 
den Junker Hennig von Lauen, ein Schmerz, wie er ihn noch 
nie in feinem jungen Leben erduldet hatte. Und mit dem unends 
lihen und tiefen Schmerz fam die volle Erkenntnis deffen, was 
Antonie Häußler für den Lauenhof bedeutete, und was fie ihm, 
db. 5. dem Junker felber geworden war im Laufe der Jahre, ohne 
daß er ed gemerkt hatte. Er, d. h. der Junker Hennig von 


Lauen, weinte blutige Tränen nach innen und rang im ſtummen, 


fiebernden Jammer die Hände. 

Sp oder ungefähr fo hätten wir berichten — fchreiben 
mäffen, wenn uns im geringfien daran gelegen wäre, ben 
Beifall und die Teilnahme unferer Lefer in der gewöhnlichen 
Weife zu feffeln und nach altem und durch die Gewohnheit faft 
geheiligtem Brauche das Wahre dem Erhebenden mit wahrhaft 
men: Naivetät nachzufegen. 

Wer gut fein Schifflein gu feuern weiß, 
Den foll man höchlichſt preifen; 


Doch vitam impendere vero iſt 
Das Wort der Helden und Wellen; 


und obgleich wir weder zu den Helden noch den Weiſen zu 
rechnen find, werden wir in diefem Fall doch bei der Wahrheit 
bleiben. Der Junker von Lauen weinte feine blutigen Tränen, 
er rang nicht die Hände und hatte durchaus nicht die Abficht, feine 
Bafallen aufzurufen und mit Schild und Schwert den füßen 
Schab des Lauenhofes gegen den nichtsnugigen Feind zu deden. 
Er war ärgerlich, wütend, ein wenig ängftlich betrübt, und vor 
allem in großer Verlegenheit. Das war aber auch alles, was wir 
in diefem Momente über feine Stimmung mitteilen können. 

„And ich Habe nicht einmal den Mut, dem alten Herrn die 
Sache vorzutragen, Jane!” fagte er. „Wenn einer außer fi 
geraten wird, fo iſt's der Ritter; denn er vor allen hat fein ganzes 
Herz an das arme Kind gehängt. Sch glaube, er würde es nicht 
überleben, wenn er fih von ihr trennen müßte.“ 

Jane Warmwolf antwortete auf diefe Lamentationen nichts 
mehr; fie trat nur feſter auf und fehriet fehnell onrwärts, und ſo 
famen fie beide zurüd auf den Lauenhof. 

Hier herrfehte noch immer große Unruhe. Das Getümmel 
war faft fo arg, wie an jenem Abend, an welchem Hennig triefend 
aus dem Kudeleudsholge von Jane Warwolf zurüdgeführt 
wurde, nachdem er in der Wildnis die Bekanntſchaft Tonie 
Häußlers gemacht hatte. Da war wieder viel Gefchrei und Hin: 
und Herrennen von Menfchen und Tieren, aber heute flanden 
der Chevalier und das Fräulein von Saint Trouin nicht angſt⸗ 
voll in banger Erwartung unter dem Vordach der Treppe. 
‚Sie hatten fih längſt ald Ruhe Tiebende und Ruhe gewohnte 
Leute aus dem fröhlichen Wirrwarr zurückgezogen, und faßen 

ein jegliches friedlich in feinem Gemach, behagli die Fran 
Adelheid dem ihr gemäßen Element überlaſſend⸗ 

Wir kennen bereit8 den Chevalier in feinem ſchneeweißen 
wollenen Schlafrod, feinem Jabot, feinen hellgrauen Pantoffeln 
und dem hellgrauen Hauskäppchen mit dem hellblauen Duaft. 
Manches Jahr ift hHingegangen, feit wir ihn zum erftenmal darin 
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erblidten, und nichts hat ſich an diefen Uußerlichkeiten verändert. 
Nur Myſtax iſt tot und nicht erfeßt worden, er liegt im Garten 
begraben, und der Herr Ritter kann das Frölen nicht begreifen, 
welches den Peccadillo von einem kunſtreichen Harsförfter aus; 
ftopfen ließ, ihn in einem Glaskaſten aufbewahrt und immer noch 
viel Kampher und Wehmut an ihn verwendet, froßdem daß 
Tonie Häußler auf den Lauenhof gefommen ift. Wir kennen den 
Chevalier in feinem Lehnſtuhl vor feinen Wappenbüchern und 
Sigilfenfäften und brauchen alfo nicht zu fchildern, wie ihn 
Jane und Hennig bei angezündeter Lampe und zugezogenen 
Vorhängen fanden, nachdem auch fie fih dem aufdringlichen 
Speftafel des Hofes entwunden haften. 

Sie hatten angeflopft, und der Ritter hatte fie aufgefordert, 
einzutreten. Nun flanden fie in dem ftillen, warmen Naume vor 
dem alten Herrn, der verwundert beiihrem Eintritt feinen Seffel zus 
rüdgefchoben hatte, und, wie es ſchien, für heute trotz aller Herzens; 
güte genug der Aufregungen hatte. Ach, er wußte nicht, wie dag 
Schickſal ihn jegt zu überrafchen gedachte, und wie wenig bald die 
Behaglichkeit diefer Abendftunde für ihn in Betracht komme! 

„Siehe da, meine Freundin Jane!” fprach er. „Und auch du, 
Hennig? Nun, das war heut ein anftrengender Tag für die Bes 
wohner des Lauenhofes, aber doch auch ein recht gefegneten 
IH habe deiner Frau Mutter bereits meinen Glückwunſch ab; 
geftattet, aber der Höhenrauch, Heerrauch, Haarrauch oder wie 
du fonft willft, Hat mich wie gewöhnlich frappiert, indigniert und 
intriguiert. Du fiehft mich befchäftigt, Hennig, einige ältere 
Autoren über feine Entflehung, Bedeutung und feinen fehr 
fraglichen Nuten nachzufchlagen; ich finde jedoch auch hier leider 
nichts ald Dunft, Nebel und einen höchſt übeln Geruch. Alfe, 
Jane, ich freue mich ſtets, dich zu fehen; was bringft du mir noch 
in fo fpäter Stunde? Du weißt, es ift eine fpäte Stunde, um 
noch irgend ein Gefchäft abzumachen, wenn e8 nicht fehr dring⸗ 
licher Art iſt. Hat eure Botſchaft nicht Zeit bis morgen?” 
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Nein, Herr von Glaubigern,“ fagte Jane Warwolf leiſe und 
betrübt. „Wie gern, wie gern würde ich Ihnen das Herzeleid 
ganz erfparen, wenn ed anginge. Aber es geht nicht anz denn es 
iſt mir alle Yugenblide, als fpüre ich eine haarige Kralle im 
Naden, und ich muß mich umfehen, als ob mir der Teufel ſchon 
in bie Kiepe gefprungen wäre, und Ich feinen heißen Hauch hinter 
den Ohren verfpürte. Ich hab’ mit dem Heren von Lauen all 
bereit8 von dem Elend gefprochen, weil ich mir gleich gedacht 
babe, der Fall gehöre — und noch dazu fo fpät am Abend — 
zuerft der Jugend zu; allein der Herr Hennig getraut fich nicht, 
ihn anzufaffen, und, Herr Ritter, Here Ritter, fo hab’ ich mir 
wieder einmal in meiner Angſt feinen andern Rat gewußt, als 
bei dem Herrn Ritter, und jeßo fage ich's grad heraus, Ich brauche 
den Heren Ritter als Kumpan bei der Mordtat; er mag esnehmen, 
wie er will; aber ich weiß, wie er es nehmen wird!“ 

„So kurz als möglich!” murmelte der Chevalier, den der 
böfe Rauch vor feinen Fenftern ungemein nervös machte. 

„Das wäre mir auch) das liebſte,“ fprach Jane, „aber ich fenne 
den Herrn Ritter ebenfo gut, als er ſich felber kennt, und fo en | 
ich, ein Heiner Umweg —“ 

Argert mich nicht, Jane!“ rief der Chevalier. „Sperrt man 
ihn noch fo fehr aus, im Notfall findet er feinen Weg durch den 
Schornſtein, ich meine den Höhenrauch oder Heerrauch, und du, 
Hennig, fprich, was wollt ihr eigentlich? Was habt ihr mir noch 
mitzuteilen ?“ 

Er war aufgeftanden und flüßte fich, vorgelehnt, den beiden 
Beſuchern gegenüber mit beiden Händen auf den Tifch. Er fehlen 
die größte Luft zu haben, fowohl die Jane als den Junker wieder 
zur Tür hinauszufchieben; allein der letztere ſchob nun die alte 
Frau zur Seite, ſtützte gleichfallß beide Hände auf den Tifh und 
fprach mit der unheimlichen Luft, mit welcher auch der Gut⸗ 
mütigſte ſeinem Kg eine unangenehme —— 
überliefert: 
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„Here Leutnant, der Herr Dietrich Häußler ift auf dem Wege 
nach Krodebeck.“ 

Der Ritter fah ihn fragend an. Auch er hatte die Eriftenz des 
Meifters Dietrich ziemlich vergeffen. Selbft der Name Häußler 
fagte ihm zuerſt nichts, fo fehr war Antonie Häußler allmählich 
zu einem von allen folchen äußerlihen Bezügen abgelöften 
Weſen auf dem Lauenhofe geworden. In diefer Hinficht ging es 
ihm wie dem Junker, und erft nachdem ihm die Nachricht von 
Jane Warwolf mit mehr Nahdrud wiederholt worden war, 
begriff er fie in ihrer vollen Bedeutung. Da furchte er mit zittern, 
den Händen zwiſchen feinen Papieren und Höhenrauch⸗Autoren 
nach feiner Tabatsdofe, und als fie ihm zwiſchen die Finger geriet, 
fchüttete er ihren Inhalt auf den Tifch und rettete nur eine Prife, 
auf welche er niefte, was eins der größten Wunder war, das ihm 
paffieren konnte. 

„Der Meifter Dietrich — der Dietrich Häußler ift auf dem 
Wege nach Krodebeck?“ ſtammelte er. 

„3a — ja und dreimal ja!“ rief Jane Warwolf. „So ift 
es; in Alexisbad bin ich ihm begegnet.” | 

„Das Kind! das Kind! aber wir haben das Kind!“ fehrie der 
Nitter. „Was will er hier? will er ung das Kind nehmen? 


. Das wird er nicht, dag foll er nicht! Holle, mein Gott, das ift ja 


fürchterlich. Rufe deine Mutter, Hennig; — ja, ruft auch das 
Fräulein, — ruft fie alle zuſammen, ruft dag ganze Haus zus 
fammen: ich gebe das Kind nicht her. Die ganze Welt hat es 
aufgegeben, und ich habe es mir erworben; mir gehört es, und 
niemand foll es mir nehmen. Aber er wird das auch nicht wollen, 
wir werden e8 ihm abfaufen, er war ſtets ein erbärmlicher Schuft; 
ich werde felber ihm entgegenfahren, er foll den Lauenhof gar 
nicht betreten.“ 

Jane fehüttelte den Kopf: 

„Der Zunfer wollte die Hunde auf ihn Ioslaffen und ihn mit 
der Hebpeitfche bewilllommnen. Das wäre freilich das richtigfte, 
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wenn ed anginge; aber e8 geht nicht an. Und mit dem Lostaufen 
iſt's auch nichts, Herr von Glaubigern. Sie werden ihn nicht 
wiebererfennen, Herr. Er ift ein gar vornehmer Menfch geworden, 
wenn ich gleich nicht weiß, was er fonften dabei geblieben ift. 
Er ift imflande und frägt bei der gnädigen Frau an, wieviel fie 
für den Lauenhof verlangt.” 

„Das ift unmöglich!” rief der Chevalier. 

„Gerade darum!” ſprach die Frau Jane. 

„Er wird und das Kind nicht nehmen wollen!” rief der 
Chevalier. 

„Er hat ein Band im Knopfloch, einen dien Bauch, weiße 
Haare wie ein Generalfuperintendent und zwei Bebiente in 
langen, gelben Röden und mit blanfen Knöpfen; was er fun 
wird, weiß ich nicht,“ fprach die Frau Jane. 

Der Ritter blickte verwirrt und hilflos von einem zum 
andern. 

„Das Kind! das Kind! wen gehört das Kind? Jane, du 
mußt ung bezeugen, wie das Kind nach Krodebeck gefommen ift, 
und wie wir e8 nachher an ber Gartenmauer des Lauenhofes 
auf der Landſtraße gefunden haben. Ihr habt es heut noch 
sefehen, wie e8 von eurem Erntewagen herunterfah und lachte. 
Wem gehört dag Kind, wie es jetzt iſt? Mir, mir und — dem 
Fräulein von Saint Trouin. Sa, ja, dag ift eg, wenn ihre alle 
feinen Rat wißt — wenn alles fo ift, wie ihr fagt — Hennig, fo 
hilf mir in die Kleider, ich gehe zu dem gnädigen Fräulein. 
Ta, ja, die Komteffe wird mir helfen. Sie ift flüger als wir alle; 
— o er foll nur fommen, der Landläufer, der Räuber, der Böſe⸗ 
wicht; wir beide, dag Fräulein und ich, werden für die Tonie 
einftehen. Meinen Hut! meine Schuhe! meinen Stod, ja meinen 
Stod, Hennig —” 

„Db ich mir den Sammer nicht fo auf ein Haar hinaus vor; 
geftellt Habe, den ganzen Weg hierher!” ächzte Jane Warwolf. 
„Es iſt wahrhaftig zulegt ein Mirakel und eine Lächerlichfeit, 
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gu welchem kurioſen Elend man auf Erden jung werben 
muß.“ 

Ein Mirakel und ein Zeichen allergrößefter Natlofigfeit war 
es jedenfalls, daß der Ritter von Glaubigern bei der „Komteffe” 
Nat und Hilfe ſuchte. Es zeigte vor allen Dingen recht deutlich, 
wie fehr auch Adelaide von Saint Trouin bei der Erziehung 
Antonie Häußlers beteiligt war und der Ritter ihren Einfluß, 
und vorzüglich in einem ſolchen Notfall, zu würdigen verftand. 

Mit zitterhafter Unbehülflichkeit zog der Chevalier feinen 
Schlafrock aus, unter Beihilfe der alten Freundin. Mit zitternder 
Unbehülflichkeit taftete er nach den Armellöchern feines dunkel; 
blauen Staatsfrads, welchen Hennig ihm Hinhielt. Er griff in 
der Tat nad) feinem Stod wie nad) einer Waffe, befchrieb damit 
einen drohenden Kreis in der Luft, nahm ihn unter den Arm, und 
gefolgt von den beiden Unglücksboten, wadelte er eilig über den 
Korridor nach) den Gemächern des Fräulein von Saint Trouin. 

Auch Adelaide hatte fich in Betracht des Erntelärmg und des 
Hohenrauchs früh zurüdgezogen und den Tee auf ihrer Stube 
eingenommen. Dbgleich fie jetzt nicht fo Häufig an Kopfweh litt 
wie in früheren Tagen, fo litt fie doch noch Häufig genug daran; 
und fie ſchlug nicht die Bücher der Gelehrten nach und benußte 
die Gelegenheit nicht, um ihre Kenntniffe zu vermehren. Ein 
etwas gefpenflifcher Hervenkultus, beftehend aus einer weiner⸗ 
lihen Andacht vor dem Glaskaſten Peccadillos, war alles, was 
ihr jeßt in folhen Fällen ihre Nerven erlaubten, wenn fie die 
Tür felbft vor Antonie Häußler verriegelt hatte. 

No nie Hatten die Angehörigen des Lauenhofes, welche nur 
allgu gut die Symptome fannten, e8 gewagt, die hohe Dame in 
ſolchen Zuftänden heranszupochen ! 

Heute — jest Hopfte der Chevalier an, aber er winfte gu; 
gleich warnend und abwehrend nach rückwärts, und feine Begleiter 
blieben gern auf dem Gange zurück, mifchten fich nicht in die 
Sapitulationsverhandlungen zwiſchen den beiden vortrefflichen 


215 


Herifchaften und bemeideten ben Nitter gar nicht um den num 
endlich erlangten Eintritt in das jungfräuliche Refugium. 

Der Ritter trat ein, die Tür ſchloß fi Hinter ihm; Jane 
Warwolf fette fich matt auf eine Bank, die in der Fenſterniſche 
der Tür des Fräuleing gegenüber fland; Hennig aber legte das 
Ohr an die Tür und horchte; auch er winkte dabei warnend und 
abwehrend rüdmwärts. 

Sie laufchten beide, und beide fehr beflommen. 

Die Türen auf dem Lauenhofe waren noch aus gutem, altem, 
ſchwerem Eichenholz gezimmert und taten ihre Pflicht, mie 
moderne Türen fie nicht mehr tun, aber deffen ungeachtet vers 
mochten ſowohl der Junker wie auch die Frau Jane den Gang 
der Handlung drinnen ziemlich genau zu verfolgen. ya 

Zuerft hörten fie natürlich die ziemlich klägliche und ſcharfe 
Stimme, die Familienſtimme Jehans von Brienne, die vor ſo 
vielen Jahrhunderten ſchon die Einwohner von Konſtantinopel 
mit Vergnügen vernahmen. Das gnädige Fräulein beklagte ſich 
mit bitterer Höflichkeit über die Störung in ſo ſpäter und unge⸗ 
wöhnlicher Stunde. Doch ein dumpfes Geſumm gleich dem 
Getön einer an einer Fenſterſcheibe auf⸗ und abſummenden 
Brummfliege ließ ſich vernehmen; der Chevalier von Glaubigern 
bat jedenfalls um Entſchuldigung und verſicherte, daß nur die 
dringende Not ihn zu ſolcher Ausſchreitung, zu ſolcher Über⸗ 
ſchreitung der Grenzen der Sitte und Höflichkeit getrieben habe. 

Wieder vernahm man des Fräuleins Organ. Adelaide nahm 
die Entſchuldigungen des Ritters an, bat jedoch unbedingt um 
eine nähere Erklärung; — es wurde ſtill hinter der Eichentür, 
das heißt, die Horcher draußen vernahmen nicht den atemloſen 
Bericht des Herrn von Glaubigern. Es blieb aber nicht ſtill, und 
jetzt war nur eines ſchade, nämlich daß der Meiſter Dietrich 
Haußler nicht ebenfalls an der Tür des Fräuleins von Saint 
Trouin horchte: jetzt hätte fich die Tugend an ihm gerächt, jet 
hätte er den Lohn für alle feine Sünden, Bosheiten und Lafters 
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baftigfeiten in Empfang nehmen können! Heller denn je Hang 
die Stimme Adelaides auf, und Jane Warwolf legte fih auf 
ihrem Site zurüd und feufjte mit einer gewiffen Befriedigung: 

„Ra gottlob, jet if die Kate auch da aus dem Sade! Herr 
von Sauen anjetzo haben wir wenigſtens nicht mehr zu be⸗ 
fürchten —“ 

Sie konnte ihren Satz nicht vollenden. Die Tür wurde auf; 
geriffen, und das Frölen, Echevelee, jede Rüdficht auf das, was 
e8 feiner Stellung ſchuldig war, beifeite laffend, erfhien — 
ftürgte hervor — ſtürzte fich (0 wie ſchade, daß es fich nicht auf 
den Meifter Dietrich ſtürzen konnte!) ſtürzte fich im flatternden 
feuergelben Nachtgewand auf die in ihrer Mattigkeit fich ſcheu 
dudende Jane, padte fie an beiden Schultern, zog fie in die Höhe, 
zog fie gegen die Zimmertür, zog fie in das Zimmer und ſchlug 
dem Junker Hennig von Lauen die Tür vor der Naſe zu, — „als 
ob man nicht das mindeſte Intereſſe an der Sache gehabt hätte!“ 
wie fich der Junker fpäter ausdrückte. 

Einige Zeit wartete Hennig noch, ob man nicht auch ihn ur 
Beratung hereineufen und holen werde, allein man fehlen ihn 
drinnen durchaus nicht mehr nötig zu haben. Es blieb ihm nichts 
übrig, als zu feiner Mutter zu gehen, um bei dieſer dag zu ſuchen, 
was die andern nicht mehr von ihm gu wollen ſchienen, nämlich 


Hülfe und Troft. Noch warf er einen Blick durch das eben ers 


wähnte Fenfter des Korridors in den dunkeln nebligen Hof, wo es 
jest allgemach ruhiger geworden war, hinunter, und in demfelben 
Augenblick fchlüpfte Antonie Häußler drunten, ein Laternchen 
ttagend, vorüber. Sie ging, mit einer weißen Schürze angetan, 
nach einem: der Nebenwirtfchaftsgebäude, Tächelnd, ſchlank und 
leihtfüßig — allein licht und freundlich in dem ſchweren ſchwarz⸗ 
grauen Dunft und der Nacht. Sie ſchien ihre Freude an den 
phantaſtiſchen Schatten, welche fie umgaben, gu haben; denn fie 
hielt ihre Kleine Laterne hoch und blieb fliehen und drehte fich und 
fah über die Schulter, wie ein Kind, das fih von einem Spiels 
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kameraden nicht fangen laſſen will. Zierlich nahm fie einen 
Zipfel ihrer Schürze auf und verfhwand um die Ede eines 
Gebäudes; da mußte jemand fie anhalten und mit ihr reden, 
denn der rote Schein der Laterne zitterte noch eine Weile in dem 
Nebel, bis er endlich verfhweand, und Hennig von Lauen — 
feinen Mund fchloß. 

Er, der Junker, tat einen Sprung und einen Fauſiſchlag in 
die Luft und rannte treppab, ſtolpernd und polternd zu ſeiner 
Mutter, fiel ihr, wie ſie behauptete, gleich einem Klotz auf den 
Leib und gebärdete ſich nun mit einem Male ſchlimmer als irgend 
ein anderer auf dem Lauenhofe um das, was die Rückkehr des 
Herrn Dietrich Häußler dem Hofe androhte und möglicherweiſe 
wirklich antun konnte. 

Es war unmöglich, der Lauenhof konnte nicht von der Tonie 
laſſen! 

„Und das muß einem auch jetzt, wo man ſchon alle Hände 
voll zu fun hat, über den Hals kommen!“ war dag erſte, was bie 
gnädige Frau fagte; aber troß aller gegenwärtigen und aller in 
Ausficht ſtehenden Unruhe und Aufregung (der Erntetanz mußte 
unbedingt in den allernächften Tagen gefeiert werden !) fagte fie 
doch noch mehr und fhüttelte ich mit der gewohnten Energie in 
ihren Röden. 

„Das ift Schwindel, und wir laffen ung nicht darauf ein!” 

„Was follen wir aber anfangen, wenn fich alles wirklich fo 
verhält, wie Jane Warwolf erzähle ?“ 

„zuerft glaube ich noch nicht daran. Seit die Alte vor die 
verfhloffene Tür des Siechenhaufes gefommen ift, fieht fie 
Funken, Flammen und Gefpenfter auf allen Wegen. Bah, wen 
mag fie in Werisbad gefehen haben? And dann, wenn wirklich 
ein Feten Wahrheit der Vogelfcheuche aufgehängt fein follte, 
fo (und hier richtete fi) die Gnädige zu ihrer ganzen Höhe auf) 
— ſo foll er mir nur fommen, der Hauptlump, der Jammerkerl! 
Er foll’8 nur wagen, mir vor die Augen zu treten; er hat bereits 
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früher das Pläſier gehabt, die Frau von Lauen kennen zu lernen, 
und mit Vergnügen werde ich ihm die guten alten Zeiten ins 
Gedächtnis zurückrufen.“ 

„Das wird viel helfen!” meinte Hennig Häglich. 

„Halt den Mund, Junge. Herrgott, diefe alten Zeiten! Man 
darf nichts anrühren, ohne daß es irgendwo klingt und rauſcht, 
daß einem die Tränen vor Rührung in die Augen fommen. 
Das ift wie eine Rumpelfammer oder wie ein alter dunfler, 


dergeſſener Kleiderſchrauk von der Großmutter her. Wie lang 


iſt's eigentlich her, daß ihn, ich meine den Häußler, mein Seliger 
zum erfien Mal aus dem Haufe warf? Da, halt mir einmal das 
Licht, Junge, das ift eine folhe Emigfeit, daß ich alle Finger 
gebrauche, um es heraussurechnen. Und wie alt war die fehöne 
Marie, als fie uns zum Sterben hierher nad) Keodebed zurück⸗ 
gebracht wurde? Halt das Licht gerade, Junge; — fechzig Jahre 
iſt Heut der Burſch ficher alt; auch zwei oder drei Jahre drüber, 
darauf foll’8 mir bei fol einem nichtsnugigen Erempel und 
Eremplar nicht anfommen. Munter, jest hab’ ich’8, feit Anno 
1838 haben wir nicht die Ehre gehabt, ihn bei uns zu fehen; 
ja, da kann er e8 freilich in der Zeit zu etwas Ordentlichem ges 
bracht haben! Gie fagten immer, er fei ein Genie, und der eine 
jagte: ein verrädtes, und der andere fagte: ein heillofes; aber 


‚die meiften meinten kurzweg, et fei ein Halunk, und dag war auch 


meine Meinung, und er natürlich hat behauptet, das fei eine alte 
biblifche Gefchichte, daß der Prophet in feinem Vaterland nichts 
gelte. Sieh, fieh, und nun kommt der wieder, und ift ein großer 
Menſch, ein großer Herr geworden! Wir waren damals ſo froh, 
als wir ihn 108 waren. Herrje, erleben möcht’ ich wohl, daß die 
Jane richtig gefehen hätte! Da muß man die Menfchen kennen. 
Das würde ein fchönes Leben in Krodebed abgeben.” 

„Und Antonie wird er uns nehmen und wird fie ruinieren, 
wie er feine Tochter su Grunde gerichtet hat!“ rief Hennig. „ES 
wird mir immer klarer, was uns gefchehen full, und immer 
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erbärmlicher wird mir auch. Ich gebe die Tonie nicht her! Sch 
tu’8 nicht. Sch ſchieße ihn nieder wie einen Hund. Eben ging fie 
über den Hof. Vor einer Viertelftunde wußte ih noch nicht, was 
wir an der Tonie verlieren; aber jett weiß ich’8. Sch gebe fie 
nicht her; ich fchieße jeden, der Hand an fie legt, nieder wie einen 
tollen Hund.” 

Die Mutter nahm das Licht, welches der Sohn immer noch 
hielt, ihm aus den Händen und leuchtete ihm ins Geſicht. Mit 
einem Mal war ſie ganz kühl und ruhig geworden, und nach 
einer ziemlichen Pauſe ſagte ſie: Junge, was fällt dir eigentlich 
ein? Und — wie iſt mir denn? Ja wohl, ja freilich, er könnte 
wohl ein Recht haben, ſeine Enkelin von uns zu fordern. Das 
iſt doch eine Sache, über welche man ernſtlich nachdenken muß, 
Hennig. Wenn er wohlhabend und irgendwie ein anfländiger 
Menſch geworden ift, fo fehe ich nicht ein, welch ein Recht wir 
aufzumweifen hätten, dem Kinde an feinem Glüde hinderlich zu 
fein? Nur feine Sentimentalitäten! Herrje, da traue ich felbft 
dem Herrn von Glaubigern nicht. Wo ift die Jane? Ich muß fie 
auf der Stelle fprechen, jett muß ich mit eigenen Dhren hören, 
was fie von dem Heren Häußler gejehen und über ihn gehört hat. 
Und wo ift die Tonie? Weiß fie es ſchon, was ihr bevorſteht?“ 

Hennig fohüttelte den Kopf: 

„Noch weiß fie es nicht. . Ste ging foeben mit der Saterne 
über den Hof zur Mamfell Molfemeyer. Jane Warwolf ift mit 
dem Ritter in der Stube des Frölens; — fie haben mir die Tür 
vor der Naſe zugefchlagen, als ob mic) die ganze Gefchichte nicht 
im geringften zu kümmern brauche, und da hab’ ich das Kind mit 
der Laterne über den Hof gehen fehen, da iſt mir klar geworden, 
wie ſehr mich die Geſchichte kümmert, und hier bin ich, Mutter, 
und du wirft ung helfen, daß wir die Tonie nicht verlieren, und 
fie gar noch an einen ſolchen Schuft verlieren.” 

u werbe jedenfalls: meine fünf gefunden Sinne beieinander 
behalten, und. das übrige wird ſich finden,” fprach die. Frau 
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Adelheid von Lauen. „Auf Phantaftereien Laff’ ich mich nicht ein: 
— o Bott, da kann ich felbft den Herrn von Glaubigern nicht zu 
Nat und Troſt gebrauchen; das feh ich ſchon, jett werde ich fürs 
erfte die einzige verftändige Seele auf dem Lauenhofe fein, und 
gerade jet in all dem Wirrwarr und Erntearbeiten! Das hat 
mir gerade noch gefehlt; und fo iſt es mir mein ganzes Leben 
durch gegangen! Aber das fage ich euch allen: hier behalte ich 
die Zügel in der Hand, und jetzt werde ich mit der Jane reden, 
an das Frölen und den Ritter mag ich gar nicht denken. O 
Himmel, da möcht’ ich lieber doch zum Paſtor Bufhmann um 
Hülfe und Beirat ſchicken!“ — 

Hätte Herr Dietrich Häufler Edler von Haußenbleib geahnt, 
in welche Verwirrung er da8 Haus derer von Lauen durch fein 
Erſcheinen nördlich am Harz flürze, fo würde er fich in feinem 
ſchlechten Gemüte fiher trefflich darüber ergött haben. Wer ſagt 
uns aber, daß er es nicht wußte? u 

Es entfiand in dem obern Stodwerf des alten Kitterfiges 
eine große Bewegung. Unten im Haufe vernahm man den Che; 
valier, das Fräulein von Saint Trouin und Jane Warwolf 
auf der Treppe. Sie fliegen in aller Haft hinunter und redeten 
wire durcheinander. ? 
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Einundzwanzigſtes Kapitel. 


Se feltfame Nebel, der, foweit fein Reich ging, jedermann 
| betäubte oder aufregte, hatte auch an Tonie Haͤußler feine 
Macht nicht verloren. Sie befam fein Kopfweh wie Fräulein 
Adelaide, aber fie fühlte fich unruhig, beängſtigt und verfpärte 
eine rechte Luft zum Meinen, ohne zu wiffen weshalb und ohne 
ihr nachzugeben. Im Gegenteil, fie nannte fich felber ein bummes 
Närrchen, warf all die Iuftigen und traurigen Melodien, die ihr 
in den Sinn famen, in einen Reihen oder Leich zufammen und 
trug im Tanzfehritt ihre Laterne über den Hof zur Mamfell 
Molfemeyer, um ihr ihre Hilfe anzubieten. 

Doch die Mamfell war fehr ungnädig und fagte: „Kind, tu, 
was du willft, nur geh mir aus dem Wege. Gebrauchen kann 
ich dich jetzt nicht.“ 

Dasfelbe hatte bereits die gnädige Frau gefagt und hinzu; 
gefügt: 

„Tonie, du fiehft müde und matt aus, geh zu den Alten oder 
ſuche dir fonft einen ftillen Winkel aus; für heute follft du Ruhe 
haben.“ 

Aber heute einen flillen Wintel auf dem Lauenhofe zu finden, 
das war eine Kunft; in den beiden einzigen, welche es an dieſem 
Abend gab, hatten fich die beiden „Alten“ bereits verriegelt, und 
felbft den Chevalier hätte Tonie an diefem Abend nur ungern in 
feiner Ruhe geftört. Da trug fie denn ihr Laternen aus dem 
Bezirk der Mamfell Molfemeyer weiter und trug e8 in ben näch— 
tigen Garten. 
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„Es ift das Befte, ich hole mir nod) einen Strauß,” faate fie; 
„einen Strauß für den Tiſch; fie haben doch alle ihre Freude 
dran, und es ift fo bald vorbei damit, Sie waren alle heute fo 
vergnügt und ich auch; ich Habe mit Ihnen gelacht und gefungen, 
aber fo recht gefreut habe ich mich doch nicht. Nun liegen die 
Selder wieder leer hinter ung, ich fah Hoch vom Wagen durch 
den bäßlichen Dunft, weiter als fie alle; es war alles leer, und 
deshalb war ich traurig felbft unter der Erntekrone. Sa, ich hole 
mir und ihnen noch einen Strauß von lebendigen Blumen; 
wenn auch nur der Ritter darauf achtet, fo iſt's gut und genug.” 

Sie nahm ihr Lämpchen auf und gelangte durch eine Seiten, 
pforte in den Garten, und hier unter den alten hohen Bäumen 
war e8 finfterer als fonftwo. Tonie Häußler ließ fehnell die hohen 
rauſchenden Wipfel hinter fich und warf im Vorübereilen nur 
einen ſcheuen Blif an den Stämmen empor, wie der Schein 
ihrer Laterne an ihnen vorbeiglift und an ihnen in die Höhe lief. 


Sie hätte unter ihren Blumen felbft ohne ihr Laternchen Befcheid 


gewußt; fchon haste fie zierlich ihre Kleider zufammengefaßt und 
ſchlüpfte zwiſchen den feuchten Burbaumeinfaffungen der Beete 
bin. Nun kauerte fie unter ihren Lieblingen, ftellte ihe Licht 
mitten in einen vollen Afternbufch und fagte lächelnd: 

„Das ift meine Ernte.“ 

Sie pflüdte zur Rechten und Linken und im Kreife umber 
und hielt jede Blume in den Lampenfchein, ehe fie diefelbe den 
Schweftern in der linken Hand hinzufügte. Sie neigfe das 
hübſche Haupt zur Rechten und zur Linfen und ſummte leife ihre 
Melodien fort; doch der fröhlichen wurden leider immer weniger, 
und die melancholifchen gewannen bald ganz und gar die Ober; 

Setst betrachtete die Sängerin ihren Strauß, und dann frug 
fie ihre Laterne zu einem anderen Beet, fauerte von neuem nieder, 
aber fang nicht weiter. Ganz ängftlich blidte fie nun über die 
Schultern und fagte leife lachend: 
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„Dan follte meinen, ich wolle mir felber Mut machen mit 
dem Singfang! Ei Tonie, fängft du an, dich vor der Nacht und 
dem Höhenrauch zu fürchten? Das wäre noch beffer, und nun 
hältft du dir Sag zum Trotz den Mund und fümmerft dich um 
nichts.” 

Das war leicht gefagt, aber ſchwer getan, denn ber Strauß 
war noch lange nicht fertig, und an Stelle der Liederfäße kamen 
die Gedanken und leider Gottes famen fie gleich von Anfang 
an trüb und auf ſchwermütigen Fittichen. 

„Ein Vogel follte doch noch wachgeblieben fein um mich, das 
wäre freundlich geweſen,“ meinte Tonie, aber fie meinte auch: 
„Freilich, dag ift feine Stunde und keine Witterung für fie, und 
dann — wie viele find fchon fortgegogen! Ich will mich gleich, 
falls beeilen, daß ich wieder zu meinesgleichen komme; felbft 
die bunteften Aftern fangen an, mir Gefichter zu ziehen, und ich 
traue ihren Sarben nicht. Ach Gott, ift das nicht, als ob meine 
Blumen aus dem Gefpenfterreich aufwüchfen? So, da und da 
und num noch die dort aus der Mitte — komm, Liebchen, Ich 
bringe dich zu Freunden! Jetzt bin ich fertig, und dag iſt gut, und 
nun wollt’ ich, ich hätte die große Kaftanienallee ſchon Hinter mir 
und könnte mein Lämpchen in Sicherheit ausblafen.“ 

Sie erhob fich, srdnete ihren Strauß ein wenig handgerechter 
und fprach ruhig⸗nachdenklich: 

„Wer eben freien Eintritt in meine Seele erhalten hätte, der 
würde allen Hausrat in arger Berwirrung drin gefunden haben 
und müßte einen herrlichen Begriff von mir mit fortnehmen! O 
Tonie Hänßler, ſchaͤme dich und fifte mir - auf der ‚Stelle 
Drdnung!“ 

Sie ging noch nicht. Sie Rand fit u ließ auch die gaterne 
am Boden, 

„Wie fcehnell heute der Rauch heranfam! Sie hatten mid 
eben auf den Wagen unter die Krone gefett, und eben fehlen noch 
die Sonne über bie Stoppelfelder, da rollte er heran und fraß 
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alles — Farben, Licht und Stimmen! ... Wie habe ich mich Heute 
wieder über ben Paſtorenfranz geärgert ! Ja, ohne den wäreich ganz 
glüdlich auf dem Lauenhofe, aber es foll niemand ganz glüdlich 
fein. Ohne den Bufhmann wäre ich gewiß zu glücklich und ver; 
gäße ficherlich alles, was ich doch ſtets im Gedächtnis behalten 
muß; er fagt mir jeden Tag, woher ich komme, und dasiftfehr gut.“ 

Jetzt ordnete fie ein wenig an. ihrem Blumenſtrauß. 

„Ei, ei, ich glaube, ich befomme Nerven wie dag gute Fräu⸗ 
lein; aber es ift nur der dumme Nebel daran fehuld. Der Franz 
Buſchmann iſt nicht ſchuld daran; da hilft mir der Chevalier, ja, 
ja, der Herr Ritter!” Und mit den hellen Tränen in den Augen 
fing ſie von neuem an leiſe zu ſummen und zwar: 


„En partant, regois le seul gage 
Que je possede encore ici, 
Ce bouquet de rose sauvage, 
De violette et de souci.“* 


Das war närrifchermweife aus dem fihönen Liebe, welches 
ſchon in früheren Jahren Adelaide von Saint Trouin fo gern 
fang, und paßte weder zu den Spätfommerblumen in der Hand 
der Sängerin, noch fonft in den jegigen Augenblid; aber: 


„L’eglantine est la fleur que j’aime, 
La violette est ma couleur, 

» Dans le souci tu vois l’embl&öme 
Des chagrins de mon triste coeur; 


und jest bring’ ich meine Ernte, meinen Strauß, meinen eigenen 
Anverwandten, und der Herr Nitter wird mich darum nicht 
weniger lieb haben!” ſchluchzte Tonie Häußler. Ä 
Haftig ergriff fie die Heine Laterne, faßte ihren Strauß fefter 
und drüdte ihn gegen den Buſen. Im Lauf durchmaß fie die 
gewundenen, jeßt fo dunklen Kieswege des Gartens, gelangte 
von jener Terraffe mit dem chinefifchen Pavillon auf die Lands 
firaße und eilte dem Kirchhofe dicht neben dem Siechenhaufe von 
Krodebeck zu. Sie, welche eben fo ſcheu und ängftlich in bie fie 
umgebenden ‚Schatten fah, welche fich vor dem Rauſchen der 
Bäume fürchtete, fie fürchtete fich nicht mehr zwiſchen den Gräbern 
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ihrer Anverwandten. Ste wand fich zwiſchen den Hügeln, Kreuzen 
und tauigen Sträuchern durch, big zu den beiden Gräbern im 
Winkel, die ihr gehörten. Da ſtand fie und teilte Ihren Blumen; 
ſtrauß und gab der Mutter ein Teilund der Pflegemutterdasandere. 

- „Beinahe hätte ich euch vergeffen,“ flüfterte fie, „aber ihr 
wißt doch, ich kann euch nicht vergeflen, und es wird immer 
zwiſchen ung im Rechten bleiben.” 

Sie hob die Larerne und ließ Ihren Schein zur Rechten und 
Linken über beide Hügel fallen. Der Nebel fihien immer dichter 
zu werden, und der Emeritus im Siechenhaufe, der non feiner 
einfomen Zuchthauszelle ber immer noch eine fiebernde Ruhe⸗ 
Iofigfeit in Gliedern und Knochen verfpürte und auf feinem 
Platz mehr ſtillſitzen konnte, kam eben an fein Hinterfenfter und 
verwunderte ſich fehr über das rote fehwanfende Licht auf dem 
Kirchhofe zu ſo ungewöhnlicher Stunde. Zuerſt erſchraker ſogar, Doc 
ein alter Sünder faßt ſich kurz und ſchnell, und fo ſah er im nächſten 
Augenblick ganz ſcharf und genau auf das Phänomen und rief: 
„Saderment, das iſt ja die junge Mamfell vom Hofe. He 
be, da muß ich der Krabbe doch meine Gratulation anbringen 
und ihre die Hohnörs vom Ort und der Gelegenheit machen. 
Verdammt, die Haare möchte fi ein ehrlicher Menſch ausraufen, 
wenn er nur von weiten an den Glückspilz, an den Dietrich 
denkt — Sackerment!“ 

Er nahm die ſchwarze kurze Tonpfeife aus dem Mund, 
drückte die Afche mit dem Daumen hinab und tappte vorfichtig 
ang feiner Höhle hervor. Leife fehlich er um die Ede, und plötzlich 
fuhr Antonie Häußler mit einem Schrei unter der Berührung 
feines Zeigefingers zufammen und fuhr zitternd herum und ſeb 
das alte, grimmig, grinſende Geſicht gerade vor ſich 
AEchonſten guten Abend, Tone, Mamfell Tonke, Bröufein 
Tonie Häußler !” 

„Bas wollt Ihr — was — was wollen Sie oo” mir? Das 
ift unrecht! D, wie haben Sie mich erfchredt a 
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„Nun, nun,“ fagte der Emeritus begütigend, „es war nicht 
fhlimm gemeint. Unfereiner nimmt doch auch immer noch Teil 
an dem Vergnügen der Menfchheit und hat fein Pläfier dran, wenn 
feinem Nebenmenfchen ein guter Biffen auf den Zeller fällt. 
Na, Fräulein Tonie, Fräulein Häußler, vergefien Sie den Alten 
im Siechenhauſe nicht, wenn der Herr Großvater angelommen 
if. Wiffen Sie, aus alter Bekanntſchaft, — er wird fich wohl 
felber erinnern; aber es ift einerlei, ich wünfche viel Glück und 
sönne ihn: fein Glück, und ich wollte nur fagen, daß es mir eine 
große Ehre wäre, wenn er fich meiner auch erinnerte und viel; 
leicht aus feinem guten Herzen eine Gabe in das Hotel Se 
jad ſchickte.“ 

Ich weiß nichts — ich verſtehe nicht, — ich bin fo ſehr er⸗ 
ſchrocken. Jetzt will ich heim — geht fort, laßt mich fret, ich bitte 
Euch herzlich! Man wird mich daheim vielleicht ſchon vermiſſen!“ 

Halt!“ rief der Emeritug, „halt! Fräulein Tonie, wiffen Sie 
wirklich. nicht, was für unmenfchlihes Glück und onberbleute 
Herrlichteit für Ste unterwegs iſt?“ 

Das junge Mädchen fchüttelte immer ängftlicher den Ropf. 

„Ei, fo foll mich der Teufel Holen, wenn ich mir nicht auch 
von Ihnen ein Trinkgeld, und zwar ein anfländiges, verdiene, 
gnädiges Fräulein. Alſo hat die Bagage Ahnen noch nichts 
verfündige? Schön, fo horchen Ste gefälligft; ich Habe vorhin 
auch gehorcht und Wunderdinge erfahren; aber fo find die Leute: 
alles Gute behalten fie fo lange als möglich für fich felber und 
laffen nichts heraus, wenn man ihnen nicht mit dem Brecheifen 
oder dem Dietrich kommt. Sa, der Diefrich, der Dietrich — ad), 
gnädigſtes Fräulein Tonte, wenn ein Menfch gewußt hat, was 
in dem Dietrich ftedte, fo bin ich der Menfch gemwefen, und jetzt 
fommen Sie her und laffen fich erzählen und denfen nachher 
dankbar und erfenntlich an den armen alten Mann im Siechen: 
haufe, von dem fein Menfch was wiffen will, und der es * 
gut mit der Menſchheit meinte.“ —— 
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In feiner Weife, das heißt mit feinen Redensarten und Aus; 
fhmüdungen, flüfterte der Emeritus dem jungen Mädchen alles 
das zu, was er vorhin bruchffüdweife von der Unterhaltung 
Hennigs und Janes erlaufht hatte, und fo erfuhr Antonie 
Häußler über den Gräbern der Mutter und Pflegemutter, im 
Schatten der zerbrödelnden Mauer des Armenhaufes von 
Krodebed das große Glück, welches ihr bevorſtand, und um 
welches fo große und betrübte Aufregung bei allen Freunden 
auf dem Lauenhofe herrſchte. Was der gute Ritter von Glau⸗ 
bigern ihr in der zarteften Weife fagen follte, dag fagte ihr jetzt 
das brutale Schiefal mit rohem Lachen, heimtückiſch⸗neidiſch, 
frech und erbarmungslos, — o weshalb brauchte der Chevalier 
fo lange Zeit, fich zu befinnen ? Weshalb mußte Fräulein Adelaide 
von Saint Trouin auch heute um ihre Meinung gefragt werden ? 
Müffen die braven Leute überall und immer zu fpät kommen, 
um fich mit denen, die zu ihnen gehören, zu verftändigen, ehe 
die gleichgültige, fchadenfrohe oder eigennügige Welt fih vor; 
drängt und jede Verftändigung, jeden Troft und jeden Ausgleich 
ſo häufig unmöglich macht?! 

Lautlos hörte Antonie Häußler den Emeritus an. Sie lehnte 
an dem hölzernen Gitter, welches eines ber Gräber des Dorfes 
umfchloß, ihre Hand lag auf einem der Edpfoften, und biefe 
Hand umklammerte immer fefler ihre Stütze. Sie ſchloß bie 
Augen und öffnete fie wieder, fah vor fich im roten Schein und 
Nebel das alte böfe Geficht ſchwankend, undeutlih und doch 
peinlich Har wie alles umher, wie das Laternchen auf dem Hügel 
der Mutter, wie die gerffreuten Blumen, wie das hohe Gras zu 
isren Füßen, die ſchwarzen Bäume und Büfche und die ſchwärzere 
Nacht, die von allen Seiten grimmig herandrängte. In diefem 
Yugenblid wurde vom Lauenhof her ihre Name gerufen, da ent: 
floh fie mit einem leiſen Schrei; fie lief in die Dunfelheit hinein, 
gänzlich unfähig, fiber ihren * und Willen Rechenſchaft zu 
geben. 
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Es war Hennig, welcher dem guten Kameraden rief. Die 
Herrfhaften auf dem Hofe waren nach heftigem Durcheinander 
der Meinungen zu der Anficht gefommen, daß es leider unbe; 
dingt nötig fei, das Kind von der Sachlage in Kenntnis zu feßen, 
und man fuchte nach dem Kinde. Während die anderen hin und 
ber fragten, ging der Chevalier, fort und fort unverfländliche 
Säte murmelnd, auf und ab. Man verfolgte die Spur der Tonie 
von der Mamfell Molfemeyer in den Garten und erfuhr, daß 
fie mit ihrem Strauß und ihrer Laterne auf der Landftraße 
gefehen worden war. Jane Warwolf ahnte, wohin fie gegangen 
fein könne, und folgte ihr mit Hennig. Sie riefen beide und 
horchten und warteten auf Antwort; aber der Emeritus faß 
fihernd und gludiend, feinen ſchwarzen Pfeifenftummel im 
Munde, wieder in feinem Winkel und ließ fie rufen, ohne fi 
zu rühren. Als jedoh Hennig an fein Fenfter Hlopfte, öffnete er 
e8 fehr vergnügt und antwortete auf die Frage, ob er nicht das 
Fräulein Tonie auf dem Kirchhofe gefehen habe: 

„Freilich habe ich fie gefehen und ihr mit Höflichkeit die 
Hohnörs gemacht, wie es fich [hidte. Hab’ mich auch recht ſchön 
und befcheiden im voraus bei dem Heren Großvater in gütige 
Erinnerung empfohlen. Sie brauchen fich weiter feine Moleften 
zu machen, Herr von Lauen; ich hab’ dem Fräulein alles erzählt 
— alles der Reihe nach, wie ich e8 vorhin von meinem Jammer⸗ 
winfel her von Ihnen und der guädigen Frau von Warmwolf hier 
in Erfahrung gebracht habe. Das Fräulein waren fehr inter; 
effiert und danfbar, aber auch ein wenig außer fich und find ver; 
fhwunden und haben mic fiehen laffen, wie denn die jungen 
geute fo find, Herr von Lauen.” 

Mütend fhlug der Junker mit der Fauft nach dem alten 
En. aber lachend fuhr diefer zurück und warf das Fenfter 

+ Sane Warwolf faßte den gornigen Hennig, zog ihn gurüd, 
“ ihn auf die Landftraße und rief: 
* iſt ſchlimmer als alles andere, und dazu noch unſere 
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Schuld! D das arme Geſchöpf! Es ift meine Schuld, meine 
Schuld! Weshalb Hab’ ich nicht mich um feinen Menfchen ges 
fümmert und fie beifeite genommen und mich mit ihr unter 
einen Bufch am Wege gefet und felber zu ihr gefprochen? Da 
bin ich von einem zum andern gelaufen, und wohin ift fie nun 
in ihrer Verwirrung gelaufen ?“ 

AIch breche dem Yund bie Tür auf und ziehe Ihn an uch 
Ohren hervor; — er muß es wiſſen!“ rief Hennig. 

„And ruf’ das ganze Dorf zuſammen und fhide es ihr 
nach! Wir wollen langfam und fill auf dem Wege zum Holze 
weiter gehen, dort werden wir ihr wohl begegnen; zu beffern 
und gut zu machen ift jeßt doch nichts mehr,” fagte Jane. 

Hennig folgte der Alten ftörrifeh, aber doch ohne eigenen 
Willen, und fo gingen fie auf der Landſtraße weiter, dem Walde 
entgegen. Es war der Weg, auf welchem die ſchlimmen Geiſter⸗ 
fußteitte das Pflegefind des Lauenhofes verfolgt und gejagt 
hatten, und unter ben erfien Bäumen flanden Sane Warwolf 
und Hennig von Lauen ftill und horchten. Nun rief Jane von 
neuem zärtlich und weinerlich den Namen bes jungen Mädchens, 
und nun meinten fie, Dicht neben fich ein verhaltenes Schluchzen 
zu hören; fie hatten fich jedoch geirrt, denn jeßt näherte ein leichter 
Schritt fich Ihnen aus der Finfternis des Waldes, Antonie 
Häußler trat ruhig an fie heran und fragte: > 

„Haft du mich gerufen, Jane? Bift du auch da, lieber Hennig? 
Ei, wie hätt’ ich euch neden können, wenn ich in folder Stunde 
und bei folhem Nebel mit euch hätte Verftedeng fpielen wollen: 
Aber ihr brauchtet feine Sorge darum zu haben, ich bin gern zu 
euch gekommen; es iſt gar zu ſchaurig und unheimlich da hinter mir.“ 

„Siebe, liebe Tone,” rief Jane, und Hennig tief: | 

„Du kannſt die nicht vorftellen, wie beteübt und wütend wir 
alle dort unten find. Wir kamen, dich zu fuchen und heimzu⸗ 
holen, und dann — dann haben wir ben alten Schuft im Sieden: 
hauſe gefprochen, und — und —” 
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3a,” fagte Antonie, „er hat mit einen ’großen Schred ein; 
‚gejagt, und darauf bin ich recht £öricht gewefen und bin in die 
Nacht hineingerannt wie ein Kind, das man mit einer Maske 
fchredte. Vielleicht ift es fo am allerbeften gewefen, Jane, denn 
nun hab’ ich alles, was mir an Verftand mit auf die Welt ges 
geben wurde, wieder beieinander; und jeßt wollen wir nad) Haus 
sehen. Da iſt der Herr Ritter und die gnädige Frau und Fräu⸗ 
lein Adelaide, und e8 ift mir doch, als habe fich alles mit einem 
Schlage verändert. Seit einer - Stunde Hab’ ich manches Jahr 
gelebt, — zurüd und weiter hinaus; Immer weiter hinaus und 
tiefer zurüd, Das ift fo bunt und ängſtlich und unbegreiflich, 
dag man wohl Vernunft und Verſtand zufammennehmen muß. 
Kommt, wie gehen zurüd zum Lauenhof, — fie müffen alle mit 
mir fprechen, ich muß alle die freundlichen Stimmen wiederhören, 
denn eben ift mir doch gewefen, als fei das Leben der Freunde, 
und mein Leben mit, ſchon vor hundert Jahren verflungen.” 

„Der Klügfte follte darüber zum Narren werden!” ſprach 
Jane Warwolf mit allem Nachdruck. 

„Der — Mann dort unten fagte, du habeft die Nachricht 
hierhergebracht, Jane?“ 

„sa, Herzenskind, es iſt mein Schickſal gewefen, und du 
darfſt es mich nicht enfgelten Iaffen, wenn du in Purput, ae 
und Herrlichkeit figen wirft.” 

Tonie lachte und fagte: 

Ich glaube alles, aber daran glaube 1% fürs erſte 106 nic. 
Was meinft du dazu, Freund Hennig!“ 

Ich weiß nichts, ich meine nichts; aber von Stunde zu Stunde 
kriege Ich größere Luft, der ganzen Welt in das Geficht zu fpringen.” 
u uD Gott — und der Herr Ritter!” rief Antonie in ſchmerz⸗ 
lichfter Bewegung und-zog die alte Jane fehneller mit fich fort. 
Sie gingen heim durch die flille Nacht und den wogenden 
Dunſt, in welchem die Lichter des Dorfes und des Rittergutes 
frübe und ſchwankend flimmerten. Sie erreichten das Tor des 
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Lauenhofes, an welhem eine murmelnde Gruppe von Knechten 
und Mägden verlegendftumm bei ihrer Annäherung ausein; 
ander frat. Sie gingen in die große gelbe Stube zur Rechten 
des Hausflurs, wo die furiofen und durchaus nicht anmutigen 
Ahnenbilder des wackeren Haufes an den Wänden hingen, und 
wo an dem runden Tifche in der Mitte des Gemaches die Mutter, 
der Chevalier und Fräulein Adelaide Klotilde Paula von Saint 
Teonin ebenfalls eine fiumme Gruppe bildeten. Auch biefe 
Gruppe löfte fich bet ihrem Eintritt, doch zog fich niemand zurück, 
fondern alle drei famen mit erhobenen Armen und Händen 
heran, und der Herr Ritter von Glaubigern faßte das junge 
Mädchen in feine Arme und hielt e8 feft und ftreichelte ihm wort⸗ 
los mit zitternder Hand die Haare und verfuchte zu reden, 
brachte es aber nur zu einem zärtlichen, halb abgebrochenen 
Schmeichelwort und fah über die Schulter des Kindes die Frau 
Adelheid mit einem fo verlorenen Blicke an, daß die gute Frau 
troß aller eigenen Rührung unmwillfürlich Tächeln mußte. 

Nun wurde den ganzen Abend hindurch die feltfame Nachricht 
hin; und hergewendet, ohne daß man ihr viele Lichtfeiten abge⸗ 
wann. Am ſchweigſamſten hielt fih die Frau Adelheid; fie ließ 
die anderen reden und fiel nicht ein einzigesmal dem Fräulein 
von Saint Trouin ins Wort. Dagegen warf auch fie den ganzen 
Abend hindurch abfonderliche Seitenblide auf den Sohn und das 
Pflegekind, verfanf häufig in ein tiefes Nachdenken und fuhr aus 
demfelben furg und fihroff empor. Sie war fogar einigemale 
gegen das arme Mädchen, die Tonie, kurz und fehroff, und da 
fie für alles ihre Gründe hatte, fo mußte fie auch hierfür der; 
gleichen aufweifen können. Gegen Mitternacht wurde fie grob 
und fheuchte den melandholifchen Kreis auseinander und in die 
Betten; aber reumütig bot fie zu gleicher Zeit dem Chevalier 
den Arm und geleitete ihn felber die Treppe hinauf big zur Tür 
feines Zimmers und wünfchte ihm Hläglich und mit unverhohlenem 
Zweifelan der Erfüllungihres Wunfchesdie angenehmfien Träume. 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


D, Bi den Höhenrauch fiel fogleich eine fehr naffe Witterung ein. 
Fr Man bat eine alte Bauernregel in diefer Beziehung, und 
unter andern Umftänden würde ber Ritter von Glaubigern 
jedenfalls feinen Theorien über den ungemütlichen Dampf 
mancherlei Zweckdienliches angefügt haben; allein weder er, noch 
das Dorf Krodebed hatten jett Zeit und Stimmung, fih um 
das Wetter zu fümmern. Mit Blitesfchnelle hatte fih natürlich 
das Gerücht von dem glorreichen Nahen des einft fo verachteten 
Meifter Dietrich verbreitet: und war die Verwirrung darob 
groß auf dem Lauenhofe, fo war fie faft nicht geringer im Dorf. 
Die älteren Generationen, welche den Mann noch perfönlich 
fannten, fhüttelten die harten Köpfe, kraueten fih in den 
cheruskiſchen Haarwülften, ſchnarrten, brummten, knurrten und 
meinten, das gehe freilich weit über alles hinaus, was der 


Menſch fonft wohl auf Erden erleben möge. Die jüngeren 


Gefchlechter, welche den Meifter nicht mehr von Perfon kannten, 
fperrten die Mäuler auf, vernahmen mit Staunen und Ver; 
mwunderung die Erzählungen der weifen Alten, und da fie fich 
faum einen Haren Begriff von „dem Hfterreich”, aus welchem 
der einflige Dorfgenoffe vierfpännig anfuhr, machen fonnten, 
fo hielten fich ihre Phantafien ganz naturgemäß mehr weſtwärts 


‚auf der befannten germanifchen Flugbahn, und verfchiedene 


dumpfe, undeutlihe Auswanderungspläne nahmen raſch eine 
beftimmte flare Form an. Schon im nächften Frühjahr ver; 
danften die Vereinigten Staaten von Amerifa dem „unver; 
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Ihämten und nichtswürdigen Glück“ des Hugen Meifter Dietrich 
Häußler die Landung einiger gar nicht unbrauchbaren neuen 
Bürger, teilweiſe mit Familie, 

Gleich einem Smyrnafahrer, auf welchem nicht ein Fläſch⸗ 
chen, fondern ein ganzes Faß voll Roſenöl platte, verbreitete der 
Meifter Dietrich weither einen fehr füßen Wohlgeruch, wie auch 
fonft das Piratengefindel, welches das Fahrzeug bemannen 
mochte, befchaffen war. Und das Paftorenhaus roch die Suüßig⸗ 
fett von Ferne wie dag übrige Dorf, nur vielleicht mit noch feines 
rer Nafe und richtigerem Verſtändnis, und es hatte fie, wie ſich 
zeigen wird, weit früher als fonft jemand im Dorf und auf dem: 
Hofe gerochen. Die Kunde, wie fie von der Frau Jane War⸗ 
wolf gebracht wurde, gelangte freilich am erften Abend leider 
zu fpät zu dem geiftlichen Herd, als daß der Here Paſtor noch in 
berfelben Nacht den pflichtmäßigen Beſuch auf dem Lauenhofe 
hätte abftatten können; allein am folgenden Morgen, und zwar 
fo früh als möglich, erfhien und vernahm er mit großem 
Intereſſe alle näheren Umſtände genauer. Nachdem er fehr 
höflich und zärtlich gegen Fräulein Antonie Häußler geweſen 
war, empfahl er ſich würdig nachdenklich, das heißt, er wurde von. 
feiner Gattin abgelöft und zu feinen fonftigen Pflichten heimge⸗ 
fchiekt, während die ehrwürdige Frau nunmehr felber vecht feft. 
Poſto faßte und allmählich allen melancholiſchen Bewohnern 
des Hofes den Wunfch nad) einem Kaminbrande im ge 
innig ans Herz legte. 

„Wir haben zuerft unfern Ohren nicht getraut und darauf 
jedenfalls eine ungemein unruhige Nacht gehabt, Fräulein 
Antonie,” fprach die Gute. „Sa, Fräulein Antonie, liebes 
Stäulein, der liebe Gott weiß die Seinen wohl zu finden und 
ihnen das Ihrige zur rechten Zeit zu geben. Wir haben ung 
herzlich über das große Glüd, welches Ihnen zuteil werden joll, 
liebes Fräulein, gefreut. Bis zum grauen Morgen hat ung bie 
Unruhe umbergetrieben, und mein Mann wachte mit einem 
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recht argen Kopfweh auf, aber im Haufe litt es ihn doch nichts: 
er mußte und mußte nach dem Lauenhof, um zu erfahren, ob 
das Ganze nicht auch auf einer Täufchung beruhe, und als er 
viel länger ausblieb, als er follte, da litt e8 auch mich nicht länger 
daheim, und da bin ich num, und da fige ich nun und kann nur 
immer von neuem Glück wünfchen, mein liebes, liebes Fräulein.“ 

„Aber fehen Sie fich doch nur um, meine verehrte Frau 
Paſtorin: wir find gar nicht fo fehr glücklich! . . durchaus nicht !” 
tief die Gnädige mit ziemlich ſaurem Geficht. 

„Mund darauf wollte ich eben fommen, meine Liebe,” ers 
widerte die geiftliche Dame. „Es freut mich, daß Sie felbft davon 
anfangen, Befte. Ach, Fräulein Tonie, Sie find noch fo jung und 
follen erft nach und nach erfahren, was dag Leben iſt. Nicht wahr, 
Herr von Glaubigern und gnädiges Fräulein, wir Alten wiffen 
und haben längft erfahren, wie es fich damit verhält, und daß 
der Tropfen Wermut in jeden Freudenbecher fällt, wie mein 
Mann fast, Wir haben auch in diefem befonderen Falle lange 
genug in Krodebeck gelebt, meine Beften, um zu wiflen, woher 
bier der fehr, wirklich fehr Bittere Tropfen —“ 

„Beau Paftorin, ich halte e8 für angemeffener, wenn wir 
augenblicklich“ — — hierüber fohweigen, wollte der Chevalier 


ſagen. 


„Sterüber ſchweigen,“ ſagte die Frau Paſtorin Buſchmann, 
und der Herr Ritter gab mit einem tiefen Seufzer reinen 
— auf. 

Jawohl, hierüber ſchweigen!“ wiederholte die Seelenhirtin. 

„Say dasfelbe fagte ich auch zu meinem Mann, und er gab mir 
vollftändig recht. Er muß mir, beiläufig gefagt, fehr häufig 
recht geben. Freilich, liebe Tonie, wir haben recht viel in ber 
vergangenen Nacht von dem Herrn Großvater gefprochen. 
Mir mußten e8, Fräulein von Saint Trouin! Es war unfere 
Pflicht, Frau von Lauen! Leider war es unfere Schuldigfeit, 
Herr von Glaubigern, denn wir find gu alt in Krodebed geworden. 


235 


Der Herr Großvater gehört zu unferen Seendeun 

Tonie.“ 

„Man muß mit ſeinen Jugenderinnerungen abſchließen 
können, meine Gute,“ meinte Adelaide Klotilde Paula von 

Byzanz mit einem Geſicht, welches jeglichen byzantiniſchen 

Heiligenmaler in Verzückungen hingerafft haben würde. 

„Und das haben wir unter Gebet und Tränen getan!” rief 
die Fran Paftorin Buſchmann, welche unter diefer Erinnerung 
faft von neuem in Tränen und allgemeiner und ganz fpegieller 
Menfchenliebe unterging. „Wir haben vollfommen, vollftändig 
und ganz und gar abgefchloffen — der Herr iſt unfer Zeuge! 
D ja, mein liebes Fräulein Häußler, wenn fich alles wirklich 
und wahrhaftig fo verhält, wie Jane Warwolf behauptet, ſo 
foll e8 dem Herrn Großvater an einem offenen, freudigen, herz: 
lichen Willfommen in Krodebed und im Krodebecker Pfarrhaufe 
nicht mangeln. Sie follten meinen Mann in diefer Hinficht 
gehört haben, das Herz würde Shnen aufgegangen fein; und wie 
mein Mann, fo hat fih auch mein Sohn geäußert: wir werden 
es fämtlih für eine große Ehre anfehen, alte wohlmeinende, 
freundfchaftliche Beziehungen in einfacher ländlicher Befangen⸗ 
heit erneuern zu dürfen, mein armes, fü— Bes Kind. Nicht wahr, 
ich darf hoffen, daß wir hierin alle einer Meinung find?” 

Mit glänzenden Augen blidte die Rednerin im Kreife umber, 
ohne inne zu werden, daß auch fie in einer Wüſte predige. So 
frug fie denn ihre Jauchzen über den heimfehrenden Sünder zur 
großen Erleichterung des Lauenhofes wieder nach Haug, und die 
snädige Frau fprach mit einem tiefen Atemzug: 

„Gottlob, daß fie fort ift! Beinahe wäre ich ausfallend ge⸗ 
worden.“ 

Fräulein Adelaide von Saint Trouin aber meinte ſehr fein: 

„Meine Teure, gegen ein fo gutes Gewiffen richtet man faum 
durch Impertinenz irgend etwas aus.” 

Yuf den Wege nach Haus nahm die geiftliche Hietin noch 
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einen anderen Korb mit. Sie Ind die alte Jane Warwolf, die 
fonft durchaus nicht in der Gunft des Pfarrhaufes ſtand, mit 
dringender Freundlichkeit ein, am Nachmittag eine Taffe Kaffee 
bei ihr zu trinken, und Jane lehnte die Einladung ſchnöde ab. 

Das war ein troftlofer Tag! Die Witterung wurde immer 
feuchter, die Wolfen zogen immer niedriger und wurden immer 
grauer, Niemand fand irgendwo Ruhe, und felbft die Frau 
Adelheid wurde der Vorftellung, daß der letzte Erntewagen fo 
glüdlich noch ind Trodene gebracht worden war, faum froh. 
Der Chevalier wanderte ununterbrochen im Haufe umher, er 
flieg die Treppen hinauf und fam im nächſten Augenblid wieder 
herunter; er fah aus allen Senftern, öffnete alle Türen und blidte 
in Schränfe und Schubladen, in welchen er nicht das mindefte zu 
ſuchen hatte und zu finden hoffen konnte. Er verbrauchte fehr 
viel Schnupftabat, und die Hautes-Jufticiere folgte in allem 
feinem Erempel; wahrhaft ahnfrauenhaft, ſtumm und Arme und 
Buſen voll eiferner Meſſer, ftieg fie jedesmal, wenn er die Treppe 
binauf flieg, eben diefelbe hinab und umgekehrt. Hennig ver; 
mied das Haus und die Gemeinfchaft der Leute drin nach Tunlich⸗ 
feit. Er trieb fi in den Ställen, Scheunen und auf dem Hofe 
umber, und die Leute draußen hatten alle Gründe, fih über 
feine üble Laune zu beklagen. Die gnädige Frau fand ihren 
beften Troft an ihrer Mamfell Molfemeyer, und Tonie — 
Fräulein Antonie Häußler hatte ihre Spinnrädchen hervor; 
geholt, ſaß in einem Winkel dahinter, bleich, müde, mit gudenden 
Lippen, und der Faden brach ihr recht oft, und dag furrende Rad 
brachte den Tumult in ihrer Seele nicht zur Ruhe. Wahrhaft 
lacherlich in ihrer Unruhe erſchien aber unfere wadere Freundin 
Jane Warwolf. Ste, die überhaupt fo felten an irgend einem 
Orte Ruhe fand, wußte unter den bewandten Umſtänden gar 
nichts mit fih anzufangen und trieb fich umher wie ein herren: 
Iofer Hund — wir wiffen leider feinen anfländigeren Vergleich. 
Daß fie mit den andern die Ankunft des Meifter Dietrich in 
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Krodebed zu erwarten hatte, verſtand fich von felber, „aber“, 
fagte fie fpäter, „ber Menfch kann mancherlei erleben, was er 
nicht zum zweiten Male erleben möchte, und follte ich die Tage 
noch einmal durchmachen müffen, fo fünnte e8 ber liebe Gott 
felbft einer Kreatur wie mir nicht verübeln, wenn fie mit einem 
Strid in den Wald ginge und nicht eher wieder zum Vorſchein 
fäme, als bis man fie gefunden hätte — brrr.” 

So lief fie im Dorfe hin und wider, wurde hier angerufen 
und dort angerufen, ſaß auf der Bank und auf jener, lief ein 
Stück Weges auf jeder Landfteaße und auf allen Feldwegen 
hinaus und fehrte geimmig um und fam regennaß zurüd und 
beteug fich fehr unfreundlich in der Gefindeftube des Lauen⸗ 
hofes — „und da8 war fein Wunder,” ſprach fie ebenfalls fpäter, 
„denn fo viel Gift, als andere Leute in fich laffen können, ohne 
die Miene zu verziehen, kann ich auch in mir laſſen, doch nicht 
mehr. Und ich fage Ihnen, Herr von Glaubigern, fein Engel im 
Himmel hat jemals mehr ſtille Wut in fich hineingefchludk, 
als ich in den Tagen, und was heraus muß, das muß heraus, 
fonften gäbe e8 gar feine Engel, — Sie immer, mit Erlaubnis 
zu jagen, ausgenommen, Herr von Glaubigern.” 

Es war ein teoftlofer Tag, und die Tage, welche ihm folgten, 
waren noch fhlimmer; denn wenn es ſchon arg ift, auf efwas 
Gutes, Angenehmes und Erfrenliches warten zu müffen, fo ift 
eine Geduldsprobe, wie fie jeßt die Bewohner des Lauenhofes 
su beftehen hatten, kaum zu erfragen. Der einzige lichte Schein: 
ging am zweiten Tage nach der Ankunft Janes auf dem Hofe von 
dem Paftorenfranz aus, der gleichfall® dort einen Beſuch ab- 
ftattete und fein möglichfles fat, die düſtere Gefellfehaft durch 
fonderbar unbefangene Liebenswürdigfeit zu erheitern. Er zeigte 
fi ungemein höflich gegen Tonie Häußler, und als fie unglüd: 
licherweiſe ihr Tafchentuch fallen ließ, fprang er mit einer Gelenfig- 
feit zu, welche felbft den Herren von Bod und von Kalb auf der 
Jagd nach dem Haffifchen Strumpfband der Prinzeß Amalie 
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hätte beneidenswert erfcheinen müffen. Er hätte etwas anderes 
verdient ald die bloße Verwunderung der Anwefenden, und es 
war ihm unter ſolchen Umftänden nicht zu verdenken, daß er die 
Geſellſchaft wenigſtens In noch größere Verwunderung verfeßte, 
indem er zu ihrer Kenntnis brachte, er werde morgen eine Heine 
Vergnügungsreife in die Berge unternehmen. | 
Sie fahen ihn alle an, und mürriſch fragte Hennig: 
„Bei diefem Wetter ?” 

„a, mein Zunge! Das Wetter ift freilich nicht verlodend, 
allein vielleicht Habe ich die letzte Zeit hindurch zu ſtill über den 
törichten Büchern gefeffen. Leider ift meine Körpers und Seelen; 
ſtimmung noch fchlechter als das Wetter, und meine Mutter hat 
ſich ſchon längſt über meine Nerven beflagt. Ich fühle eg, die 
Berge werden mir gut fun, und e8 wäre eine große Freundlich⸗ 
feit, wenn du mich auf der Fahrt begleiten wollteft, Hennig.“ 

Der Ritter von Glaubigern räufperte fich fehr ausdrudsvoll, 
die übrigen ſchwiegen, bis auf die Frau Adelheid, welche der 
Meinung. ſãmtlicher Anweſenden in den einfachen Worten 
Ausdruck gab: 

„Machen Sie ſich nicht laͤcherlich, Franz.“ 

Daß der hoffnungsvolle Kandidat der Gottesgelehrtheit hier⸗ 
— ein wenig aus dem Konzept gebracht wurde, kann nicht 
geleugnet werden; aber er faßte ſich ſchnell, redete noch einiges 
über das Wetter und ſeine Geſundheit und nahm ſodann Abſchied 
mit der Verſicherung, daß ihn ſein Reiſeglück noch nie verlaſſen 
habe, und daß auch diesmal die Sonne auf ſeinen Pfad herab⸗ 
lächeln werde, ſobald er Krodebeck im Rücken habe. 

Man ſchickt ihn dem — Mann entgegen!” flüſterte Adelaide 
dem Chevalier ins Ohr, als ſich die Tür hinter dem jungen 
Leidenden geſchloſſen hatte. Der Chevalier ſah auf die gnädige 
Frau, dieſe zuckte die Achſeln und warf einen Seitenblick auf ihren 
Sohn, und dieſer trommelte verdroſſen an der Fenſterſcheibe 
und ſprach: 


239 


„Da geht er hin mit feinem Regenſchirm und Gummi; 
salofchen! Weiß denn niemand, was ber Burfche bei ſolchem 
Metter im Harz zu fuchen hat?“ 

Gehörten die Leute auf dem Lauenhofe nicht zu unferen 
allerbeften Freunden, wir könnten über alle lachen. Sie hätten 
es num bald für eine Gnade genommen, wenn ber Meifter 
Häufler endlich angelangt wäre; aber der Meifter Häußler kam 
für erfte noch nicht. Das Wetter blieb feucht, die Tage wurben 
immer teoftlofer, und gu allem andern Elend hatte ber geängftete 
und geärgerte Kreis auf dem Hofe jet auch noch in der Phantafie 
den Paftorenfranz auf feinen Pfaden zu verfolgen: Iſt er wirklich 
gegangen, um ihn zu freffen? Wie wird er ihn treffen? Wo 
wird er ihn £reffen? Hat er ihn in diefem Augenblid bereits 
getroffen? Und: was für einen Eindrud hat er auf den Buſch⸗ 
mann gemacht? | 

Faſt hätte die gnädige Frau einen Beſuch im Paftorenhaufe 
abgeftattet, und fie hätte in der Tat gar nicht übel daran getan, 
denn das Paſtorenhaus wußte auch diesmal, d. h. unter der 
neuen Lage der Dinge, wirklich bald beffer Beſcheid als der 
Lauenhof und war ruhig. 

Im Alerisbad hielt fich Herr Dietrich Häußler nicht mehr auf; 
aber in Wernigerode auf dem Marftplag, dem alten, herrlichen 
Rathaus gegenüber, liegt der Gafthof zum Hirſch, und bier fand 
Franz Bufchmann, ganz zufällig das Fremdenbuch durchblätternd, 
was er nicht fuchte, nämlich ein Ihm ganz intereffantes Auto⸗ 
gramm: 

„D. H. Edler von Haußenbleib, mit Bedienung.“ 

Am folgenden Tage ſchon langte im Krodebeder Pfarrhauſe 
ein Brief an, in welchem der gute Sohn den zärtlichen, beforgten 
Eltern einen kurzen Bericht von feiner Reife, feiner Gefundheit 
und einer höchft intereffanten Bekanntfchaft, welde er ganz 
zufällig gemacht hatte, gab; und umgehend fihrieb der Herr 
Daftor an den guten Sohn im Hirfch zu Wernigerode zurück und 
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freute fich fehr der Fügungen des Himmels und fah einen augen; 


fälligen Fingerzeig Gottes da, wo andere Leute vielleicht etwas 


anderes gefehen haben würden. 

Kein Diplomat hätte fich der Wendungen zu (hämen brauchen, 
in welchen der geiftliche Herr feinen Gefühlen in einer beflimmten 
Richtung Ausdruck gab und den augenblidlichen Stimmungen 
und Verhältniffen von Krodebed Rechnung teug. Wer den Mann 
nur nach feinem all; und fonntäglichen Auftreten kannte, hätte ger 
wiß nicht geahnt, wie zart und feinfühlig er unter Umftänden 
fein fonnte und in diefem Briefe war. Daß er am Schluß dieſes 
Schreibens fich und fein Haus dem Edlen von Haußenbleib 
zur vollflommenen Verfügung ftellte und ihn einlud, während 
feines vorausfichtlichen Aufenthalts in Keodebed fein Abſteige⸗ 
quartier unter feinem befcheidenen Dache zu nehmen, war freilich 
für den überrafchend, welcher den Mann und fein Haus nur aus 
dem Alltagsverfehr kannte. 

Es erfolgte feine fehriftliche Antwort auf diefen Brief; allein 
ber liebe Franz hatte gefunden, daß das Wetter in den Bergen 
noch viel fchlechter fei, ald das Wetter vor den Bergen. Seine 
rheumatiſchen Befchwerden nahmen zu, er nahm Vernunft an, 
fehrte verdrießlichsergeden das Geficht wieder gen Norden und 
kehrte heim zum väterlichen Herde; der Edle von Haußenbleib ließ 
berzlichft grüßen und nahm mit aufrichtiger Dankbarkeit die 
wohlgemeinte, gütige Einladung freundlich an; jedoch auch er 
litt leider am Rheumatismus und hielt e8 für eine Pflicht ſowohl 
gegen fich felber, alg gegen — feine Enkelin, feine Gefundheit 
nicht mutwillig zu vernachläffigen. Der Edle von Haußenbleib 
ließ fagen, er werde erfcheinen, fobald das Wetter fih nur ein 
wenig aufgehellt habe, und fein fehnlichfter Wunſch fei, daß dieſes 
recht bald gefchehen möge. 

„Wir haben nunmehr unfere chriftliche Schuldigfeit getan und 
können jett das weitere ohne Unruhe und Ungeduld erwarten,“ 
fprach der Herr Paftor zu feiner Gattin; aber kummervoll mäffen 
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wir geftehen, daß wir nicht die hriftliche Geduld befaßen, um gu 
zählen, wie oft er von jet an nad) bem Hahn auf feinem Kirch⸗ 
turm und nad) dem Wetterglas fah, und wie oft er melancholiſch 
vor feine Haustür rat und die Hand prüfend in ben Landregen 
hineinhielt. | 
+ Diesmal erfuhr der Lauenhof zulekt das Gute, was der Herr 
Kandidat von feiner Fahrt heimgebracht hatte. Und er erfuhr 
es auf Umwegen, denn der Paftorenfranz, Durch einen Schnupfen 
ins Zimmer gebannt, zeigte fich fürs erfte nicht auf dem Hofe. 
An einem Sonnabend war der Kandidat heimgefehrt, und am 
folgenden Tage bereits hielt e8 der Herr Paftor für feine Pflicht, 
feine Gemeinde von einem erhöhten Standpunkte aus auf das 
bevorſtehende Ereignis recht falbungsooll vorzubereiten. Was 
er fagte, und wie er e8 ſagte, machte denn auch den gewünſchten 
Eindrud: die Bauernfhaft von Krodebeck lauſchte mit aufge/ 
fperrtem Maul, Antonie Häußler war in Schreden und Ver⸗ 
wirrung einer Ohnmacht nahe, und die gnädige Frau war. 
nahe daran, ihre Gefangbud gegen die Kanzel zu ſchleudern 
und im Sturmſchritt die Kirche zu verlaffen. Daß fie fid) beswang, 
war eine Merfwürdigfeit, aber eine Merkwürdigfeit war's auch, 
daß bie fromme Gemeinde nicht auf der Stelle aus der Kicche 
fortflürgte, um vor dem füdlichen Ausgange des Dorfes eine 
Ehrenpforte für den heimkehrenden Helden, ber merlwürdiger⸗ 
weife diesmal wirklich als ein Nitter heimfehrte, zu errichten. 
Beſprochen wurde das Ding wirflih am Nachmittage im 
Kruge, und wer weiß, ob nicht die Tat dem Rate gefolgt wäre, 
wenn nicht die Frau Adelheid ihren Gefühlen bereits an ber 
Kirchentür mit Nachdruck Luft gemacht hätte. Auch die Frage, 
was der andere Ritter zur Sache fagen werde, fiel Ins Gewicht, 
und ſo begnügte ſich das Dorf damit, gleichfalls nach den Regen; 
wolfen zu fehen und mit Spannung zu erwarten, daß der Himmel 
ſich aufkläre. 
Seien wir nun kurz. Der Edle Häußler von Haußenbleib 
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iſt endlich lang genug ausgeblieben: und wie es bei allen mit 
Sehnſucht oder Furcht erwarteten großen oder Heinen Dingen 
zu gehen pflegt, fo war auf einmal das Ereignis in die Welt 
getreten, ohne daß die Welt dadurch über den Haufen geworfen 
worden wäre: der Edle Häußler von Haußenbleib war in Krode⸗ 
bed eingetroffen. Am Mittwoch ſchon und wirklich bei recht 
heiterem Himmel war der große Mann angelangt und hatte 
fogar das Pfarrhaus duch feine Ankunft überrafcht, denn ganz 
einfach, wie der Einfachfte der Sterblidhen, zu Fuß kam er an, 
wandelte langfam und behaglich an den Stodeofen und Stachel; 
beerbüfchen des Pfarrgartens vorüber, ſchlug fändelnd im 
Borbeifchreiten mit dem eleganten Stöckchen einer frühen 
Dahlie den Kopf ab, befah das geiftliche und gaftlihe Haus eine 
kurze Weile durch fein Augenglas und feat ein. Der geiftliche 
Here fuhr verfiört und ein wenig blödfinnig flierend aus dem 
Nachmittagsſchlummer empor, die Gattin endigte mir einem 
leiſen Schrei einen heftigen Streit mit der Magd des befcheidenen 
Daches, und nur Franz war imffande, fich rafch zu faffen und die 
notwendige gegenfeitige Vorftellung zu beforgen. Im nächften 
Augenblid zeigte es fih denn freilich, daß über einen reuig 
heimfehrenden Sünder mehr Freude ift, als über neunund⸗ 
neunzig Gerechte, Der Edle von Haußenbleib konnte mit dem 
erſten Empfang in Keodebed wohl zufrieden fein. . 
Er war: nicht nur zufrieden, er war fogar gerührt, und fein 
Wagen, oder vielmehr der Wagen des Wirts zum Hirſch in 
Wernigerode, hielt vor dem Dorfkruge, wo der vornehme 
Wiener Bediente mit Herablaſſung das ſcheue Staunen hin⸗ 
nahm, welchem ſich der Herr ſo beſcheiden entzogen hatte. Es 
zeigte ſich bald, daß der Edle durchaus nicht deshalb nach Krode⸗ 
bed gefommen fei, um Auffehen zu erregen, und daß die Familie 
Buſchmann in mehrfacher Beziehung über den Mann, welchen 
fie fo gaftfreundlich unter ihr Dach einlud, ſich getäuſcht habe. 
Bon. einer fhönen, milden und etwas wehmütigen Vertraulich⸗ 
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feit war gar nicht Die Rede. Unbefangen genug frat der erfahrene, 
weltgewandte Mann auf; aber diefe helle lächelnde Unbefangen; 
heit blieb feltfamermeife gänzlich auf der Seite des Herrn von 
Haußenbleib, und bereits während der erſten gern und höflich 
angenommenen Erfrifchung merkte der Herr Paſtor mit wach⸗ 
fendem Unbehagen, daß nicht er, fondern ganz und gar der ver; 
ehrte Saft die Sachlage beherrſche und die Verhältniffe von 
Krodebeck nach feinem Gefallen gurechtrüden werde. 

Der Paſtor Buſchmann hatte fih den Meifter Dietrich 
Häußler ganz anders vorgeftellt, und felbft die Frau Paſtorin 
fühlte sum erfienmal in ihrem Leben fich einer Macht gegenüber, 
die über ihre Krodebeder Erfahrungen weit herausging, und 
gegen bie fie feine Waffe beſaß. Der behagliche Fremdling in 
dem eleganten grauen Herbftfoftüm, welches ausfah, ale ob 
jedermann es fragen und wie ein Gentleman drin augfehen 
fönne, lächelte fie aus allen ihren Verſchanzungen. Es war 
rein unmöglih, mit diefem Mann von Dingen gu reden, 
welche er nicht hören wollte. Eine leichte Handbewegung genügte, 
um ganze Sahresreihen voll der intereffanteften Data und Fakta 
abzutun und fie für immer aus dem Gefpräh zu verbannen. 
Das war ein Mann, der jede Krodebeder Weltanfhauung wie 
von einem hohen Berge überfah, und der den Vorhang feiner 
Welt, der Welt, aus welcher er jest zum Beſuch erfihlen, nur 
mit geößtmöglichfter Vorſicht lüften durfte, wenn das dreimal 
glühende Licht nicht feine volle Blendende Wirkung auf diefe 
einfachen Bewohner des nördlichen Abhanges des Harggebirges 

ausüben follte. 
| Nah eingenommener Erfrifhung bat der große Zauberer 
den verfchüchterten, ſchwindelnden Pfarrer um eine vertraus 
lichere Unterhaltung und — führte ihn gemütlich die Treppe 
hinauf in das Studierftübchen desfelben. Er führte den Paftor 
in das Studierftübchen und litt es als feiner Kavalier durchaus 
nicht, daß die Dame des Haufes fich jet noch länger durch ihn 
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in ihren Hausgefchäften flören Tief. Als nach einer halben 
Stunde peinlich pridelnder Aufregung die geiftliche Hirtin es 
nicht länger aushielt und leife ebenfalls die Treppe hinaufging 
und die Hand auf den Türgriff legte, fand es fich, daß der Edle 
die Delifatefle faft etwas zu weit getrieben hatte: er hatte den 


Niegel vorgefchoben. 


„Wir fommen fogleich, meine Liebe!” Hang von drinnen die 
Stimme des Gatten, eigentümlich gedrückt. Kopfnickend ſtieg 
die geärgerte Frau wieder hinab und fand ſich — dem über: 
wältigenden Wiener Lafaten gegenüber, welcher eben dag 
Gepäck vom Dorfkrug hatte herbeifchaffen laffen, und deſſen 
geoßartiger Unterwürf igfeit gegenüber fie faft in Schwachheit, 
Augſt und Ratloſigkeit verging. 

Und die beiden Herren kamen noch lange nicht, und als fie 
endlich kamen, lächelte der Herr von Haußenbleib mehr denn 
je, und der Pfarrer fah fehr erfchöpft aus, trocknete fich die Stirn 
mit dem Sacktuch und flüfterte, als er die Gelegenheit fand, 
einen furzen Augenblid die Gattin allein beifeite zu nehmen: 

„Er weiß nun alles, und ich weiß nichts, als daß er nicht 
feinen Aufenthalt in Krodebeck nehmen und nicht friedlich 
fürderhin unter uns wohnen wird; o mein Gott! D meine 


Gute, meine Be—ſte!“ 


„Wer hat dir geraten, daß du dich in nichts mengen und 
mischen follteft ?” fragte die Befte fcharf, fehneidend und kurz, und 
hätte noch mehr gefagt, wenn der Gaſt nicht in dieſem Augenblick 
wieder eingetreten wäre, Der Ritter von Haufßenbleib hatte 
den impofanten Bedienten mit einer Karte nach dem Lauenhof 
geſchickt und ließ anfragen: wann es den gnädigen Herrfchaften 
gefällig und angenehm fein werde, den gnädigen Herrn zu 
empfangen. Der gute Franz hatte dem Menfchen den Weg zu 
zeigen und tat's mit einem fehrillen Gefühl des Unbehagens. 

Es war jetzt gegen vier Uhr am Nachmittag. Der Paftoren; 


franz hatte dem Diener das Tor des Lauenhofes von ferne 
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gezeigt und war wieder zurückgekehrt; der Diener trat ein in dag 
Tor und traf zuerft auf die Frau Jane Warwolf, die nach ihrer 
Gewohnheit auf dem Prellfteine faß und jetzt auffah und feufzte: 

„Da ift der erfte von der Bande! Glüd auf, jegt bricht das 
Unglüd herein!” 

Der Fremde, welcher natürlich die Meinung der Alten nicht 
verfiand, grüßte höflich, fchritt weiter dem alten Herrenhaufe zu 
und wurde mit feiner Botſchaft von Hennig In Empfang ges 
nommen und zur Mutter weiter befördert. Die Frau Adelheid 
nahm die Karte und die Beftellung hin, betrachtete den Boten 
aus einer befferen Welt geraume Zeit mit großer Aufmerffamfeit 
und ließ zurüdfagen: 

„Der Herr — Edle — von Haußenbleib — mag fommen, 
wenn er will. Sagen Sie ihm das, mein lieber Mann, und 
fagen Ste ihm zugleich: es habe der Umflände gar nicht 
bedurft, denn der Herr Häußler werde fich noch erinnern, daß 
er ein ganz guter alter Bekannter von mir ſei, und daß ich mich 
weder vor Ihm noch fonft jemand In meinem Leben im gerinofien 
gentert habe.” 

Auch diefe Rede verfland ber Bote nur zur Hälfte, aber et 
verftand doch genug davon, um mit einer tiefen Verbeugung 
feinen Rücktritt nehmen zu fünnen. Er ſchritt wieder fort, wie 
es fehlen gar nicht erbaut von dem Ton, welcher auf diefem 
nordifchen Bauernhofe herrfchte, und gegen fünf Uhr fam an 
feiner Stelle der Edle Häußler von Haußenbleib in Begleitung 
wenn auch nicht deg Genius loci, fo doch des Paftor loci. Und 
wenn die Frau Adelheid von Lauen fi, ihrem Wort zufolge, 
vor feinem Menfchen in der Welt genierte, fo hatte fie fih doch 
auf den Befuch feines Menfchen innerlich und äußerlich fo fehr 
vorbereitet, wie auf den diefes Mannes. 

Den anderen ſchwamm, fang und Hang es vor Auge und Ohr 
in einer Weife, die fie fürs erfte vollftändig unfähig machte, die 
nötige Klarheit ber bedenflichen Stunde gegenüber feftzuhalten. 
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Dreiundzwanzigſtes Kapitel. 


ir Haben wohl den Schüdderump gänzlich vergeffen? Das 
> Leben ging ung fo leicht und weich ein, die Tage gingen wie 
auf famtnen Schuhen vorüber: weshalb auch follten wir in der 
guten Stunde felbftquälerifch das aufſuchen, was feinerzeit ohne 
Einladung nahen und fich nicht abhalten laffen wird? Wir 
waren gefund und wohlauf; ja, wir fonnten lachen, ohne zu 
wiffen warum; warum follten wir freiwillig dad dunkle Bild 
im Winkel aufftöbern, welches ung fehr ernft ſtimmt, ohne daß 
wir behaupten könnten, wir wüßten nicht weshalb? 
Horch, was war da8? Vielleicht traf das Rad des wider⸗ 
wärtigen Karrens auf einen Stein im Wege, und fo wurde bie 
ſchauerliche Laft ein wenig zufammengerüttelt, und den Ton ver; 
nahmen wir mitten im fröhlichen Behagen des Dafeins, im 
Kreife der Freunde, einfam am warmen Dfen in der Winter; 


nacht, auf der Höhe des Gelags, unter den Kränzen der Hochs 


zeitöfeier, im Theater, am Wirtshaustiſch oder im tiefen traum⸗ 
Iofen Schlaf. Das iſt's! Und man fährt mit der Hand an bie 
Stirn: fo viel Lichter um ung her angeglindet fein mögen, fo 
hell die Sonne fiheinen mag, auf einmal wiſſen wir wieder, 
daß wir aus dem Dunkeln fommen und in das Dunkle gehen, 
und daß auf Erden fein größeres Wunder iſt, als daß wir diefes 
je für den fürzeften Moment vergeflen konnten. 

Da denken wir mif Schauern derer, welche geftern ftarben, 


und derer, die in taufend Jahren fterben werden, und vielleicht 


denfen wir auch an ein uns fremdes, gleichgültiges, unbe⸗ 
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fanntes Kind, das wir einft zufällig unter den Blumen feines 
Sarges erblidten, und fehen ernft genug gerad aus und begreifen 
augenblicklich kaum noch, wie der dide Gevatter ung gegenüber 
fo herzlich über den alten Wis feines hagern Nachbars lachen 
fann; bis dasfelbe Wunder auch ung von neuem widerfährt, und 
das Meflers und Gabelgeklirr des Lebens auch ung von neuem 
betäubt und obendrein ung recht vergnügt ſtimmt. 

Sie waren wiederum alle in der gelben Stube verfammelt 
und fahen auf die Karte des Heren von Häußler, welche auf dem 
Tiſche lag. Auch Jane Warwolf ſaß im Winkel; die Frau Adels 
heid hatte ihr den Eintritt und Aufenthalt nicht verwehrt, in 
Anbetracht, daß fie wohl ein Recht befaß, bei diefem Empfang 
sugegen zu fein, und fich vielleicht dabei fogar nützlich machen 
fonnte. 

Antonie faß bleich und zitternd gwifchen dem Chevalier und 
dem Frölen; fie kannte nun ihre Familiengefchichte bis in die 
geringften Einzelheiten, und als die gnädige Frau, welche am 
Senfter Poſto gefaßt hatte, plößlich den Kopf zurückwarf und rief: 
„Da kommt er, wahrhaftig! Nun munter!” da lehnte fih dag 
junge Mädchen im Stuhl zurüd, griff zur Rechten und Linfen 
nach den Händen der beiden alten Freunde und ſchloß für einen 
Moment ganz die tränenfchweren Augen. Der Junker von 
Lauen blickte feiner Mutter entfeglih dumm über die Schulter 
und murmelte: 

„Alſo dag ift er?“ 

Er war es wirklich! Ein ältlicher, wohlerhaltener, behag: 
licher Herr von Mittelgröße, mit graumweißem Haar, in einem 
(don erwähnten grauen Herbſtkoſtüm; ein freundlicher Herr, 
defien äußere Erfcheinung weder etwas Auffallendes noch etwas 
Unangenehmes hatte, ein Herr, dem man im Eifenbahnwagen 
mit Vergnügen die Tabaksdoſe angeboten hätte, um eine 
erfreuliche Reifebefanntichaft anzufnüpfen, ein Herr, ber feines; 
wegs ausfah, wie die Fran von Lauen Ihn fich vorgeftellt hatte, 
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und der weder durch Arroganz noch Verlegenheit eine Handhabe 
für einen übelwollenden Gegner bot. 

Er hatte feinen Arm in den des Paſtors Buſchmann gefhoben, 
und diefem Herrn fah man freilich die Verlegenheit und das 
Gefühl feiner falſchen Stellung deutlih an. Er lächelte auch, 
allein auf vollfommen andere Weife als der Edle von Haußenbleib. 
D, der Würdige duldete Arges in diefem Augenblide, und feine 
Dualen wurden nicht dadurch gemindert, daß er wohl ahnte, fein 
Begleiter wife, wie fehr er leide und für feine tiefe, herzliche, 
felbftlofe Teilnahme am Wohl und Wehe des Nächften büße. Der 
Edle von Haußenbleib hielt ihn fehr feft, er ließ ihn nicht los, er 


: . hielt ihn fogar immer zärtlicher, und die gnädige Frau hinter 


der Senfterfcheibe ſprach: 

„Sanz wie Paftor und Pullor, oder wie Ihre beiden alten 
Bölferfchaften fonft heißen mögen, Glaubigern! D Kinder, 
Kinder, er ift eg, er ift e8 wirklich! Aber einem andern als mir 


-felber würd’ ich’8 doch nicht glauben. Das tft der Häußler, der 


Dietrich Häußler? Da follte e8 freilich jeder verſchwören, je 
einen Eid vor Gericht abzulegen.“ 

Er war e8 unzweifelhaft, und er ließ den Paſtor Buſchmann 
anklopfen; ſchnarrend rief Adelaide Klotilde Paula von Saint 
Teouin Entrez“. Antonie erhob ſich mit einem klagenden 


Ausruf und wankte mit ausgeſtreckten Händen vorwärts; der 
Edle trat ihre rafıh entgegen, fah fie einen Moment ſtarr, erſtaunt 


und Doch ein wenig fragend an, und rief ſodann, mit ausges 
breiteten Armen in voll herausbrechender naivfter Herzlichkeit 
und Freude: 

FJeſus Maria, ganz wie ihre Mutter, ganz wie mein liebes 
Kind! Ganz wie ich fie mir vorftellte und wünſchte! Tonerl, 
Tonerl, du biſt's! Du biſt's gewiß und wahrhaftig, und hier 
haft du mich, haft du deinen armen, alten Großpapa, und nun 
werden wir ung unter feinen Umftänden wieder verlaffen !“ 

Niemand hatte das Recht, oder maßte es fih an, ihn zu 
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hindern, das Kind in feine Arme zu stehen und es fünf Minuten 
hindurch Immer von neuem abzuküſſen; felbft das Fräulein: 
von Saint Trouin konnte ihn nicht daran hindern. Antonie 
weinte laut, und als der Edle, von fo vielen fonderbaren Mienen. 
umeingt, fie endlich frei ließ, fah er doch endlich auch einmal 
aus wie jemand, der irgend etwas ganz anders fand, als er’s 
fih in der Phantafie ausgemalt hatte. 

Aber unter dem Blide Adelaides faßte er ſich ungemein 
ſchnell. Die Hand ſeiner Enkelin haltend, trat er einen Schritt 
zurück, verbeugte ſich ernſt und würdig im Kreiſe und wendete 
ſich an den Angſtſchweiß ſchwitzenden Pfarrherrn mit den Worten: 

„Mein verehrter Freund, ich bitte Sie, kommen Sie mir gu 
Hülfe. Sie wiffen alles, was ich fagen könnte; o reden Gie, 
reden Sie, reden Sie für mich! Sie fehen, ich habe für tauſend 
unbedingt nöfige Worte nur ein unverftändliches Stammeln. 
Mein würdiger Freund, Sie, dem Ich meine ganze Seele geöffnet 
habe, fprechen Sie, fprechen Sie für mid!“ 

Der Pfarrherr, mit einem Geficht wie ein nicht ſchnupfender 
Diplomat, welcher aus der Dofe eines regierenden Herrn eine 
Prife nehmen mußte, wand und drehte fich, allein es war 
feine Hilfe für ihn, und er erhob die Hände, und er öffnete den 
Mund und begann mitten aus der eigenen volllommenen 
Enttäufchung heraus: 

„Ad, hochgeliebte Anmwefende, wie fein und liebuch iſt es, 
wenn Brüder einträchtiglich miteinander wohnen —" 
Weiter ließ ihn die gnädige Frau leider nicht gelangen, 
denn ohne auf feine Stellung im Leben und in der: Kirche Rüdc⸗ 
ficht zu nehmen, wohl aber feine Stellung zu den gegenwärtigen 
Zuftänden ſcharf ind Auge faffend, unterbrach fie ihn und fagfe: 
„Laſſen Sie das, Buſchmann. Von allem andern abge 
fehen, meine ich, daß fich für diefes merkwürdige und erfreuliche 
Wiederſehen vielleicht paffendere Bibelftellen finden und an 
wenden laffen würden. Sprechen Ste nur dreiſt felbft, lieber 
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Haußler; wir kennen ung ja und werden einander gewiß verſtehen. 
Ich bin eine einfache Frau, aber auf den Kopf bin ich doch nicht 
gefallen; alfo ffammeln Sie in Gottes Namen nur los, Alterchen; 


und um einen guten Anfang zu machen, faſſe ich ebenfalls 


taufend Worte in eins und fage Ihnen, daß Sie uns heute 
eine recht fonderbare Ehre erweifen, und ich. hätte nimmer 
gedacht, Sie noch einmal mit meinen leiblichen Augen in Krode; 
bed und bier auf dem Lauenhofe zu erbliden.” 

„Sie haben, wie immer, recht, gnädige Frau,“ erwiderte der 
Edl⸗ plötzlich gefaßt, kühl und ohne jegliches Stammeln. „Sie 
haben heute ebenſo recht wie unter andern Umſtänden vor 
zwanzig Jahren; es iſt eine große Ehre ſowohl für Krodebeck 
als auch für den Lauenhof. Einer ſolchen Dame gegenüber iſt 
es freilich beſſer, ſelber ſeine Sache zu führen, und ſo ſtimme ich 
der gnädigen Frau in aller Untertänigkeit bei: laſſen wir jetzt 
und in Zukunft alle Mittelperfonen beifeite! Verhandeln wir 
von Mund zu Munde, vom — Herzen zum Herzen! — - im 
Grunde war das alle Zeit meine Marime. Vom Herzen. zum 
Herzen! Kann man einen beffern Wahlfpruch, eine edlere Deviſe 
für ein Wappenfhild erfinnen? Und ich habe die Worte zur 
Devife genommen, meine Herrfchaften, und ich habe im großen 
und im Kleinen gu jeder Zeit darnach gehandelt. Tonerl, Tonerl, 


vom Herzen zum Herzen; würde ich hier auf diefer Stelle, im 


diefem Zimmer fiehen, wenn nicht das Herz mich. hergeführt 
hätte, wenn nicht das Herz jeden meiner Schritte gelenkt hätte! ?" 
Bravo!“ murmelte Fräulein Adelaide und fehidte das Wort 
wie einen Pfeil gegen das Herz des Redners; allein der Edle 
ſchien mit fiebenfältigem Erz gegen dergleichen ironiſche Angriffe 
gepanzert zu fein. Er achtete wenigſtens nicht im geringften auf 
die HautesFufticiere und diefen Akt peinlihen Rechtes; kalt: 
blütig fuhr er gegen die Frau Adelheid gewendet fort: 
Ja, meine Gnädige, ein Zwed und Ziel, wie ich im Buſen 
trage, laſſen wohl größere Anſtände überwinden, als einige 
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feit einem Menfchenalter veraltete törichte Reminiszenzen, 
zumal, wenn man fich im Rüden fo gut gededt weiß durch eine 
ernfte, fegensreiche, mühevolle Tätigfeit, wie der arme Dietrich 
Häufßler. Es fteht ein Greis vor Ihnen, gnädige Frau, ein Greis 
unter greifen Leuten, von allen übrigen Unterſchieden gegen die 
Vergangenheit zu ſchweigen. Wir find alle andere geworden, 
und ich bitte, nicht zu vergeffen, daß ich nur deshalb in meinem 
Alter eine folche weite und befchmwerliche Reife unternommen 
habe, um hier an diefer Stelle meinen innigften, tiefgefühlteften 
Dank für alles auszufprechen, was man mir, meinem Haus 
und vor allem diefem lieben Kinde Edles und Gutes erwies. 
Ich bin fein armer Mann mehr, meine Herrfchaften, und meine 
fogiale Stellung läßt kaum noch etwas zu wünfchen übrig; allein, 
was ich auch vor mich brachte, das Herz erhielt big jetzt fein Teil noch 
nicht, und diefes wünfche ich ihm nunmehr zu geben. Vergeihen Gie, 
gnädige Frau, daß ich mich immer zu diefem Engel wenden muß. 
‘a, Tonerl, Tonerl, dich habe ich nötig, du allein haft mir zum 
vollen Frieden und Glück meines Alters noch gefehlt. Und wie 
ähnlich du deiner armen, feligen Mutter fiehft! Du Bift wahrz 
haftig das Kind meiner Marie — es iſt kein Zweifel möglih — 
alles übrige gilt mir nichts! Himmliſch! Rührend, rührend! 
Ach, meine Hochverehrteften, das ift wahrlich ein füßer, ein unbe⸗ 
fchreiblicher Moment!” 

„Ra, fo befchreib ihm Tieber nicht, Dietrich!” ließ fih, aus 
dem Winkel, entfeglich roh und rüdfichtslos die Meinung der 
Frau Jane MWarwolf vernehmen, und brachte auf fämtliche 
Anmwefende einen ganz wunderbaren Eindrud hervor. Leider 
faßte fich der Edle am ſchnellſten. Er bediente fich feiner Lorgnette, 
zog die Augenbrauen ein wenig in die Höhe und fagte milde und 
lächelnd: NER 

„Schau! Wohl noch eine alte Bekannte? Wenn ich nicht 
irre, eine recht gute alte Bekannte, die Fran Chriftiane Warwolf 
von Hüttenrode? Mein Gott, wie fih die Zeiten ändern, und 
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wie einem die beften Freunde aus dem Gedädhtnis fchwinden 


— tönnen!“ 


Er ließ das Augenglas fallen und ſchloß damit diefes Inter; 
me zzo volllommen ab. Dagegen faßte er die zitternde Antonie 
son neuem in die Arme und richtete die feuchten Augen — diesmal 
ohne Lorgnette — auf die übrigen Anwefenden. 

Ja, ja,“ rief er in Freude und Wehmut zugleich, „dies iſt 
denn das junge Mädchen, mein Kind, meine Enkelin, deren 
Eriftenz mir fo lange verborgen blieb, und die ich jet als mein 
ganzes, vollſtes, eigenſtes Eigentum an mein Herz nehme! 
Nicht wahr, meine: Teuren, ich darf fagen, es ift unfere Antonie? 
Die Vergangenheit ift vollftändig in diefem jungen, fchönen 
Mefen begraben, und niemand hier in diefem Kreife trägt dem 
alten, vereinfamten Mann e8 nach, wenn er auch feinerfeits alles 
tum will und wird, was den Segen der Gegenwart und das 
Glück der Zukunft unbedingt erhöhen muß?!“ 

Der Ritter von Glaubigern ſeufzte tief; der Edle von Haußen⸗ 
bleib aber ſetzte ſich auf den nächſten Stuhl und zog das Kind der 
ſchönen Marie auf feine Kniee. 

„D, gnädige Frau,” fprach er, „gönnen Sie ung Zeit, ung 
von einer folhen Aufregung zu erholen. Dort ſinkt die Sonne 
hinter den befannten Horizont meiner, ich kann leider nicht 
ſagen glüdlihen oder unfchuldigen Jugendzeit. Ich bin ein 
fehr reicher Mann, aber ehe ich das Kind ließe, würde ich lieber 
als ein blinder Bettler mit ihm den Lauenhof verlaffen. O, 
gnädige Frau, könnten Sie wirklich das Brot und Sal; des 
guten, alten Haufes, welches Sie feinem Bettler verweigern, 
mir verweigern wollen ?” 

Mit andern Worten hieß das: der Herr von Haußenbleib 
Ind fich Hiermit auf dem Lauenhofe zum Abendeffen ein, und das 
war denn in einer Urt praftifch, und den PVerhältniffen der 
Gegenwart und Zukunft fo fehr angemeffen, daß feine Weisheit 
und MWelterfahrung, kein Plato und fein Pythagoras etwas 
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Verftändigeres und dem Moment Angenteffeneres an die — 
hätten fegen können. 

"Nur einen kurzen Augenblick fah die Gutsfrau etwas ver⸗ 
loren und zweifelhaft auf den Edlen und die Freunde; aber da 
ihr niemand zu Hülfe kam, oder zu Hülfe kommen konnte, ſo 
murmelte fie eine undeutliche Zuſtimmung und ſetzte etwas 
deutlicher hinzu, ſie habe ſich jedenfalls dieſes Vergnügen 
ausbitten wollen. Was für eine gewaltige Kluft zwiſchen den 
Parteien dadurch plötzlich überbrückt war, das mußte bald — 
mann klar werden. 

Jane Warwolf ſtöhnte und gnurtte in ihrer Ede und wiegte 
den Oberkörper in höchſter Mißbilligung Hin und her. 

„Wird dir übel, Jane?“ fragte die Frau Adelheid/ hi 
tückiſch erwiderte die. Alte: — 

„Ja, recht ſehr übel wird mir!“ 

Die Gnädige ergriff die Alte am vandoelent endete fich 
nochmals an den Edlen: —— 

„Ufo, wir haben nachher die Ehre!” und ſchrit Reif hinaus, 
die Warwölfin hinter fich dreinziehend. „Es war die allerhöchfte 
Zeit,“ fagte fie nachher, „einen. Yugenblid fpäter wäre fie ihm 
wie eine Wildfage ins Geficht geſprungen, und, lieber Glau⸗ 
bigern, anjetzt iſt es mir wieder völlig unklar, weshalb ich ſie 
eigentlich dran gehindert habe. Ach Gott, wir ſind in dieſem 
Punkte immer gu kitzlig auf dem Hofe geweſen. Einer Anz 
ſpielung auf die Speiſekammer gegenüber haben unſere beiten 
und gröbſten Vorſätze nicht Stich Halten können.” 

Dem ſei nun wie ihm wolle, fürs erfle war bie Gnädige 
Herzlich froh, einen Atemzug freierer Luft einnehmen zu dürfen, 
und leider. müffen wir hinzufügen, daß fie, fobald fie die Tür hinter 
fich zugezogen hatte, In der Tiefe ihrer Seele folgendee Selbſt⸗ 
geſpräch hielht 
Wer hat denn eigentlich dieſe ganze Suppe. eingebrodt? 
Ich nicht! Da brauchte man wahrhaftig fein Prophet zu fein, 
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um vorherfagen zu können, was aus diefem Weſen mit dem 
armen Kind zuletzt herauskommen mußte, Daß diefer Burfche, 
diefer Häußler auf einmal wieder auftauchen würde, fonnte 
freilich feiner wiffen; aber das ift ganz einerlet, einmal mußte 
der Kuchen in die Aiche fallen, und wer weiß, ob die Vorfehung 
nicht auch Hier wieder den beften Weg gefunden hat? a, er 
foll bei ung effen, und der Ritter und das Frölen mögen jest 
die Koflen ihres Vergnügens fragen, ich habe fie oft genug 
gewarnt.‘ 4 
„Sie fieht finfter drein, Frau von Lauen,” fagte Jane Wars 
iwolf, „aberes hilft nichts. Jetzo möcht’ ich auch die Hunde loslaſſen.“ 
„Muterfteh dich!“ rief die gnädige Frau, aus ihrem Nachdens 
fen erwachend.. „Hier kann niemand helfen, und der liebe Soft 
kennt —— das beſte. PM) es hilft nichts, — der Here ißt bei 
ung, 4 s 
In * gelben Stube erſchien der Edle gerührter denn je. 
Er vergoß fogar einige Tränen, was dem in Kummer und Zorn 
ringenden Ritter unmöglich war. Aber viel rührender als die 
Tränen des Edlen waren die Liebfofungen des Ritters, mit 
welchen er fein Pflegefind jet umfing, anzuſchauen. So wie 
die Fran Adelheid das Zimmer verließ, hatte Antonie fih den 
Armen des Großvaters entzogen und mit einem Wehelaut fich 
In die Arme des Pfiegevaters geworfen, während fie eine heiße, 
fieberhafte Hand dem Fräulein von Saint Trouin reichte: 
Ich kann euch nicht laffen! D, wo iſt meine Mutter? Wo 
iſt die alte Frau, der ich ganz gehörte, als meine Mutter ges 
fiorben war? Mas foll aus mir werden? Was foll ich tun?“ 
Mein Kind! Mein liebes, liebes Kind!” ſtöhnte der Nitter, 
der in diefem Moment vor den blinden. Yugen eine feltfame 
Vifion von dem Küraffierfäbel und Panzer droben über feinem 
Sofa und vom Feld bei Ligny und der anraffelnden franzöfifchen 
Reiterei hatte, unfähig, ſich von dem — Boden 
ae —— 
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„O, mein Kind!” ächzte das Fräulein, und Hennig rief: 
„Donie, bleibe bei ung! Es wird dich niemand ung nehmen, 
wenn du wirklich bei ung bleiben willft!“ 

Mit ausgebreiteten Händen wendete fie der Edle gegen den 
jungen Mann. 

„Das Herz bricht mir, und doch — doch bin ich fo glücklich!“ 
tief ee mit zitternder Stimme. „Jetzt erkenne ich erft gang, welch 
ein Juwel mir zuteil wurde und welch einen Dank ich abzufragen 
habe. Ach, meine Antonie, e8 wird niemand dein Herz zwingen 
— niemand hier im Kreife! Frei und ungehindert mußt du der 
Stimme in deinem Innern folgen; ach, wer erfennt beffer als 
ich, wie — wie etrange und delifat der Standpunkt ift, auf den 
dich ein hartes Geſchick uns und der Welt gegenüber ftellte. 
Ach wohl, mein teures Mädchen, folge hier und immer bem Zuge 
deines Herzens, es wird dich jederzeit das Nichtige lehren.“ 

Er war noch lange nicht fertig. Es war fehr gefährlich, ihn 
zum Wort gelangen zu laffen, denn fürs erfie hörte er nicht 
wieder auf. Er redete mit tränenvoller Stimme weiter von 
berechtigten Gefühlen, von füßfehmerzliher Gegenwart und 
hoffnungsteicher, glanzvoller Zukunft. Er flug einen vortreff⸗ 
lichen Seifenfhaum, und feifte fämtliche Anweſende in einer 
Art ein, die ihn zu feiner jeßigen Lebensſtellung vollberechtigt 
erfcheinen ließ. D, er fpielte frefflich den Hochgebildeten Dann 
und ließ den reichen nur in den feinften, aber gerade darum 
anlodendftien Abfchattungen hervortreten. Er freute fih fo 
unendlich, um des Kindes willen, fih aus Not, Elend und 
Niedrigkeit zu folcher wundervollen Lebenshöhe aufgefhwungen 
zu haben, und er ließ die Autorität, die er hätte in Anwendung 
bringen können, fo zart verfchleiert im Hintergrunde durch⸗ 
bliden, daß er auf jedem Punkte — zum zweiten Male fei es 
gefagt — im eleganteften, aber auch undurchdringlichften Harniſch 
erfchien. Zulegt bat er in noch garteren Tönen und überquellenden 
Herzenstlängen um ein kurzes Einzelgefpräch mit Antonie und 
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würde nicht darum gebeten haben, wenn man es Ihm hätte 
verweigern künnen. 

Willenlos trat Antonie Häußler wieder zu ihm hin; der 
Paſtor von Krodebed erhob fih von dem Stuhl, auf welchem 

vorhin Jane Warwolf faß, und wanfte, fein Tafchentuch erft auf 
das linfe und dann auf das rechte Auge drüdend, zur Tür. 
Vernichtet bot der Ritter dem Fräulein von Saint Trouin den 
Arm, und der Junker von Lauen ſtürzte wie ein Verrüdter ing 
Freie und flöhnte: 

„D, wenn mir doch jet ein Menfch begegnete, dem ich die 
Seele aus dem Leibe prügeln könnte! D, wenn mir doc jetzt 
mein Freund Buſchmann begegnete!“ 
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ge: Edle von Hanfenbleib nahm, wie die guädige Frau 
fi) ausdrüdte, mit dem Lauenhofe „vorlieb“. Er war fo 
gütig und geiff zu, auch da, wo er feinen Gefühlen einen Zwang 
antun mußte, Er ſaß bei Tiſch neben feiner Antonie, der einzige 
welcher, feiner Wehmut zum Troß, Appetit entwidelte, und 
bedauerte nur, daß feln güfiger und vortrefflicher Gaftfreund, 
der Herr Paftor, nicht auch an dem freundlichen Mahle teil; 
nehmen fonnte. Die übrigen mußten wenig zu fagen, und 
fonnten noch weniger eflen. 

Es war ein fohöner, ftiller, warmer Abend; die Erde fah auf 
den Mond, als ob Höhenrauch und Negenwolken gänzlich unbe; 
kannte Begriffe für fie feien; und die Bewohner des Lauenhofes 
blidten teilmeife auch zum Monde empor. Sie gingen nämlich 
nach dem Abendeffen im Garten fpasieren — e8 war wirklich eine 
winderfchöne Herbfinacht. Der Edle hatte natürlich wiederum 
den Arm Antoniens unter den feinigen gesogen und führte 
fie langſam durch die hellen Gänge, als ob er feit zwanzig Jahren 
jede Nacht verftohlen über die Mauer geflettert fei, um ſich Orts; 
kenntnis zu verfchaffen. Er plauderte nunmehr ganz munter — 
er war fehr heiter — er war ausnehmend vergnügt und In der 
Tat ungemein unterhaltend. Selbft Hennig, welcher grollend 
hinter dem Alten und feiner Enkelin drein zog und Blätter und 
Zweige von den Büfchen abriß und fie entweder grimmig in 
den Weg freute oder fie noch grimmiger zerfaute, mußte mit 
immer flärferem Intereſſe ganz gegen feinen Willen aufmerfen. 
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Da ſprach der wielerfahrene meitgewanderte Greis, mit 
einem Blick auf den guten, ehrlichen Mond, von der ſchönen 
Stadt Wien, und wie herrlich man dort lebe. Hohe Dinge 
redete er von feinem Leben dort und den noch höheren Perfonen, 
welche ihn dafelbft der Ehre ihrer Bekanntſchaft würdigten. 
Dann erzählte er von Stalien, und jegt fing der Mond an, 
wirklich fein ehrlich breit Geficht zu einem Grinfen zu verziehen. 
Bon Venedig, Mailand, Padua, Manta uf. ſchwärmte er, 
und feltfamermweife mit der höchften Begeifterung von der herr; 
lichen Stadt Verona. Der Name fihien ihn jedesmal in eine 
mildere Efftafe zu verfegen. Von Romeo und Julia, von Dietrich 
von Bern fehlen er wenig zu wiffen; aber defto mehr mußte er 
von der frefflichen firategifchen Lage des Ortes und über das 
Fort San Felice und das Kaftell San Pietro zu fagen. Faſt 
zärtlich fprach er von der dreifachen Verteidigungslinie der 
Stadt, von all den wunderbaren Maffentürmen, Terraflen, den 
baftionierten Fronten, Revers⸗ und Traverfalmanern, Ausfall; 
tampen und dem Brüdenfopfe am neuen Urfenale: es war 
faum zu glauben, daß diefer Mann einft an jedem Sonnabend; 
abend die Krodebeder Bauern für den fonntäglichen Kirchen; 
gang rafiert hatte! 

Er- wußte ausgezeichnet gut Befcheid in Verona, und wer ihn 
hörte, der mußte, wie er fich auch ſträubte, endlich daran glauben, 
daß die Veronefer über diefen ihren zweiten Dietrich von Bern 
in einem fortwährenden Taumel von Entzüden und Dankbar⸗ 
feit ſchwammen. Kein Menfch auf Erden meinte eg fo gut mit 
den Veronefern wie der Edle von Hanßenbleib, und wiederum 
drüdte der Edle das Taſchentuch auf die Augen, wenn er an die 
‚gratitudine und riconoscenza der braven Leute dachte. 

Ich habe fie ſchon dreimal mit verproniantieren helfen!“ rief 
der Edle in diefen füßen Erinnerungen ſchwelgend, und dann — 
dann wendete fih der Gartenpfad, und die drei Luffwandelnden 
richteten ihre Schritte von neuem dem alten Herrenhaufe zu. 
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Dort fohlmmerte die Lampe duch die Glastüren und Fenfter 
des Gartenfaales, und wenn man näher herantrat, erblidte man 
den Ritter von Glaubigern und das Fräulein von Saint Trouin 
an dem noch gededten Tifche, die Stirnen auf die Hände geftüßt, 
fummervoll einander gegenüberfigend; und das war gewiß 
fein fröhlicher Anblid. Die Frau Adelheid hatte fih längſt zu 
ihrer Mamfell Molfemener begeben und faß gang behaglich, 
ihre Herz ausſchüttend, in der Milchfammer; aber dieſe beiden 
armen Greife faßen, trotz der Gefellfehaft, die fie einander 
leifteten, allein — ganz allein — jedes für fich allein! Sie 
erfchtenen fümmerlicher, verlorener, antiquierter denn je, und 
es gab nichts Schmerzlicheres in der Welt für Antonie Häußler, 
als zu gleicher Zeit ven Gefprächen ihres muntern, hellen Groß; 
papas zuhören zu müffen und diefe beiden guten, alten, — * 
ſonderbaren Leute, deren letzter Lebenstroſt ſie geweſen war, im 
Auge zu haben. 

„O und wie oft werde ich fie noch verproviantieren helfen!“ 
jubilierte der Edle, und in diefem Augenblid trat die gnädige 
Stau, welche ihre Seele in der Milchfammer volllommen befreit 
hatte, zu ihm, und der Herr von Haußenbleib fing von neuem 
an, feinen feligen Empfindungen über die Kafematten und 
bombenfeften Speicher von San Felice Worte zu geben. 

Sie traten wieder in den Gartenfaal und nahmen wieder 
Platz an der Tafel, und da der Edle nunmehr bei dem Feldzuge 
von Achtzehnhundertneunundfünfjig angelangt war, fo flieg 
feine Begeifterung natürlich auf den Gipfel. Das Waffer lief 
einem im Munde zufammen, wenn man ihn von den Delifa; 
teffen reden hörte, die er für das kaiſerlich-königliche Heer in 
feinem wunderbaren Verona aufgehäuft hatte. D, biefe 
glüdfeligen VBeronefer! Sie befamen ja nach dem Frieden von 
Billafranca alle fchönen Nefte, welche das Katferlichskönigliche 
Heer übriggelaffen hatte, und der gnädigen Frau fing wirklich 
an, das Waffer im Munde sufammenzulaufen. 
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Nun zog fich der Edle befcheiden hinter feine Verdienfte In 
doppelter Bedeutung zurüd und ließ nur leife ahnen, wie fehr 
fein Eifer und feine Mühen Anerkennung und Würdigung 
gefunden hatten. Die gnädige Frau fehüttelte immer verwundes 
rungsooller, aber auch immer billigender den Kopf, und ihre 
Dlide auf Antonie wurden immer teilnehmender, inniger 
und gerührter, als ob fie fih im geheimen fage: „Nein, was für 
ein Glüd diefes Mädchen hat! Es iſt ein Vergnügen, ihn von 
fomprimiertem Gemüfe fprechen zu hören, und wie man fonft 
von ihm denken mag, feine Zeit hat er nicht verloren. Ei, was für 
eine verzauberte Prinzeffin haben wir in der Tonie hier auf dem 
Lauenhofe aufgezogen, während er in einem Jahre mehr erlebte, 
als der Lauenhof in einem Menfchenalter! Alles was recht ift; 
aber das muß man dem Manne laffen, er überhebt fich nicht 
und weiß doch gu reden. Wer hätte gedacht, ald mein Seliger 
ihn zur Tür hinauswarf, daß er auf folche Weife wieder herein, 
fommen würde? Munter! Mam muß wirklich mit Pläſier zu; 
hören, und ich fehe wahrhaftig nicht ein, weshalb die Tonie 
immer noch mit folder Jammermiene dafist. Darüber muß ich 
doch mit dem Herrn von Glaubigern reden.” 

Die arme Antonie! Sie faß wieder zwifchen dem Ritter und 
dem Fräulein und ſchien ihr Glück durchaus nicht zu begreifen. 
Noch wenigftens war fie nicht imftande, über das Kaftell San 
Pietro und das Fort San Felice den Lauenhof und die guten, 
alten, treuen Freunde zu vergeffen. Als der Edle fie endlich beim 
Abſchiednehmen zärtlichft auf die Stirn küßte, brach fie in ein 
krampfhaftes Weinen aus, welches um fo heftiger wurde, je 
mehr fie dagegen antämpfte. 

„Es tft die übermäßige Freude,” meinte der Edle, „und es 
wird das befte fein, ich überlafie fie jest der treuen Teilnahme 
derer, welche ihr bereits foniel des Guten ermwiefen. Obgleich 
Tauſende auf die wenigen Jahre, die mir noch vom Leben übrig 
bleiben, Anfpruch haben, werde ich doch gern einige Tage in der 
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alten Heimat verweilen, um dem SKinde Zeit zu geben, ſich zu 
beruhigen und fich in fein neues Leben zu finden. Ach, meine 
Herrſchaften, mit fohwerem Herzen und ſchwankendem Fuße 
betrat ich diefen Boden, aber danferfüllt und leichten Gemütes 
foheide ich und wünſche fämtlichen hochverehrten Anweſenden 
eine angenehme Nachtruhe. Ach, was mic felbft berrifft, fo 
werde ich trefflich nach einem fo fegensreihen Tage ſchlafen. 
Gnädige Frau — gnädiges Fräulein — meine Herren, ich hab’ 
die Ehr’ 1“ 

Er hatte die Ehre, fich zu empfehlen, d. h. er ging für heute; 
daß er jedoch morgen wiederfommen werde, unterlag keinem 
Zweifel. Er ging, nachdem er den fihönen Überrod, welchen 
ihm am Nachmittag fein Diener nachgetragen hatte, angezogen 
hatte. Die gnädige Frau begleitete ihn bis auf die Treppe der 
Haustür, und hier küßte er ihr die Hand und jagte ihre dadurch 
einen folchen Schreden ein, daß fie faft das Licht fallen ließ. 
Die Begleitung eines Knechtes und einer Laterne lehnte er dank, 
bar ab, da e8 ihm Vergnügen mache, feinen Weg duch) Krodebeck 
einmal wieder allein zu finden. 

„Hm,“ ſprach er, als er in der Dorfſtraße ſtand, „wer hielte 
mich jetzt nicht für einen Narren?“ Gleich darauf lächelte er und 
berührte den Naſenzipfel mit dem Stockknopf! „Nun, folange 
ich ſelbſt mich nicht dafür anſehe, wollen wir dieſe Frage beiſeite 
laſſen. Ach, welch eine angenehme Nacht! Alſo dies iſt Krodebeck, 
und das war die Tochter der Marie? Ah, wandeln und genießen 
wir alle Eindrücke, wie ſie ſich darbieten! O Heimat, Heimat, 
weshalb darf ich dich nicht auch verproviantieren? Che diavolo, 
nur dadurch könnte ich alle meine Verpflichtungen gegen dich 
abfragen, und wer trüge nicht gern alte Schulden ab, wenn es 
auf ſolche Art geſchehen könnte?!“ 

Unendlich wohlwollend ſah er ſich um; aber er pfiff leider auf 
eine ſonderliche Weiſe dazu, und dann ging er langſam weiter, 
immerfort nach rechts und links ausſchauend und mit heim⸗ 
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wehtrunkener Seele die lange entbehrten Düfte von Krodebed 
einfchlürfend. 

„Noch gerade fo wie vor dreißig. Jahren!” murmelte er. 
„Mund does ift der Krug, und man ſcheint fich, wie vor dreißig 
Fahren, drin zu prügeln. Evviva! welch eine herrliche, ſtärkende, 
göttliche Luft, Wirklich, man prügelt fich dort. Und wenn ich 
daran denke, Daß auch ih — — — ac, laffen wir ung von dem 
weichen Herzen nicht allzu fehr entmannen, laufchen: wir lieber in 
genägender Entfernung und mit heiterer Erinnerung fhönerer 
Tage, warum man fich eben im Kruge prügelt, und: wer fich 
prügelt.“ 

Er trat ein wenig näher, und in demſelben Moment quoll der 
fämpfende Haufe aus der Tür der Schenke hervor, und ein arg 
zerzauſter Menfch flog unter einem Sturm von Fußtritten und 
Fauftfchlägen ihm vor die Füße, rappelte fih fo eilig als möglich 
auf und ſchoß ächzend, fluchend und fchimpfend in die Nacht 
hinein, gerad als der Mond hinter dem Horizonte verfant. 

„Ra, ſo g’falle’8 mir, dös muß i fag’n !” erflang eine Stimme: 
aus: der Mitte des fiegjauchgenden Haufens, und der Edle von 
Haußenbleib trat noch einen Schritt näher, hielt die and hinter 
das Ohr und murmelte: 

„Eh, eh, mein Sofeph? Piano! Das g’falle mir auch! — 
Holla, heda, Joſeph!“ rief er, und ſogleich ſtand der Gerufene 
neben ihm und rief atemlos: 

„Euer Gnad’n, i hab’ mi neutral verhalten, dan neutral; 
abet a kreuzbrav Volk ift’s hier, Euer Gnad'n. Da hab'n fie den; 
Menſch, weiler auf Euer Gnad'n, mit Permiß zu fag’n, großartig 
gefhimpft hat, blitzblau fehlag’n.“ 

„8, wie leid tut mir dag,” fenfzte der Edle. „Und wen haben 
fie dergeftalt gemißhandelt?“ 

„Den Peter Duidbrey aus dem. Siechenhaufe!” erflang es 
aus: dem: Kreife der jungen Bauern, welche fich jegt dumm 
verſchämt herangezogen hatten. „Der Herr ift eine Ehre für 
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Krodebeck, und von folhem Kerl und Zuchthäusler laffen mir 
Sie nicht verfehimpfieren, Herr Häußler, und deshalb haben wir 
ihm traftiert, wie fich’8 fchidte, und ihm das Maul geftopft.“ 

„Hm, hm, der Peter Duidbrey!” murmelte der Edle unend⸗ 
lich elesifch. „Alſo der lebt noch? D, meine Herren, ben hab’ 
ich freilich in meiner früheften Jugend gekannt, allein er war 
fhon damals feine Ehre für das Dorf, und Fein anftändiger 
Mann duldete ihn in feiner Gefellfchaft. Alfo der arme Teufel 
lebt noch, und zwar im Stechenhaufe;s — Sofeph, erinnere mich 
doch morgen, daß ich ihm eine Heine Unterſtützung in das 
Siechenhaus ſchicke. Meine Herren, ich danke herzlich für Shre 
freundliche Intervention; follte einmal jemand von Ihnen bei 
Seiner £aiferlichsföniglichsapoftolifchen Majeſtät — doch das hält 
uns zu lange auf — meine Herren, ich danfe nochmals und 
wünſche Ihnen, recht wohl zu ruhen.” 

Ein dumpfes, furchtfames, achtungsvolles Gemurmel der 
Bauern begleitete ihn auf feinem Rückzuge. Schnelleren Schrittes 
eilte er dem Pfarrhauſe zu, wo die ganze Familie ihn mie Herz 
Hopfen erwartete, und wo er noch einmal in vollfter, heiterſter 
Liebenswürdigkeit zu firahlen begann, ehe er fich zur Ruhe begab. 

In diefer Nacht gab es in Krodebeck vom Siechenhaufe bis 
zum Lauenhofe fein Dach, unter welchem man nicht vom Edlen 
Dietrih Häußler von Haußenbleib träumte. 

Im Siechenhaufe rieb fich der Emeritus auf feinem Stroh; 
fade wütend Schultern und Rüden, und im Herrenhaufe hatte 
der Junker von Lauen eine Gefpenftererfcheinung. 

Es erfchien nämlich dem Junker um Mitternacht oder doch 
nicht lange nach Mitternacht der Chevalier Karl Euſtachius von 
Glaubigern in dem genügend beſchriebenen Callot⸗Hoffmann⸗ 
ſchen Nachtkoſtüme mit dem Nachtlicht in der Hand, winkte ihm, 
ruhig liegen zu bleiben, ſetzte die Lampe auf den Tiſch und ſich 
neben das Bett des jungen Mannes, ſchlug die Hände zuſammen 
und flöhnte: 
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„D, Hennig, was fangen wir an? Er würde fie ung verkaufen, 
wenn wir ihm genug dafür bieten könnten; er wird fie in Wien 
verkaufen; es ift mir alles, alles Har, und es gibt fein Mittel, 
ihn in feinem Willen zu hindern als das. Geld, Has Geld — das 
Geld! Fräulein Adelaide fit auch noch wach auf dem Bette — 
ich fah ihr Licht unter der Tür durchſchimmern — wer kann in 
dieſer Nacht auf dem Lauenhofe fchlafen ?” 

Nun hatte der Ritter den Junker freilich aus einem ganz 
gefunden Schlummer erweckt, aber das war einerlei; der ruhelofe 
Kummer achtet in folhen Stunden nicht allzu genau auf die 
Gemütsverfaffung der Umgebung; er überträgt fein Gefühl 
womöglich auf das Univerfum und ſchwatzt deshalb fo Häufig 
in den Tag oder die Nacht hinein. 

„Seit ihr an jenem unglüdlichen Abend von eurer Ernte 
heimtamet, Hennig, ift mir feine ruhige Stunde mehr zuteil 
geworben. Tie Seele hab’ ich mir germartert um die Frage, 
was diefen Mann zu diefem, auf den erſten Blick fo törichten 
Vorgehen gebracht haben könne. Jetzt weiß ich es! Er hat ers 
fahren, wie ſchön und gut das Kind geworden iſt, und er kann es 
nun gebrauchen, und jeßt nimmt er es mir — mir, welchem es 
ganz und gar allein zu eigen gehört! Er nimmt es mir, und ich 
bin ein armer Mann, der auch nur von den Almofen anderer 

gelebt hat: ich habe fein Geld, mein Eigentum dem elenden, 
erbärmlichen Gefellen abzufaufen. Er nimmt es mir, der es 
mit feinem Herzblute nährte, in deffen Gedanfen e8 feine ganze 
Heimat hat und der allein weiß, was es in diefem armen Leben 
wert ift!“ 

„Run ja, ich weiß doch auch, was ich weiß!“ murmelte Hennig 
unser feiner Dede hervor, aber der Chevalier fchüttelte betrübt 
den Kopf: 

„Das könnte Fräulein Adelaide auch fagen; aber es ift gleich, 
gültig; wir vermögen alle nichts gegen die Macht, welche ung in 
der Höhe und in der Tiefe entgegenfteht. Knabe, es ift das ganze 
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Schrecknis der Welt, das mir mit einem Male klar geworden ift, 
und — 08 iſt auch gleichgültig, zu wen ich davon rede. Das ift 
das Schrecknis in der Welt, fhlimmer als der Tod, daß bie 
Ranaille Herr ift, und Herr bleibt. Ach, fohlafe nur, mein Sohn; 
ich will nun auch zu Bett gehen, mich friert entſetzlich.“ 

Während auf dem Lauenhofe der Ritter von Glaubigern fo 
das Elend der Erde fühlte und jetzt gefpenftifch die Wände ent; 
lang fich zu feinem Gemache zurüdtaftete, fügte fich in dem 
friedlichen Pfarrhaufe, in der ehelichen ‘Kammer, bie Frau 
Paſtorin im Bette anf den Ellbogen und fprach: 

„Da haft du nun, was du gewollt, und wie du’8 gewollt 
haft, Bufchmann! Droben Tiegt er in meinem Bifitenbett, und 
wie ich ihn jeßt fennen gelernt habe, liegt er im ſanfteſten Schlum⸗ 
mer, und wir fißen hier mach in Angſt und Arger. Buchmann, 
Buſchmann, fo Haft du es gewollt! Das war ein Heimlichtun mit 
feinem Briefe und deiner Antwort darauf; felbft ber arme Franz 
durfte nicht das geringfte davon erfahren, und hätte ich nicht von 
meinem Nechte Gebrauch gemacht,‘ fo würde ich auch "nichts 
erfahren haben. Was mifchteft du dich in Sachen, welche dich 
nichts angingen? Aber fo bift du, Buſchmann; fein großmänliger 
Brief verdrehte dir auf der Stelleden Kopf. Da mußte auf ber 
Stelle geantwortet und haarklein Bericht über das alberne 
Mädchen und alles, was damit zuſammenhing und hängt, 
gegeben werden, und Duartier wurde angeboten, und dann 
ging die Komödie mit den Leuten vom Lauenhofe an, und wir 
wußten von nichts, als die Warwölfin fam, und dann wurde das 
arme Kind, der Franz, ind Blaue gefhidt. Da mußte er unbe; 
dingt als reuiger Millionär feinen Wohnfig in Krodebed nehmen, 
und man fonnte nicht wiffen — und man mußte die Yugen 
offen behalten — und es war unfere chriftliche Pflicht und 
Schuldigfeit, und wie die ſchönen Redensarten fonft noch heißen: 
aus der Haut möcht’ ich jegt über die Dummheit fahren! Mein 
Vifitenbest und die Bewirtung läßt er fich freilich gefallen, aber 
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weiter haben wir nichts davon, als daß wir ung mit den Leuten 
auf dem Hofe tödlich verfeindet haben. D, Buſchmann, Buſch⸗ 
mann, wenn der Menfch in dieſem Augenblicke von ung träumt, 
fo. träumt er von deiner Stupidität, und er hat recht, ich tät's 
felber an feiner Stelle. Sp rede doch! Mit einem ſolchen Schafs⸗ 
geficht befferft du nichts!“ 

Der Herr Paftor ſtöhnte fchwer, allein er antwortete nicht; 
denn was er auf diefe fhöne Nede erwidern konnte, durfte er 
nicht äußern. Ach, er war nicht der Mann gewefen, fo feine 
diplomatifche Fäden allein zum Gewebe zu ſchlingen; er hatte 
in dieſer Angelegenheit nichts ohne das Wiffen und den Willen 
der Gattin getan: wahrlich, er mochte mit Fug und Recht 
ächzend an feinen Bufen fchlagen! Was den Edlen von Haußen⸗ 
bleib anbetraf, fo lächelte der wirklich im Schlaf und gleichfalls 
mit Fug und Recht; aber am andern Morgen erwachte er doch 
auch ziemlich früh und — überlegte. Daß er der Überlegung 
raſch die Ausführung folgen laſſen würde, konnte man von ihm 
erwarten, und fo gefihah’s, zumal da ſchon beim Kaffee ein 
Eilbote von der nächften Telegraphenftation mit einer Depefche 
anlangte, welche die Anwefenheit des großen Mannes in Frank⸗ 
furt am Main dringend wünfchte, und die er mit befcheidenem 
Selbſtgefühl ſowohl feinen Gaftfreunden im Pfarrhaufe, mie 
auch. den Herrfchaften auf dem Lauenhofe zur Einficht vorlegte. 

„Ich — wir find den Franffurtern manche Verbindlich; 
feiten ſchuldig,“ fagte er, „Tonerl, ih muß am Nachmittag 
reifen, fo fehr e8 mich fehmerzt, die teure Heimat fogufagen nur 
im Fluge zu fireifen, um dich, meinen: höchften Schaß, mit mir 
daraus fortzutragen. Nur das tröſtet mich und wird auch die 
Freunde im Kreife fröften, daß ich dich in ein ſchönes, glänzendes 
Leben hineinführe und alte Schulden mit Zins und Zinfeszing 
ausgleichen kann. Sch habe auch ſtets gefunden, daß ein Furger 
Abſchied einem langen bei weiten vorzuziehen fei; das übervolle 
Herz ſchöpft man bei folcher Gelegenheit ja doch niemals leer.“ 
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Bei den letzten Worten zog er die Uhr hervor und fagte: 

„tr haben alfo noch drei Stunden zur Verfügung; o, Tonerl, 
brich mir nicht das Herz durch diefen Bi!“ I 

Drei Stunden! Er fprach diefe beiden Worte langfam aus 
und fah dabei jedermann der Reihe nach feft und freundlich an; 
er hatte fein wahres Vergnügen an der Beftürgung, welche fich 
auf jedem Geficht malte. 

Mer könnte num ſchildern, wie fie auf dem Lauenhofe diefe 
drei Stunden ausfüllten, wie fie Abfchied nahmen und dem 
Wagen nachblidten, der das Pflegefind von dannen trug?! 
Meder der Ritter von Glaubigern noch das Fräulein von St. 
Teouin haben etwas Neues oder Geiftreiches dabei bemerken 
fönnen. Die anderen gleichfalls nicht. Aber die Berge, Hügel 
und Wälder, die Wohnungen der Lebenden und die Gräber der 
Toten, die Wände der gelben Stube und der chinefifche Pavillon 
auf der Gartenterraffe redeten mit Menfchenzungen. 

Die gnädige Frau meinte zwar auch, e8 fei gut, daß der Herz 
auälerei fo fehnell ein Ende gemacht worden; aber fie wandte ſich 
doch mit Tränen in den Augen ab; — Hennig fagte nichts als: 

„Lebe wohl, Antonte!” 

AS der offene Wagen gegen vier Uhr nachmittags durch den 
fonnedurchleuchteten Tannenwald rolite und der behagliche 
alte Herr neben der jungen bleichen Dame eben die erfte Zigarre 
anzündete, erhob fich Jane Warmwolf vom Rande des Straßen; 
grabens, fredite die Hand gegen die NReifenden aus und fehrie 
heifer und gornig: 

„Du biſt doch ein Narr, Dietrich Häußler!“ 
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Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


inter uns verſinken die blauen Berge des deutſchen Nordens; 
es verſinkt der alte, ſagenhafte Gipfel des Brockens, 
der bis jetzt ſo vertraut und doch ſo geheimnisvoll auf den Lauf 
dieſer nachdenklichen Alltagsgeſchichte herabſah und in jeden 
Traum mit ſeinen uralten Märchen und ewig neuen Gedichten 
hineinwinkte. Vor uns im Süden ſteigen immer andere Berge 
über immer anderen grünen und fruchtbaren Ebenen auf: 
wir aber fahren dahin über den Häuptern und Wohnungen der 
Millionen, bis ein Tester Kranz himmelanragender, zadiger 
Gipfel den Horigont begrenzt. Dahinter liegt Stalten, dahinter 
wohnt ein anderes Volk, und wir befinnen ung, daß wir von 
deutfchen Leuten fehreiben und erzählen: 

Siehe dort unten unfern Weg! 

Jetzt liegt er im Sonnenfchein und Frieden; die Gloden der 
Kirchen dringen leife zu ung herauf; wenn es auf den Feldern 
blist, fo iſt's das Gerät in der Hand des Adersmanng, wenn 
es rolle und raufcht, fo iſt's die freudige Arbeit der Menfchen, 
und wenn ein Lied klingt, fo iſt's auch ein Schall der Freude. 

Wie lange wird das dauern? 

Noch eine kurze Zeit, und die Friedensgloden werden Sturm 
rufen, und ein ander Raufchen und Rollen wird fich erheben. 
Dann wird es auch auf den Feldern flimmern und bligen; aber 
ein ander Gerät wird in den Händen der Arbeiter fein, und eine 
f&hredliche Arbeit wird man damit verrichten. Wie riefige Schlan; 
gen werden die Heere, ſchillernd und dunfel zugleich, über die 
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Ebenen gleiten, durch Wälder, Städte und Dörfer, über Flüfle 
und Gebirge fich winden. Aus Schluchten und Tälern werden fie 
hervorbrechen und züngelnd fih fuchen; und gleich riefigen 
Schlangen werden fie fich finden und umfaflen, und werden 
ſich umwinden und erdrüden wollen. Ein Schaufpiel für die 
Götter, wird dag eine der Ungeheuer fieghaft das Haupt empor; 
bäumen im Dualm. und in den Flammen brennender Städte 
und Dörfer, und mit Tränen in den Augen werden die — bie — 
Unbefangenen in der Nation fich die Hände reiben über den. Sieg. 

Schön! Wenn man ganz genau wüßte, daß die Dlympier 
wirklich mit Herz und Hand an dem Kampfe um Ilion beteiligt 
wären, fo fönnte man. die Sache ſich fchon gefallen laflen; allein 
e8 hat ftets nachdenkliche Leute gegeben, die offen. und rückſichtslos 
behaupteten: der Kampf der Mäufe und der. Fröſche liege den 
Herrfchaften da. oben viel mehr am Herzen, als. der Zorn des 
ſchnellen Achilleus und. die biedere Tapferkeit Heftorg, und nicht 
die Iliade, fondern. die Batrachomyomachie fei das Lieblings; 
buch derer auf den. goldenen. Stühlen. 

Das. ift freilich unter allen Umftänden eine ſchlimme Vor⸗ 
ſtellung für die armen Sterblichen, die in allen Dingen ſo ſehr 
auf die gute Meinung angewieſen ſind, welche ſie von ſich ſelber 
und den hohen Regierenden haben. Fort damit! — und wenn 
ſich der Krieg vom Frieden nur durch einen etwas mehr zuſammen⸗ 
gedrängten und inhaltreichern Lärm und Tumult unterſcheidet, 
ſo iſt das Mehr oder Weniger in dieſer Beziehung doch von 
einiger Bedeutung für das Wohlbehagen der Menſchheit und 
darf nicht allzu leichtſinnig unterſchätzt werden. 

So fahren wir, denn noch liegt ja die Welt im Frieden, 
ſoweit ihr derſelbe möglich iſt, und, bei den Göttern, wie ein 
Garten Gottes iſt das deutſche Land anzuſchauen, — ſehr hoch 
von oben — aus der Vogelperſpektive! So fahren wir, — jetzt 
durch das ewige Blau, und jetzt durch das ewigwechſelnde, ver⸗ 
wehende, von neuem ſich ballende, vielfarbige Gemwölf, Die 
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goldenen Tropfen fprühen um ung her, in jeglichem fpiegelt fich 
der beneidenswerte Komfort der Unfterblichen, und nur folange 
wir uns alfo in der Höhe halten, nehmen auch wir teil an dem 
impertinenten Behagen jener. — 

Siehe, da iſt die große Wafferfheide! Hunderttauſende 
fliegen daran vorüber und denken nicht daran. Ein Bach geht 
füdwärts und wird das Schwarze Meer erreichen; ein Bad) 
rauſcht nach Norden, und feine Heinen Wellen werden in den 
mächtigen grauen Wogentanz der Nordfee gezogen werden. 
Es iſt Verſtand — ein Weltverſtand in dem geſchwätzigen 
Rauſchen und Murmeln, und das beſte iſt doch, daß keine menſch⸗ 
liche Macht und Willkür das luſtige Element hindern wird, 
ſeinen verſtändigen Willen durchzuſetzen. 

Aber ſchon ſenken ſich unſere Flüge. Schon haben wir kaum 
noch etwas mit dem Weltverſtande zu ſchaffen. Jener Strich 
durch die Marchebene iſt die Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn, und 
auf jenem Bahnzug, der ſoeben mit Geſchnauf und Geziſch 
Lundenburg paffiert, fißt ein alter guter Freund von ung, der 
fehr edle Junker Hennig von Lauen aus Keodebed, der num 
wiederum einige Jahre älter geworden ift, einiges in diefen 
Fahren erlebte, den wir als einen ganz verftändigen Menfchen 
fennen lernten, von deffen — — es bis jetzt jedoch eben⸗ 
falls heißen mag: 

Aus beſonderer Konſideration 

Wolle man ſtille ſchweigen davon,“ 
wobei das übrige im Examen des Kandidaten Hieronymus 
Jobs nachzulefen fein würde. 

Er kam von Krodebeck und wußte im letzten Grunde durch⸗ 
aus nicht, weshalb er es verlaffen habe. Gefund und männlich 
‚genug fah er aus, daß er Hüger ausſehe, konnte man gerade nicht 
behaupten, und was das Schlimmffe war, frei und leicht blickte 
er eben nicht in die fonnige Abendlandſchaft hinein und nach den 
Heinen Karpathen zu feiner Linken hinüber, 
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Er trug einen ſchwarzen Flor um den Hut; — e8 hatte fi 
manches in der Heimat verändert, feit Tonte Häußler den Lauen⸗ 
hof verlaffen mußte. Der Junker war nicht umfonft einige Jahre 
älter geworden; was aber auch gefchehen fein mochte, nichts war 
aus dem gewöhnlichen Lauf der Dinge herausgefallen, und das 
ift unter allen Umftänden wenigſtens ein Troft für den wohl 
meinenden und freuen Hifforiographen, felbft in einem Bericht 
wie der unftige. 

Wir wiffen, daß der Junker von Lauen um bie Zeit, al der 
Edle Dietrich Häußler von Haußenbleib auf dem Lauenhofe 
erfchien, gleichfalls im Begriff fand, den Hof für einige Zeit 
zu verlaffen, um in Berlin die Landwirtfchaft von einem höhern, 
geiftigern Standpunkt auffaflen zu lernen. Das war ausge, 
führt, wie e8 im Familienrat befchloffen wurde; der Junker war 
ausgezogen gen Ahala — mie er fich jekt auf dem Wege nad) 
Ahaliba befand, — er war heimgefommen und mußte in der 
Tat fih fehr merkwürdigen und geheimnisoollen Studien 
hingegeben haben, denn der Lauenhof bemerfte von den Früchten 
derfelben, weder im Guten noch im Schlimmen, das Aller, 
geringfte. Fräulein Adelaide von Saint Trouin behauptete 
natürlich: fie Habe doch recht gehabt; der Ritter von Glaubigern 
zuckte fümmerlich die Achfeln, und die gnädige Frau meinte: 

„Er bat wenigftens einmal frifche Luft geſchöpft!“ 

Was fie fih unter diefer frifchen Luft eigentlich oorftellte, das 
mochte fie vor allen vier Winden verantworten. 

E8 war fein angenehmes Leben auf dem Lauenhofe. Der 
Ritter und das Fräulein fohrieben viele Briefe nach Wien und 
erhielten viele Briefe von dort; fonft aber kümmerten fie fih um 
nichts mehr und fohlichen ohne Teilnahme umher, oder faßen 
trübfelig in ihren Stuben: „Sch würde einen Finger von meiner 
linken Hand darum geben, wenn ich ihnen dadurd) ein neues 
Spielzeug verfchaffen fünnte!” feufzte die gnädige Frau. 
Es iſt nicht auszuhalten!” rief der Junker, und er hielt es 
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auch nicht lange aus. Eines Mörgens fpielte ex feine letzte Karte 
gegen diefe Dde und Langeweile aus, feste fich zu Pferde, ritt 
nach Halberftadt und trat als einjähriger freiwilliger Küraffier 
in das Regiment. So brachte er ein zweites Jahr nach dem 
Abfchted Tonie Häußlers erträglich Hinz allein auch das ging vor; 
über, und als er dann wieder nach Haufe fam, fand er dafelbft 
das alte Leiden in derfelben melancholifhen Blüte und felbit 
feine alte Brave Mutter müde, verdrießlich und verftimmt, und 
das war das Schlimmffe, 

Ach, Hennig,” fprach die Önädige, „jetzt erft fehe ich recht 
ein, welchen Troft und welche Hülfe ich vordem an dem Chevalier 
gehabt habe. est weiß niemand mehr, warum er lebt; es ift, 
als habe jeder nur daran fein Vergnügen, daß er dem andern 
den Tag fo fauer als möglich mache. Jede gute Stunde wird 
einem vor der Nafe weggefchnappt, und allmählich kommt es 
doch auch mir vor, als ob in meiner Jugend alles befler geweſen 
fei, felbft das Wetter. In meinem ganzen Leben ift mir die Butter 
nicht fo oft mißraten als jegt. Mit den Leuten läßt fich auch nicht 
mehr wie früher verkehren; — e8 ift alles anders geworden, ich 
verftehe die Welt nicht mehr, und fo kann ich dir nicht helfen, 
mein Junge, du wirft die Zügel jett felbft in die Hand nehmen 
müſſen, und ich werde mich hinter mein Spinntad feßen, und es 
wie die andern machen, und den lieben Gott verläftern vom 
Abend bis zum Morgen und umgefehrt, — wie die andern.” 

Bergeblich Hatte Hennig verfucht, der Mutter diefen Vorſatz 
auszureden. Sie blieb feft, und der Ritter und Leutnant Karl 
Euſtachius von Slaubigern hatte wirklich als gewiffenhafter Chro⸗ 
nift den Beginn einer neuen Regierung in das „Geſchichtsbuch“ 
derer von Lawen auf dem Lauenhofe einzutragen. Das geſchah 
gerade um die Zeit, als der Paſtorenfranz nach abgelegtem alten 
Adam, ein ganz anderer Menſch und ein wohlbeftallter, wirk⸗ 
liher Kandidat der Theologie, von Halle fam, um feinen Vater 
in der Führung feines Amtes zu unterflügen. Längere Zeit 
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betrachtete der gottſelige Jüngling den Jugendfreund und ſprach 
ſodann wehmütig⸗ſalbungsvoll und mit leiſem Kopfſchütteln: 

„Hennig, auch du haft den Weg zur Gnade noch nicht ge⸗ 
funden !” 

Darüber Tieß fich nun nicht flreiten, und obgleich der Junker 
ben frommen Freund ebenfalls eine ziemliche Weile mit einem 
etwas eigentümlichen Seitenblid von oben bis unten maß, fo 
mußte er doch zurgeftehen, daß die Gnade freilich noch nicht Bei 
ihm eingefehrt fei. 

„O Buſchmann!“ feufste Hennig faft ebenfo kläglich wie der 
Kandidat, allein der Ton war doch ein anderer und deutete nicht 
darauf hin, daß der Paftorenfranz viel dazu beitragen werde, daß 
das, was er die Gnade nannte, fehr bald bei diefem Sünder ein; 
fehren werde. — 

Der Kandidat Bufchmann hatte e8 viel beffer als der Junker 
von Lauen. Er war in feinem Gott vergnügt, trug das Haar. 
a la Jesus Christ gefcheitelt, und wenn er fich je langweilte, fo 
nannte er das Zerfnirfehung, gab fich eine Haltung dadurch und 
machte fich fogar ein Verdienft daraus. Db er immer noch einen 
Zeil feiner foftbaren Zeit der Lektüre des Chevalier Faublas und 
der Elaurenfchen Romane widmete, wollen wir dahingeftellt fein 
laffen; aber ein Faktum ift, daß er mit ziemlichem Beifall vor 
den Bauern von Krodebed predigte und fefter denn je an eine 
dereinftige felige Auflöfung feines Heren Vaters die ſchönſten 
Hoffnungen fnüpfte, ſowohl für den Herren Vater, wie auch für 
fich felber. Bon Antonie Häußler fprach er felten, und wenn eg, 
sefchah, ſtets mit der größten Hochachtung; dem Nitter von 
Glaubigern und dem Fräulein ging er mehr denn je aus dem 
Wege. — 

Bon dem.Nitter und dem gnädigen Fräulein an dieſer Stelle 
gu reden, würde fehr unpaffend fein. Wir werden mit ihnen 
noch einmal zufammentreffen und dann ausführlicher erfahren, 
wie fie in dieſen Jahren lebten und dachten. Daß jene Seiten 
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unferes Buches dann. recht heiter und lichtvoll werden, können 
wir leider nicht verbürgen; der Troft, welchen ihre Zuſtände in 
diefen Zeiten dem Junker gewährten, war ein fehr mittelmäßiger, - 
und ihr Leben auf dem Lauenhofe trug auch jet. nicht dazu bei, 
ihrem Zögling das feinige dafelbft erfreulicher zu machen. 

Nachdem Hennig von Lauen die Zügel der Regierung er; 
griffen hatte, tat er ein: ganzes Jahr lang fein Möglichftes, um 
feinen Pflichten gerecht zu werden. Er fäete und erntete, er trieb 
Handel mit allerlei Vieh und Früchten des Bodens; er ritt auf 
den Feldern umher, und ließ fich auch in. guten AYugenbliden mit 
einigem. Behagen von feiner Mutter darum loben. Wenn: er 
gewußt hätte, was ihm eigentlich fehle, fo würde er eine benach- 
barte hübfche und gutmütige Amtmannstochter geheiratet 
haben und ſchon jetzt fo glüdlich als möglich geworden fein. 
Er wußte e8 aber noch nicht, und fo mußte denn dag, was alle 
verfländigen Leute der Umgegend fpäterhin wirklich fein Glüd 
nannten, noch eine Weile anftehen. 

Er hielt fich für entfeglih dumm, was er nicht war, welche 
befcheidene Anficht fogar. von einem ganz offenen: Kopf und 
gefunden Blid Zeugnis ablegte. Daß er fih für unmenfchlich 
verlaffen und elend verfimpelt hielt, können wir eher gelten 


laſſen; allein. daß er bei verfchiedenen Gelegenheiten fogar den, 


Kandidaten Buſchmann um fein Streben, Wiffen und feinen 
freien Blid in die Welt beneidete, war wiederum im höchften 
Grade übertrieben und mußte im Grunde niemandem lächer: 
licher erfcheinen als dem Paſtorenfranz felbft. 

Jetzt erft traten die Folgen feiner erften Erziehung recht zu; 
tage. Wenn auch ber Meifter Amos Comenius längft tot und 
begraben war und. nicht wieder auferſtehen konnte, fo erwachten 
feltfamermeife die alten Wunder, welche die Enfelin Jehans 
von. Brienne, Fräulein. Adelaide Klotilde Paula von Saint 
Teouin, Tyrus, Byzanz. und Malte vordem in. feine junge 
Seele gepflanzt hatte, zu erneutem Leben, wenm auch unter 
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veränderten Formen und Farben. Er fing wieder an, Gefichte 
zu fehen, wie man fie nur in den Jahren fieht, in welchen noch 
"alle Fibern der Phantafie der leifeften Berührung ſchwingend 
und klingend antworten; wo fihon hinter dem nächſten Hügel, 
der die Ausficht verfperrt, entweder das Paradies oder bie Hölle 
liegt; wo fein Ton und Lichtfteahl ung trifft, fein Wolkenſchatten 
auf uns fällt, ohne daß in Herz und Gehirn ein Heer von unbän⸗ 
digen Gedanken und närrifchen Vorftellungen fi in den Sattel 
ſchwingt, fih in den Steigbügeln emporrichtet, und die ges 
flügelten Roſſe, allefamt mit einem Male die Schwingen ent 
faltend, mit Braufen zur Verwunderung und zum Arger aller 
bereits verftändig gewordenen Leute fih in die Lüfte erheben. 
Es ift immer fehr bedenklich, wenn diefer abnorme Zuſtand im 
Verlaufe eines Menfchenlebens zum zweitenmal einfeitt, und 
die Verfiändigen haben wohl recht, fich darüber zu entfeßen, 
denn wie jeder Rüdfall zeugt er von einer bedauerlichen Schwäche 
der Konflitution nach einer beflimmten Richtung hin, Ein 
dritter Anfall pflegt gewöhnlich unheilbar zu fein und den 
Patienten für alle Zeiten entweder dem Gefichtsfreis, oder doch 
jeglicher Berüdfichtigung in allen foliden Fragen und Verwick⸗ 
lungen der vernünftigen Leute zu entheben. | 

Eine pridelnde Unruhe und Ungeduld bemächtigte ſich des 
Sunfers von Lauen immer mehr, und diejenigen feiner Be- 
fannten, die ihn wegen der Behaglichkeit feiner Exiſtenz beneide⸗ 
ten, wußten nicht, was fie taten; denn er felber glaubte nur des- 
halb in Krodebeck zu leben, um das Leben zu verfäumen, und da 
er jeßt alt und felbftändig genug war, um feinen Willen gegen 
einen andern, felbft gegen den feiner Mutter durchfeßen zu 
können, fo fat er dag, oder verkündete wenigſtens, daß er’s 
fun werde; allein gerade zu unrechter Zeit und Stunde. 

Die alte Frau erfchraf heftig und erzürnte fich fehr an dem 
Abend, an welchem der Sohn ihr erklärte, daß er fein Regiment _ 
von neuem In ihre Hände und die des Herrn Fröſchler, des 
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jetzigen Oberverwalters und Majordomus des Lauenhofes 
niederlegen werde, um den Hof noch einmal und wiederum auf 
längere Zeit zu verlaffen. Es entſtand eine berrüblihe Szene 
und ein Argerliches Hinundhergerede; aber Hennig blieb feft. 
Er erklärte, er fomme um, wenn man ihm nicht feinen Willen 
laffe; er müffe reifen, er müffe die Welt feben, ehe er es Daheim 
aushalten könne. Jedermann fet in Paris und Stalien gewefen, 
nur er nicht, und doch habe niemand nördlich vom Broden jemals 
eine folche Sehnſucht, in den Veſuv zu fpuden, gehabt als wie er, 
und man möge um Gottes willen Vernunft annehmen undihn nur 
noch ein einziges Mal von der Kette loslaffen, er wolle wie der gute 
Ritter Götz von Berlichingen fein Ehrenmwort geben, daß er nachher 
nie wieder die Feldmark von Krodebed überfchreiten werde. 

Die Mutter führte die teiftigften Gründe dagegen an. Sie 
wurde fogar ziemlich grob, indem fie behauptete: noch nie ſei ein 
Herr von Lauen in die Welt ausgezogen, der nicht heimgefehrt 
fei wie der Peter aus der Fremde. Bon dem Lande Italien hatte 
fie überhaupt noch nie etwas Gutes vernommen, und jener Lauen, 
der mit dem Kalfer Lothar von Süpplingenburg drunten war, der 
mochte allein als abfchredend Eremplum für feine fämtlichen Nach⸗ 
fommen bis in die fpätefte Zukunft dienen, und der Herr Ritter 
von Glaubigern mochte noch heute zu jeder beliebigen Stunde in 
der Chronik mit dem Finger auf den unglüdfeligen Tropf deuten. 

„am!“ hatte aber der Herr Ritter von Glaubigern gebrummt 
und weiter nichts hinzugefügt; das Fräulein von Saint Trouin 
aber hatte fogar nicht undeutlich zu verftehen gegeben: was das 
ſchöne Frankreich anbetreffe, fo fei fie allen Drleaniften, Repu⸗ 
bliftanern und Bonapartiften zum Troß gar nicht abgeneigt, die 
Gefahren und Unbequemlichkeiten der Neife zu teilen, und daß 
ein junger Menfch fich vom chevaleresfen Abenteurergeiſt Defeelt 
zeige, finde fie gar fo übel nicht, Kartoffelfpirieus könne er in 
reiferen Jahren doch noch genug brennen. 

„Es ift dummes Zeug, und e8 bleibt dummes Zeug, und ich 
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gebe meine Einwilligung nicht. Übrigens: magſt du tun und 
lafien, was du: willft, Hennig!” hatte die Frau. Adelheid von 
Lauen gerufen und fehr aufgeregt den Familientifch. verlaffen. 

Es war ein fürmifcher Februarabend, an welchem: diefe Ver; 
handlung fiattfand. Barhäuptig und in hohem Grade erhitzt ſchritt 
die Gnädige über den Hof, um nach ihrer Gewohnheit den. legten 
Troſt am treuen Bufen ihrer Mamfell Moltemeyer zu fuchen, und 
zum erſten Maleinihrem Leben erfältete fie fihund wurdefehr frank. 

Als man fie dann einige Tage fpäter mit Mühe und Not feft 
in ihr Bett gebracht hatte, zog fie troß dem Fieber und Schmerz 
einer Unterleibsentzündung den. Kopf des. Sohnes am: Ohr⸗ 
läppchen zu fich nieder und flüfterte: 

„Munter, alter Kerl! Wenn ich etwas in der Welt nicht leiden 
mag, fo. ift e8-folch ein Geficht, und — du biff doch ein guter 
Zunge, Hennig, und recht haft du auch darin, daß du deine 
jungen Tage gebrauchen mwillft, fo lange e8 noch Zeit if. Ich 
hab’8 ebenfo gemacht, wie ich es verftand, und. ich habe: mich 
wenig um die ſauern Mienen rundum gefümmert. Und, lieber 
Junge, auf ſchmucke, weiße Strümpfe hab’ ich von je viel gehalten, 
alfo follf’ es fich fo machen, wie ich faft. vermeine, fo. gud einmal 
nach, oben in dem linfen Eckzimmer nach dem Garten zu, in. der 
Kommode rechter Hand, die unterfte Schublade ganz unten. Da 
wirft du zwei Paare finden, mit Hanfgarn zugebunden, und fie 
mögen dir befommen — das ift. mein eigener Verdienft feit 
fehsunddreißig Jahren, und meine Vatenpfennige fleden auch 
Dabei, und du magft fie endlich wieder mal unter die Leute bringen, 
denn es wird doch Zeit dazu. Und Hennig, das fage ich dir, der 
Lauenhof gehört dir von Nechts wegen; aber den Ritter und dag 
Frölen, die vermach’ ich dir, und. ich: weiß, du wirft die armen 
guten Kreaturen ſtets oben. an. zu. Tifch figen laſſen. Es gehört 
ſich auch fo, wenn e8 auch kurios genug ift, daß fie bleiben und 
ich gehe; denn wer hat ſtets und je auf das Leben geſchimpft und 
gewinfelt dariiber, ich oder fie? Sch gewiß nicht! Sch habe an 
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jedem neuen Morgen meine neue Luft gefunden, fo ſchwer's 
mie auch oft geworden iſt. E8 mag fein, daß ich nicht einen 


ſolchen tiefen Verſtand davon gehabt habe, wie die andern, 


aber kurios ift eg, fehr kurios, und ich hätte nimmer gedacht, daß 
die beiden mir noch die Hände und Füße zurechtrüden würden! 
Nun ja, es ift einerleis wer das Gute genoffen hat, muß au 
das andere mit in den Kauf nehmen, und ſolches wird dir eben; 
falls nicht eripart bleiben, Kind. Jetzt geh und ſchick mir den 
Ritter, das kann gar fein Menfch ausfagen, was für eine Gabe 
der Mann hat, einem über jede böfe Stunde wegzuhelfen. D 
Hennig, Hennig, halte mir den Nitter in Ehren und fege ihn 
oben an, und frage ihn fletS um feine Meinung, auch wenn du 
e8 beffer weißt und feinem Rate nicht folgen willft! Ich habe es 
ſtets ſo gemacht und bin flets gut dabei gefahren . . .” — 
‚Sollen wir davon erzählen, wie die vier ſchwarz behängten 
Rappen auf dem Lauenhofe fcharrten und ſtampften; wie bie 
Glode der Dorfkirche von Krodebeck verkündete, daß eine wadere, 
gute Frau geftorben fei? Sollen wir davon reden, wie in der 


Kirche die Steinplatte von der Gruft der Lauen aufgehoben und 


der Sarg in das Gewölbe hinabgetragen wurde? Sollen wir von 
der Rede des Paftor Buſchmann fprechen, von dem, was die Leute 


ſagten, und von dem, was der Ritter von Glaubigern und das alte, 


alte Fräulein von Saint Teonin nicht fagten? Wir fahren und 
haben feine Zeit dazu! MWochenlang war der Junker Hennig von 
Lauen außer fich, aber er hatte den ganzen Frühling vor fih, um 
fich zu beruhigen. Nachher überließ er. doch dem Chevalier, dem 
Frölen und dem Adminiſtrator Fröfchler den Lauenhof und ging 
wirklich auf einiges Zureden hin abermals auf Reifen. — 
„Wenn du duch Wien fommen follteft, fo bringe dem Finde 
einen Gruß von mir; ich habe es fehr lieb gehabt. Sag ihr dag, 
mein Sohn; aber — halt — dich nicht zu lange dabei auf!” hatte 
die gnädige Frau am Tage vor ihrem Tode gefagt. 
„Bagram! Station Wagram!” 





Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Wer Wagram erreicht hat, der wird auch wohl nach Wien 
kommen. Hinter Floridsdorf zeigte es ſich, daß der 
Kahlenberg immer noch an ſeiner Stelle lag, und die Zigeuner⸗ 
bande auf dem Bahnhofe hielt noch immer den Radetzkymarſch 
für das zur Erquickung und Ermunterung der Reiſenden geeig⸗ 
netſte Tonſtück. Der Sommerabend war ſehr ſchön, die Land⸗ 
ſchaft in den letzten Strahlen der Sonne unendlich grün und 
leuchtend, und — dort guckte der Stephansturm aus dem Grün 
wie jeder andere Kirchturm hervor — „Baſſama — wär’ das 
auch überfianden! find wir da, und wünfch” fernerhin glüdliche 
Neif’n,” fagte der alte ungartfche Dorfpaftor. Mit Sonnenunter⸗ 
gang war man in der Tat in Wien angelangt. 

Der alte dicke ungariſche Dorfpaſtor, welcher von Brünn an 
dem Junker von Lauen die treffliche Vorleſung über die unga⸗ 
riſchen Flüche gehalten hatte, und welcher ſich zur Belohnung und 
als einzige Gegenleiſtung für ſeine Gefälligkeiten in Hinſicht 
auf ſeinen Zwetſchgenbranntwein und ſeinen ausgezeichneten 
Tabak ausgebeten hatte, der Herr möge ihm einmal einen 
preußiſchen Taler — einen „wirklichen preußiſchen Taler mit dem 
alten Fritz drauf” zeigen, hatte den jungen Mann feiner väter⸗ 
lichen Obhut und Führung entlaffen. Der junge Prager Geift- 
liche, welcher in Hinficht auf Gefichtsfarbe, Gefichtsausdrud 
und Haltung fo fehr dem teuren Kandidaten der Theologie 
Franz Buſchmann glich und den braven Ungar feiner „Welt: 
gewandtheit” wegen für einen Intherifchen Priefter hielt, war 
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in dem Gewühl des Nordbahnhofes verloren gegangen, ohne 
eine Spur hinterlaffen zu haben. Hennig nahm höflichſt Abfchied 
von der jungen hübfehen Dame, die in Gänferndorf einftieg und 
fo fehr freundlich und zunorfommend gegen ihn war, und, wie 
es ſchien, recht gern eine recht deutliche Spur auf ihrem ganzen 
Wege bis in die innere Stadt, bis zu Ihrem Neftchen in der 
Entengaffe hinterlaffen hätte. Es war fehr heiß in Wien, heiß 
und flaubig. Die Bäume vor dem Bahnhof fanden weiß 
bepudert, und das Menfchengewühl, die Fiaker und Ommibus 
trugen nicht dazu bei, die Atmoſphäre zu klären. 

Der Junker zündete auf dem Wiener Boden die erfte der 
glücklich durchgefchmuggelten Zigarren an; eine Sigarre der Uns _ 
entſchloſſenheit. Die leichten Wölkchen, die fich den lieben, langen 
Tag auf den Wiefen und Feldern von Krodebeck emporfeäufelten, 
waren ganz andere, als die, welche fich hier in der ſchwülen, 
ftauberfüllten Luft verloren; da war er denn, der Junfer von 
Lauen, und hatte nicht einmal Eile, einen Gafthof zu erreichen. 

Er hatte überhaupt feine Eile in irgend einer Beziehung, und 
doch fühlte er fih im höchſten Grade unruhig und forgenvoll. 
Die lange Fahrt diefes Tages von Prag her konnte nicht allein 
die Schuld diefer Abſpannung fragen; wie eine Drohung von 
Unheil, Verdruß und großen Widerwärtigfeiten ſchwebte es 
über ihm, e8 überfam ihn plößlich ein Gefühl, als hab’ er fich 
von jeßt an machtlos, willenlos einem übellaunigen harten 
Meifter zu fügen. E8 war ihm, um feine eigenen liebenswürdigen 
Ausdrücke zu gebrauchen, ald werde ihm der Sattelgurt viel zu 
feft angezogen, und als reite ihn jemand, der um Sporen, 
Trenfe und Kandare teufelmäßig gut Befcheid will. Andere 
Leute pflegen derartigen Stimmungen in anderen Bildern Aus; 
deud zu geben, allein die Sache bleibt unter allen Umſtänden 
diefelbe. — 

Die Korrefpondenz, welche der Lauenhof diefe Jahre hindurch 
mit Antonie Häußler geführt hatte, gab feinen Grund zu irgend 
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welcher Beforgnis in diefer Richtung. Ein Brief aus Wien war. 
im Gegenteil ftets ein Anlaß zum hellern Auffladern aller Lebens; 
geifter-aunf dem Hofe gemefen, und wenn der Herr von Ölaubigern 
mit einem folchen zierlichen Blättchen in der Hand erfchien, hatte 
felbft die guädige Frau, im eilfertigen Lauf ihre Hände im der 
Schürze teodnend, häufig ihren Schuh auf dem Wege in das 
gelbe Zimmer verloren, Eine fehr betrübte, tränenreiche Antwort 
war. freilich auf das Schreiben gurüdgefommen, in welchem der 
Chevalier dem Finde den Tod der Frau Adelheid meldete; 
allein, was diefe Antwort auch an: feltfamen, verwortenen Anz 
Deutungen und Dunkeln, unverftändlichen. Klagelauten enthalten 
mochte, der Anlaß dazu war fo natürlich gegeben, daß. der Ritter 
von Ölaubigern nur bemerkte: 

„Sie nimmt e8 ſich mehr zu Herzen, als irgend fonft jemand; 
— ich. hab’8 mir: wohl gedacht, e8 war. immer ihre Art fo. Übri⸗ 
gen, bei meiner Ehre, ich könnte wahrhaftig nächftens einmal 
an den Meifter Dietrich fchreiben, um ihn wegen meiner ſchlimm⸗ 
fien Befürchtungen um Verzeihung zu bitten. “ 

Das. leßtere hatte. der Ritter nun doc. nicht getan; ‚aber 
welch. ein Teil der Schuld-an der jeßigen: Fahrt des Herrn von 
Lauen auf ihn fiel, wollen wir nicht weiter erörtern. 

„Es ſoll mich wundern, wie ich fie finde, ob fie noch hübſcher 
geworden ifl; und was: der Schuft, ihr vornehmer Herr Groß; 
papa, fonft aus ihr gemacht hat!” murmelte Hennig, feine 
Zigarre fortfchlendernd und einen. Lohnkutfcher heranwinkend. 
Er war nicht: mehr der Knabe, der Krodebecker Bauerjunge, 
welcher mit dem wilden Pflegefinde der alten Hanne Allmann ſich 
im Kuckelrucksholze umhertrieb, und: welcher. fpäter mit der 
(hönen Tonie Häußler unter den Heden der Heimat Veilchen 
fuchte, und dann und wann die größte Luft verfpürte, den albernen, 
toben Franz Buſchmann mit Ohrfeigen und Fußtritten aus der 
Idylle hinauszujagen. 

Er dachte wirklich an den Paſtorenfranz, als er ſich in die 
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Kiſſen ſeines Wagens zurücklegte, und dann dachte er an den 
Freund Fröſchler, dem er nicht nur den Lauenhof, ſondern auch 


den Chevalier von Glaubigern und das Fräulein von Saint 


Trouin zur Verwaltung anvertraut hatte, und dabei mußte 
ihm irgend etwas ungemein komiſch erſcheinen; denn plötzlich 
lachte er hell und laut auf. Dann ſchlug er beide Hände auf die 
Knie und rief: 

„Mund bier bin ich — und es ift, als wenn man eine uralte, 
verquollene Rokokoſchranktür mit Stöhnen und Angftfchweiß 
zugezwängt hätte. — Hurra! es iſt doch angenehm, hier zu fein, 
und auf die Kleine freue ich mich unmenfchlih! Ob fie wohl noch 
gewachſen iſt? Ich glaube es nicht. Tonie, Tonie, eg tft, bei den 
Göttern, ein hübfcher Name, ein Name, wie helle Gloden — 
felbft wenn die Mutter ihn in Haus und Hof und Garten hinein; 
tief, Hang er wie Muſik. Wie das alles vorübergeht! Nie hätte 
ich gedacht, daß ich einmal fo fremd an Krodebed denken könnte, 
wie in dieſem Augenblid. Da bin ich hier, und in acht Tagen bin 
ich in Venedig, — felbft der Edle von Haußenbleib, unfer Herr 
Großvater, tft mir auf einmal zu einem viel realern Gegenftand 


‚geworden als alles, was ich vor drei Wochen am Fuße des alten 


Blodsbergs zurückließ. Nun glaube ich auch wirklich daran, daß 
ich den Veſuv und den Atna erklettern werde, und hier find wir 


vor dem National-Gafthof. Bei Gott, es iſt doch nicht alles 


Sattelgurt, Hafer, Roggen, Kartoffeln und Keodebed in der 
Welt! O Tonie Häußler, ich meine, du wirft auch dein Vergnügen 
an der alten Freundfchaft Haben; und morgen bei guter Stunde 
werden wir dem alten braven Mädel in großer "Gala unfere 
Yufwartung machen und unfere Krebditiobriefe aus dem Rokoko⸗ 
ſchrant nicht dabei :vergefien” / 

Für alle Zeit ſollte er ſich des Zimmers, welches man ER in 
dem Hotel in der Taborſtraße anwieg, erinnern. Was er auch) 
noch erleben mochte, an feinen Ort knüpfte fich fo viel für. ihn, 
als an dieſe Wände, an dieſen Teppich, auf welchen er eine Nacht 
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nach der andern ruhelog, fchlaflos hin und her ſchritt in einer 
Melt, die eine andere geworden war, mit brennenden Augen, 
Hopfenden Pulſen und geballten Händen. Für jest nahm er 
ein Bad, fpeifte mit ausgezgeichnetem Appetit zu Abend, legte fich 
mit einer neuen Zigarre ind Fenfter und fah behaglich in die 
Taborftraße hinunter. Er glaubte für alles Zeit zu haben, 
und glaubte, in allen Dingen fich die gehörige Ruhe gönnen zu 
fünnen. 

Es war vollftändig Abend geworden, die Gasflammen in 
der Straße und in ben Läden wurden angezündet, und e8 war 
in der Tat fein geringes Behagen, nach den Anftrengungen und 
paffiven Mühen des heißen Neifetages vorerft aus ficherer Höhe 
eine friedliche halbe Stunde lang in das Getümmel von Ahaliba 
hinabzufehen, ehe man durch feine eigene Perfon das Gewühl 
vermehrte und alle Folgen davon auf fih zu nehmen hatte. 

Wir wiffen, daß der Junker von Lauen dann und wann dag, 
was man im gewöhnlichen Leben ein befchaulihes Gemüt zu 
nennen pflegt, in einem ziemlich Hohen Grade betätigen fonnte; 
und befchauliche Gemütlichkeit war die einzige richtige Bezeich⸗ 
nung für feinen augenblidlichen Seelenzuftend. 

Im Anfang fah er wohl noch ein wenig verquer und ſtumpf 
in das Leben der großen Stadt, allein dag dauerte nicht lange; er 
gehörte gottlob nicht zu den nervöſen Leuten, die in der jeglicher 
Aufregung folgenden Betäubung ſich tagelang abzuzappeln 
haben. Seine Vergleihung des Lauenhofes mit einem zuge; 
zwängten Rokokoſchrank fam ihm von neuem In ben Sinn, und 
er konnte von neuem darüber lachen. 

Dann fagte er: 

„Wenn der Himmel doch geben wollte, daß er grade jetzt 
wieder Verona verproniantierte!” und er meinte hiermit nicht 
den Rokokoſchrank; aber auch diefe Vorftellung vergnügte ihn 
fehr, und er fuhr fort: 

„Ja, das wäre das befte. Da hätten wir ung allein, wahr; 
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haftig, Ich könnte viel drum geben, wenn er augenblidlich wieder 
einmal Verona verproviantierte. Ihm würde es Vergnügen 
machen, und mir wäre es eine wahre Herzenserleichterung! Da 
könnten wir sufammenfigen in diefem Wien, wie einft in der 
Sliederlaube in unferm Garten. Ihr würde ed gewiß ebenfalls 
recht fein, denn wie hat fie oft den armen Franz angebligt, wenn 
er um die Hede ſchob, der — Eifel!“ 

Sept näfelte er dem goftfeligen Franz nad: 

„Hennig, ich fehe, auch du haft den Weg zur Gnade noch nicht 
gefunden!” und lachte hell auf: 

„Es iſt zu gut! Wenn ich mich nicht zu fehr auf morgen 
freute, möchte ich wohl den Buſchmann an meine Stelle wünſchen 
und mich hinter die Türrige; da würden wir wohl vernehmen, 
ob fie von dem fraglihen Wege mehr weiß als ich.“ 

„om,“ fügte er nad) einer Weile hinzu, „wenn ich an jene 
Nacht denke, in welcher der Chevalier an mein Bett kam, feinen 
leeren Geldbeutel bejammerte und der Welt und dem Heren von 
Haußenbleib fein Pflegefind mit feinem Herzblut abkaufen wollte, 
wird’8 mir doch ganz wunderlih. Holla, und in diefem Augen; 
blick fährt fie vielleicht dort unten vorüber, und ich bin wahr⸗ 
fcheinlich nur deshalb hier in Wien, um auf es aus dem Fenfter 
zu glogen wie auf einen Krodebeder Düngerhaufen ?! Das fieht 
ihm ganz ähnlich! würde meine Mutter gefagt haben. D Tonie, 
Tonie, Tonie, wenn er Doch Verona verproniantierte !“ 

Eilfertig griff er nach dem Hut und flürmte, als ob er bereits 
das Befte verfäumt habe, hinaus in den Abend, in das fremde 
Leben; und der Reiz, aufs Geratewohl durch die Lichter und 
Schatten einer großen unbefannten Stadt zu folder Stunde 
zu fihreiten, bemächtigte fich feiner buld im vollfien Maße. 
Er geriet an die Ferdinandsbrüde und wußte genug von ber 
Topographie des Drts, um überlegen und wählen zu fünnen 
zwifchen einem Gang und Glas Eis im Prater und den Geheim; 
niffen und nächtlichen Reigen der innern Stadt. Der Stephans⸗ 
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tuem, der ſchwarz durch die Dämmerung herüberfah, gewann 
natürlicherweife fehnell die Oberhand in einem Menfchen, welcher 
daheim der fhönen Natur zur Genüge hatte, und ber mit der 
allerſchönſten Natur ſtets nur körperlich durch die trefflichſte 
Gefundheit in Gefühlsverwandrfchaft geftanden Hatte. 

Alfo kreuzte Hennig diefe Heine Donau, irrte ein wenig auf 
dem Glacis umher und die Trümmer der. alten Bafteien entlang 
und fand endlich feinen Weg durch die Kärntnerftraße in immer 
höherer Stimmung. 

„Es ift doch eine vornehme Stadt,“ brummteer. „Schade, 
daß wir fie nicht an unfer Berlin anhängen können, wir würden _ 
dann, glaube ich, jedes andere Neft rund um den Erdball herum 
um mehrere Naſenlängen ſchlagen!“ 

Nun fiel ihm eine alte Melodie aus der alten, luſtigen, 
längfivergefienen Poſſe, den Wienern in Berlin, ein, und er 
fummte fie im Weiterfchlendern behaglich vor fich hin. So ver; 
wöhnt war er nicht, daß er nicht fein Behagen genommen hätte, 
wo er e8 fand, und es war in der Tat ein Behagen, ſich hier in 
Wien zu finden, den Chevalier, das Fräulein von Saint Trouin 
und den Freund Fröfchler in Krodebeck fißend zu wiſſen, Geld 
zu haben, mit der fchönen Sugendfreundin diefelbe Luft einzu⸗ 
atmen und ein Freiherr in der angenehmften und tiefften 
Bedeutung des Wortes zu fein. 

„Am Ende ift e8 mir auch höchſt gleichgültig, ob er Verona 
verproniantiert oder nicht. Was kümmert mich bag, worüber die 
Alten daheim die Köpfe fchütteln ? Da fällt einer nach dem andern 
heraus, und felbft meine arme Mutter hat heraugfallen müffen, 
und das Leben mit feinen Lichtern und Wagenrollen und Kling 
und Klang geht weiter, und jedermann hat doch nur mit feiner 
eigenen Gegenwart abzurechnen. Es lebe die Gegenwarf! 
Da wäre ich Doch ein Narr, wenn ich mich in Wien an einem Haar 
efeln würde, das die andern vor einem Menfchenalter in Krode⸗ 
bed in der Suppe fanden! Und Tonte hat ja in jedem Briefe 
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gemeldet, daß es ihr wohl gehe, und daß ihr kaum etwas zu 
wünfchen übrig bleibe. Le Nozze di Figaro ? ob daß der Barbier 
von Sevilla ift? Hören wir dem Herrn von Häußler zu Ehren 
noch einen Akt von diefem Barbier! Zum Teufel, in der richtigen 
Stimmung fann man alles in Mufik fegen, felbft den Barbier 
von Krodebeck!“ 

Er geriet wirklich noch zum Finale der Hochzeit des Figaro in 
das Opernhaus und erfuhr, wie man in Öfterreih Silber mit 
Silber zahle: Dazu machte er einige recht freundliche Bekannt; 
(haften, welche ihm allerlei Dinge wiefen, die nur den Ortsein⸗ 
geborenen und den: von diefen unter die Flügel Genommenen 
befannt zu werden: pflegen, und vergnügte fich durchgängig vor; 
trefflich. Seine Laune wurde immer beffer; mit fich felber war 
er recht zufrieden, und mit dem Univerfum fand er ſich im voll 
fommenften Einklang. Einige Dffisiere — Norddeutiche im 
Dienfte des Haufes Habsburg — welche mit Bereitwilligfeit die 
Sandsmannfhaft hatten gelten laffen, geleiteten ihn. weit nach 
Mitternacht nach der Leopoldſtadt zurüd. Sie wußten von dem 
Edlen von Haufßenbleib, kannten ihn jedoch nicht perfünlich, wenn 
fie ihn gleich als eine fehr befannte Perfönlichfeit darftellten. 
Im National⸗Gaſthof fonfumierte der Junker von Lauen noch 
ein: bedeutendes Quantum Sodamafler und fehlief den Schlaf 


der Glüdlichen bis tief in den hellen Sommermorgen hinein. 
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Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 


tüdlicherweife haben wir ung mit den Empfindungen 
unferes Schußbefohlenen bei feinem erften Erwachen in 
Wien nicht eingehender zu befchäftigen. Wenn wir fagen, daß er 
einen großen Teil feiner geftrigen Eraltation für faum begründet 
erklärte und auf den Reſt derfelben mit einem nur mit Mühe 
zurüdgedrängten Mißvergnügen blidte, fo haben wir in biefer 
Hinficht das Unſrige geleifter und können ihn ruhig für die erſten 
befchaulichen Morgenftunden fich felbft überlaffen. 

Es war irgend ein Firchlicher Feiertag, und zugleich wurde 
irgendwo» eine Parade abgehalten, oder die kaiſerlich⸗königliche 
Infanterie zu fonft einem Zweck in Gala durch die Straßen geführt. 
Die Sonne ſchien, die Gloden Hangen, und die Muſikbanden der 
verſchie denen weißröckigen Regimenter lärmten kriegeriſch⸗ munter 
durch die Gaſſen und über die Märkte, in und auf welchen das 
eilig⸗behäbige Menſchengetriebe heute fonderbar wenig mit den 
Kümmerniffen und Sorgen anderer Städte der Erdenbewohner 
zu fun zu haben fchien. 

Nahe Glocken und ferne Militäemufif find etwas, was bie 
Stimmung nicht verfohlechtert, und folches erfuhr unfer Freund 
Hennig, den wir jeßt in einem Fiaker wiederfinden, welcher ihn 
der Wohnung des Edlen Dierrih Häußler von Haußenbleib 
zuführt. Der Junker befand fich in diefem Moment in der Lage, 
folhe äußerliche Anreize wohl gebrauchen zu können; er fah dem 
erften Zufammentreffen mit der Jugendfreundin nicht mehr 
durch folch einen rofigen Schleier wie geftern entgegen, und er 
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konnte nicht mehr über die Bilder der Heimat lachen, fondern 
fühlte tief und Elar, daß der Ritter Karl Euſtachius von Glau⸗ 
bigern fich nie dazu geeignet habe, für ihn — Hennig von Lauen 
— auch in der aufgelegteften Stimmung nicht, den Stoff zur 
geringften pofienhaften Bemerkung abzugeben. Jetzt blidte der 
Sunfer trübfelig genug auf die bunten Gruppen und in die 
lachenden Gefichter auf feinem Wege. Er faß vorgebeugt, mit 
den Händen auf den Knieen, und von Zeit zu Zeit griff er in der 
Bruſttaſche nach den Briefen, welche ihm der Chevalier und 
Fräulein Adelaide an ihre Pflegefind mitgegeben hatten. Er 
bielt fich, fogufagen, daran, und hatte allen Grund dazu. 

„Run weiß ich doch wieder nicht, wie mir iſt,“ murmelte er. 
„Nur eines weiß ich genau: ich wollte, wir träfen ung wie ger 
wöhnlih im chinefifhen Pavillon auf unferer Gartenterraffe 
und nicht hier in der Fremde! Geftern abend fah fich das Ding 
leicht genug an; aber jeßt erft merfe ich, weshalb ich eigentlich 
bier bin, und ich würde viel deum geben, wenn ich den Leutnant 
in diefem Augenblid neben mir hätte, und wir fönnten beide ung 
bei ihr anmelden laffen und mit der Vifitenfarte zu gleicher Zeit 
herein und ihr an den Hals fallen: Da find wir, Tonie! nur 
deinetwegen find wir da,.und ganz Krodebed läßt grüßen; und 
nun, Mädchen, wie geht e8 dir? Und wie iſt e8 dir diefe ganzen 
langen langweiligen Jahre hindurch gegangen? . . . Da würde 
der Chevalier wie gewöhnlich alles übrige aufs befte beforgen, 
und ich fönnte wie gewöhnlich mein Vergnügen und meine 
Sreude im Winkel haben!” 

Nun fah der Junker den Edlen von Haufßenbleib gleichfalls 
in einer andern Beleuchtung als am Abend vorher. 

„Wie wird er mich empfangen? Was habe ich ihm zu fagen ? 
Was kann ich ihm von Krodebed aus Gutes beftellen ?“ 

Es war ein großes Glüd, daß in diefem Moment der Wagen 
bielt, und der Kutfcher die Tür aufriß; in feinen Gefühlen gegen 
den Edlen war Hennig eben im Begriff, feinen Roſſelenker an der 
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Schulter zu paden und ihm den heftigen Wunſch auszudrücken: 
er möge umfehren und ihn bi auf weiteres nach der Leopolds 
ftadt zurüdfahren. Seht war er gezwungen, auszuſteigen und 
feine Geſchicke zu erfüllen, und der Fiakerkutſcher fah längere 
Zeit von feinem Bod aus nach Ihm zurüd und ſprach nachdenklich: 

„Keuzitürken, ift mir all eins, was d’Leut giftet; aber den 
hätt’ ich doch drum frag'n mög’n.” 

Der Junker befand fich jett in der Vorſtadt Mariahilf, uns 
gefähr in jener Gegend, allwo die „Laimgrube“ in die Maria; 
hilfer Hauptfitaße übergeht, und wenn wir es für paflend 
hielten, fünnten wir die Nummer des Haufes nennen, an 
welchem er nunmehr fehr betreten emporftartte, ehe er e8 betrat. 

Wir. nennen aus mehrfachen Gründen die Nummer des 
Gebäudes, in welchem fi) die Privatwohnung des Edlen 
Dietrich Häußler von Haußenbleib befand, nicht; aber da mir 
auch auf unfere Lefer einige Rüdficht zu nehmen haben, dürfen 
wir e8 Doch nicht ganz der Phantafle derfelben anheimgeben, 
fih die Eofalitäten auszumalen. Ä 

Hennig von Lauen fah ein flattlihes Bauwerk vor fi, dag 
in feiner Weife an Krodebed und an den Lauenhof erinnerte, 
Zwei große elegante Läden nahmen zu beiden Seiten der Tür 
das untere Stodwerf ein: — ein Trauerwarenmagazin 
unter der wunderbar paffenden Firma „Zur betrübten Hekuba“ 
auf der Rechten, — ein Modewarenmagazin unter dem eben 
jo treffenden Zeichen „Zur fchönen Helena” auf der Linken. 
Die lebensgroßen, gar nicht übel gemalten Bildniffe der Troja; 
nerin und Achaierin in ganzer Figur, fuchten fo erfchütternd 
und verlodend als möglich auf die vorbeimandelnden Phaaken 
zu wirken und ließen ihnen jedenfalls die Wahl, im eiligen 
Borüberfireifen einen Zug Zerfnirfhung aus dem düſtern 
memento mori rechts zu fchöpfen, oder dem lachenden, vers 
führerifchen, aber etwas Eoftfpieligen Leben links einen nidenden 
Wink zu geben. 
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Eine Treppe hoch befanden fich die Geſchäftszimmer einer 
Berfiherungsgefellfhaft, an welcher der Herr von Haußenbleib 
wohl auch in irgend einer Art beteiligt war; obgleich er ein 
eigenes Bureau auch noch tief im wimmelnden Mittelpuntt 
der innern Stadt in irgend einem „hintern Trafte” befaß. 

Sm dritten Stod wohnte der Edle, und darüber hinaus 
flieg der Bienenftod mit feiner fummenden Bevölkerung big 
hoc in den blauen Wiener Himmel hinein und gab noch einer 
mwunderlichen Bevölkerung von Studenten, Jüngern der kaiſer⸗ 
lien Kunftfehule, Photographen und fo weiter Licht genug und 
Schuß gegen Wind und Wetter faft zur Genüge; und der Haus⸗ 
meifter wußte, welche Stellung ein Hausmeifter diefem unbe; 
rechenbaren Völkchen gegenüber einnimmt. 

Bon neuem griff der Junker nad) den Krodebeder Briefen in 
feiner Brufttafche. Die fohönen jungen Damen, die, je nachdem 
fie da8 Leben oder den Tod dem Publikum gegenüber vertraten, 
in belleren oder dunfelfarbigeren Toiletten hinter den Spiegels 
fenftern der Läden befchäftigt waren, fahen ihn bereits darauf 
an, ob fie ihre Rechnung auf ihn als glüdlichen Erben oder als 
glüdlihen Verliebten und Verlobten machen durften: er hatte 
fie nunmehr nach beiden Seiten hin zu enttäufchen. 

Wie das Haus, in welchem Tonie Häußler in Wien wohnte, 

von außen ausfah, mußte er allgemach wifien. 
Es iſt doch zu wunderlich, daß ich fie hier finden ſoll!⸗ 
ſeufzte er. „Aus der Ferne ſah ſich alles das ganz anders an, 
und ſo albern wie jetzt bin ich mir im Leben noch nicht vorge⸗ 
fommen. Bei Gott, ich habe Angſt! Verlegen bin ich ſchon 
häufiger gewefen; aber jest habe ich Angft! Und vor wen? 
. Um was? D dummes Zeug und fein Ende, jet ſtelle ich dem 
Unfinn ein Bein: nad) zehn Minuten werden wir ja doch Darüber 
laden, und, auf Ehre, ich werde ihr beichten und mic herzlich 
gern von ihr auslachen Taffen !” 

Mit einem Sprunge war er im Haufe und erflieg eilig die 
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Treppen, und da er fein Leben unterwegs nicht bei der Nilaſſi⸗ 
dantia verficherte, fo erreichte er ohne weitern Schaden die Tür, 
an welcher eine glänzende Metallplatte ihm anzeigte, daß hier 
der Landsmann aus Krodebed, — nein, der Edle D. Häußler 
von Haußenbleib, Nitter des Erlöferordens ufw. unzweifelhaft 
feine Wohnung habe, und daß man nur die Glode zu ziehen 
brauche, um die arme Tonie hinter der polierten Pforte mit den 
sefchliffenen Scheiben zu finden. Mit gaghafter Hand griff er 
nach dem blanfen Meffingknopf und horchte atemlos auf den 
hellen Klang drinnen. Hätte ihn feine felige Mutter jest erbliden 
können, würde fie die Schultern beträchtlich in die Höhe gezogen 
und dazu gemeint haben: 

„Ganz wie ich’8 mir vorftellte! Natürlich der Peter in der 
Fremde! Jawohl — als ob ich dag nicht fehon vom Kaiſer 
£othar her gefannt hätte. Wozu heiratet man denn aus einer 
Familie in die andere und führt feine alten Negifter, wenn man 
fih allmählich dabei nicht felber kennen lernte?“ 

Zunähft fand ſich Hennig natürlich einem ähnlichen ſchönen 
Bedienten gegenüber, wie er vor einigen Jahren den Bauern von 
Krodebed fo fehr gefiel; doch war's nicht mehr derfelbe, welcher 
damals den Edlen begleitete, der Frau Paftorin Buſchmann 
mehr als nötig imponierte und im Dorffruge fo elegant für die 
Ehre feines Herrn einzutreten wußte. Durch diefen flattlichen 
Süngling erfuhr Hennig vor allen Dingen, daß die Götter, 
wenn es ihnen beliebt, immer noch imftande find, der menſch⸗ 
lichen Einfalt zu Hülfe zu kommen: der Edle von Haußenbleib 
war wirklich nicht zu Haufe, er befand fich in der Tat wie auf 
Beftellung in Stalien und der Diener konnte nicht fagen, wann er 
heimfehren werde, da der gnädige Herr das häufig felbft nicht 
vorher beftimmen könne. | 

Mit einem tiefen erleichternden Atemzug ſchickte der Junker 
von Lauen nunmehr feine Karte der Tonie und wurde zugleich 
einem zierlihen Kammermädchen überliefert, welches ihm bie 
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Hoffnung gab, das guädige Fräulein werde ihn wahrfcheinlich 
fogleich empfangen können. Er wurde in das nächte Gemach 
geführt, man ſchob ihm einen Seffel zu, doch nahm er nicht 
Maß, fondern blieb aufrecht in der Mitte des Gemachs und 
fuchte, Hopfenden Herzens fih in der fühlen Dämmerung 
zurechtzufinden. 

Die Kammerjungfer, welche in Wefen und Erfcheinung dem 
Schilde zur Linfen der Haustür zu nicht geringer Empfehlung 
gereicht und es im Notfall vollftändig erfegt haben würde, 
hatte ihn mit einem befondern Blick angefehen, als er ihr die 
Karte zuftellte, und gefagt: 

„Das gnädige Fräulein ift fchon längere Zeit nicht ganz 
wohl!“ mit eigentümlicher Betonung des Wortes „ganz“. 

Die Vorhänge waren zugezogen, und das heiße Licht des 
Tages fiel nur gedämpft in den reichen Raum. Da ftand felbft; 
verftändlich irgendwo auf einer Konfole eine Nachbildung der 
Ariadne von Danneder; und dunkel erinnerte Hennig fich fpäter, 
an den Wänden neben einer fchönen Kopie des Zinsgroſchens 
von Tizian, welche gleichfalls die Leute gern zur Ausſchmückung 
ihrer Zimmer verwenden, und die, wie fich verfchiedene Herr; 
ſchaften erinnern werden, z. B. auch in dem Zimmer der Frau 
Geheimen Rätin Götz in Berlin hing, — lebensgroße Porträts 
des Kaifers Franz Joſeph und der Kaiferin Elifaberh gefehen 
zu haben. Er behielt ſtets ein Gefühl von diefem erfien Warten 
auf die Sugendgefpielin, in der Kühle nach der langen Fahrt 
duch den glühenden Sommertag, ein Gefühl der hHarmonifchen 
Wirfung von reihen Vorhängen, Tapeten und Teppichen, und 
behielt für alle Zeiten im Gedächtnis, daß er von einem Tifchchen 
ein Album aufgenommen habe und hundert Photographien 
unbekannter Gefichter und Geftalten zwifchen den Fingern und 
wirbeinden Gedanken gedanfenlos durchlaufen ließ. 

Aber er hatte auf die Bemerkung der Kammerjungfer auch 
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„O das tut mir leid!” 

Eine ganz gewöhnliche alltägliche Redensart, — das erfte 
Glied einer Kette, welche fich ihm jeßt um die Seele legte, und 
welche noch nach Jahren, wenn die hübſche gutmütige verfländige 
Amtmannstochter vielleicht längſt das Shrige hingenommen hat, 
duch feine Träume im Wachen und im Schlafe Flirten wird! 

Sie war alfo nicht ganz gefund, und er hatte fie doch immer 
nur gefund gefannt?! In Krodebeck war ja überhaupt niemand 
je krank gemwefen, als vielleicht dann und wann das Fräulein von 
Saint Trouin, und der machte e8 Vergnügen, und deren Leiden 
fannte man und ging der Patientin höchſtens ein wenig mehr aus 
dem Wege. Die Leute flarben wohl auch in Krodebed, wie wir 
bereits an einigen Beifpielen erfuhren, allein das ift etwas ganz 
anderes, wie jedermann weiß; denn froßdem war man fehr 
sefund in Krodebed! 

„Sie hat uns nichts davon geſchrieben; — weshalb hat fie 
das nicht getan ?” fragte ſich Hennig. „Es ift unrecht. In ihren 
Briefen lacht fie, wie fie auf dem Lauenhof über alles und nichts 
lachen konnte; felbft wenn fie fich über den Buſchmann ärgerte, 
lachte fie. Aber vielleicht ift e8 nichts, und fie wollte den alten 
Ritter nicht unnötigerweife ängſtigen. Der Teufel hole das 
feine Frauenzimmer mit der feidenen Schürze; — mit ſolchen 
dummen Redensarten fommen fie ſtets in der Komödie aus den 
Kuliſſen.“ 

Er ſah ſich nochmals um; aber die Vorhänge ſanken nicht 
herab, die Wände rückten nicht auseinander; nach wie vor blickte 
der liſtig ſchauende Phariſäerkopf dem Heiland über die Schulter, 
und Ariadne hielt ſich auf ihrem Panther noch immer im Gleich⸗ 
gewicht. Die grünen Wieſen, Büſche und Wälder von Krodes 
bed, das alte Herrenhaus und die ganze Kette der blauen Harz⸗ 
berge famt dem Blodsberg lagen weit, weit in der Ferne und 
wohl verpadt und verfchloffen in der Nofofofommode; und bet 
Junker von Lauen befaß, In diefem Moment wenigſtens, nicht 
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das Zauberwort, welches einen frifhen Hauch, einen freund; 
lihen Ton, einen freudigen Strahl aus ihre in die Vorftadt 
Mariahilf herüberrufen konnte. 

Set trat dag feine Frauenzimmer mit dem gierlichen Schürgs 
chen fehnell wieder hervor und fah ihn noch viel aufmerffamer 
als vorhin und fehr erſtaunt an. Es winkte ihm und bat ihn 
leife, zu folgen, das gnädige Fräulein freue fich fehr, ihn zu fehen. 
Er durchſchritt mit der Führerin noch ein zweites reiches Gemach, 
und dann fland er vor Antonie Häußler, die in ihren Briefen 
ftets gelacht Hatte, wie fie auf dem Lauenhofe über alles und 
nichts lachen fonnte. Starr fland er da; — — die arme Tonie 
hatte freilich in ihren Briefen den Herrn Ritter von Glaubigern 
nicht ängftigen wollen! . . . 

„zonie! Tonie?“ rief Hennig zitternd, zum Tode erfchredt 
von dem, was er nicht gedacht, nicht ſich vorgeftellt hatte. 

Und Tonie Häußler hatte fich aus ihrem Seffel erhoben, mit 
Hülfe der hübſchen gefunden Kammerjungfer, welche der Edle 
son Haußenbleib wahrfcheinlich fertig und vollendet in dem 
Laden zur Linken feiner Haustür gefauft hatte. Die hübfche 
gefunde Kammerjungfer hielt ihre Herrin mit einem Arm um; 
faßt; denn nur fo fehlen letztere fich aufrecht halten zu können. 
Und jeßt firedte Tonie Häußler beide Hände nach dem — 
aus und rief mit leiſer, ſtockender Stimme: 

„Hennig! Hennig! Iſt es denn wahr und möglich? Biſt du 
e8 wirklich, Hennig? Das ift wie ein Erwachen zum Leben, zu 
dem guten alten Leben. Sie haben ihre Tonie nicht vergeflen 
in der Heimat! o Hennig — lieber, lieber Hennig!” 

Er antwortete ihr nicht. Er frat ihr näher, — einen Schrift 
— zwei Schritte. Er legte zögernd feine Hände in die ihrigen und 
fagte langfam: 

„Das ift fehr unrecht! Sch muß dies auf der Stelle nad 
Haus fchreiben. Das haben wir nicht gewußt. D Tonie, Tonie, 
haft du gar nicht an ung gedacht?“ 
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Antonie Häußler verſuchte zu lächeln, doch es gelang ihr 
ſchlecht. Sie fagte: 

„Mein Großvater iſt in Italien; er ift fehr Häufig dort, und 
ich bin mit dort geweſen, — e8 war fehr ſchön. Sch kann euch 
nicht vergeffen; aber fieh, ich lebe hier nun mitten in der großen 
Stadt Wien, und da muß ich das Gute mit dem Böſen nehmen, 
wie e8 kommt. Es ift mir auch immer gut gegangen, und ich bin 
recht vergnügt gewefen bis zum Tode deiner Mutter. Da hattet 
ihr euren Schmerz und ich den meinigen. Sin den lebten Zeiten 
bin ich freilich ein wenig unwohl geweſen; aber jetzt geht 
e8 viel beſſer — vielleicht war’ nur ein bißchen Heimmeh, 
und weil ich nicht fehreiben Eonnte, wie — doch e8 iſt nun 
alles gut, und ich freue mich fo fehr, fo fehr, Dich zu fehen, deine 
Hände zu halten und dich bei mir gu haben, als wärſt du mit 
der ganzen Heimat gerad vom Himmel mir in bie Fremde 
hineingefallen.“ 

Nun hatte Hennig bereits die Stelle der Kammerjungfer 
eingenommen; fanft, wenngleich etwas unbehülflich, hielt er die 
Sugendgefpielin, das Kind aus den: Siechenhaus zu Krodebed, 
im Arm, und ftüßte fie, zog ihren Seflel heran und feßte fie vor; 
fichtig in die Kiffen. Die Kammerjungfer fah alle dem ziemlich 
verwundert zu, fehüttelte den Kopf, blidte wie fragend auf ein 
großes, trefflich gelungenes photographiſches Porträt des Edlen 
von Haußenbleib an der Wand und zog ſich zurück. Der Junker 
holte fich gleichfalls einen Stuhl, rüdte ihn fo dicht als möglich 
an den Seffel Antoniens und rief: 

„a, da bin ih, Mädchen, — du dummes, böfes Mädchen, 
und fürs erfte geh’ ich jegt nicht wieder. — Darauf richte Dich ein. 
Den Herrn — Großpapa laffen wir ruhig in Stalien bei feinen 
Gefhäften: wenn einer aus Krodebeck dort ift, fo hat Krodebed 
in diefer Beziehung volllommen feine Pflicht und Schuldigkeit 
getan. Mir gefällt diefes Wien ausgezeichnet, und jet — ganze 
Estadron, marſch! liefre dein Elend aus, oder — Jott fei ung 
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inädig! ich nehme e8 mit Sturm, wie den hartmäuligften 
Afcherslebener Kommißgaul.“ 

Nun lachte Tonie Häufler doch wirklich und faltete die Hände: 

„Ach, Hennig, das ift wie ein Mairegen! das ift Krodebed! 
o ih bin fo glüdlich !” 

„Und Franz Bufhmann läßt grüßen, — und der Chevalier 
— und das Frölen! — Du follteft unfere Saaten fehen, Tonie, 
— und hier hab’ ich die ganze Tafche voll Briefe. Sie haben 
Tag und Nacht darüber gefeffen, und der Ritter hat mich faft 
. umgebracht mit dem, was ich dir fagen follte, Tonie, und was 
ich nicht vergeflen follte, und in Peccadillo find troß aller Vor⸗ 
fihtsmaßregeln doch die Motten gekommen, und das Frölen 
war außer fich; der ganze Lauenhof faß acht Tage lang mit unter 
dem Glaskaften und roch nach Kampfer! Von meiner armen 
Muster will ich noch nicht fprechen, das alles kommt fpäter; 
wir haben Zeit, für alles haben wir Zeit, Tonie, und num fei 
ein braves Mädchen und mach mir dag Herz nicht zu ſchwer; wir 
bringen alles wieder in den Sattel; — Kreugelement, ob mir 
nicht zum nächften Appell parademäßig ausrüden werden?!” 

„And ich nenne ihn immer noch du; als ob fi) das ganz 
von ſelbſt verffände!” rief Tonie fröhlid. „Wann bift du ange; 
fommen? und wo wohnft du, Lieber? Ich finde mich noch gar 
nicht zurecht, dur bringft mir faft zuviel Glüd mit. Sa, fürs erſte 
darfft du mich nicht wieder verlaffen; — weißt du, ich Bin daran 
gewöhnt, meinen Willen zu befommen; ich bin fehr vergogen, — 
e8 ifi eben ein Unheil: die alte Hanne Ullmann hat den Anfang 
damit gemacht, und fo bin ich aus einer weichen Hand in die 
andere gegangen, und hier — jest — hier habe ich auch meinen 
Willen !“ 

Ihr ganzes Wefen hatte ſich bei den legten Worten verändert. 
Sie hatte fich wieder halb aufgerichtet, ihre Augen glänzten halb 
ängftlich, halb friumphierend, und ein anderer als der Junker 
von Lauen hätte fchon aus der abwehrendsdrohenden Bewegung 
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ihrer Hand allein erkannt, wie Antonie Häußler hier in Wien 
ihren Willen befam, und wie der Edle Dietrih Häußler von 

Haußenbleib fich gegen denfelben verhielt. So leicht jedoch merfte 
der Junker von Lauen nichts; er fah nur mit erhöhten Staunen 
die fchnelle Nöte auf den Wangen der jungen Dame fommen und 
gehen, er fah mit erneutem Schreden die bleiche Farbe wiederfehren. 

Doch nun fing Tonie an zu fragen, und er hatte zu antworten 
und zu erzählen. Ste ließ ihm kaum Zeit zu feinen Antworten, 
— auf halbem Wege ahnte fie fchon, was er zu fagen hatte. Ach, 
er wußte gar nicht, wie viele wiffenswerte Dinge er ald Reife: 
gefchenfe mitbrachte, er ſtaunte felbft darüber, wie intereffant ihm 
felber mit einem Male die Alltagsnenigfeiten von Krodebed und 
dem Lauenhofe in der Kaiſerſtadt Wien wurden. 

Und immer rief Tonie dazwifchen: | 

„Nimm dir Zeit, wir haben ja Zeit! Sch will alles wiffen, 
und ich will alles ganz genau wiffen. Ich will dic Helfen, zu erzählen; 
aber, fieh, du mußt dir auch rechte Mühe geben, vielleicht freuft 
dir dich, wenn du ein alter Mann, ei—ein alter würdiger Herr 
bift, noch darüber, daß du mir best und in diefen Tagen den 
Gefallen tateft. Vielleicht Fannft du auch Tote auferweden —, 
probier es einmal. Es foll ung feiner ftören, wir wollen ganz 
allein fein, den guten langen Tag durch — o ich bin fo glüdlich, 
Hennig.” 

Hennig von Lauen gab fich rechte Mühe. Er blieb den ganzen 
Tag an der Seite Tonies und kehrte fich nicht im geringften an 
die Sitte der Welt. Er erzählte, er ſchwatzte; dazwiſchen lag fie mit 
fimmernden Augen die Briefe, welche er ihr gebracht hatte, Er 
hatte auch ihren Schlummer zu bewachen und wußte oft felbft 
nicht, ob er jeßt im Wachen oder im Traume fiße, und am Abend 
sing er betä. bt nad Haus und faß die halbe Nacht durch, um 
das Verfprechen zu löfen, welches er dem Ritter von Glaubigern 
und dem Frä: lein von Saint Trouin gegeben hatte, nämlich uns 
gehend von Wien aus gu fchreiben. 





— 
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Achtundzwanzigftes Kapitel. 


8 war bereits Dämmerung, als er den National-Safthof in 
der Taborftraße erreichte, und auf feinem Wege dahin 
hatte fein Dämon ihn wie einen Trunfenen vor Unglüd und Vers 
drießlichkeiten aller Art zu hüten. Es war ein giemliches Wunder, 
daß er fein Zimmer mit gefunden Gliedern erreichte; wie es in 
feinem Innern ausfah, werden wir und aus feinem Briefe 
zuſammenreimen müffen. Er war fein Held von der Feder, aber 
deffenungeachtet if es unfere Pflicht, fein Schreiben nach Krode⸗ 
bet diefem Buche vom Schüdderump beizulegen. Einen 
ſchönen Stil leidet unfere Aufgabe diesmal überhaupt nicht, und 
wir haben deshalb nicht einmal um Entfchuldigung zu bitten. 
Der Junker von Lauen fehrieb wenn nicht gut, fo doch recht 
ausführlich folgendes: 
„Lieber Herr Leutnant! 

Ich zeige an, daß ich in Wien und gefund bin. Aber mit dem 
Veſuv iſt's fürs erſte noch nichts, und auf die Kamelzucht bei 
Piſa Habe ich mich vielleicht auch umfonft gefreut, und das wäre 
doch über alle feuerfpeienden Berge in der ganzen Welt gegangen. 
In Leipzig war ich in Mödern, wo Sie Anno dreigehn auch waren, 
aber da ift leider alles zugewachfen und gugebaut, Sie würden 
ſich felber nicht mehr zurecht finden. Ich ftieg über mehrere Zäune, 
um die Stelle zu fehen, wo die Gardemarine zufammengehauen 
wurde; aber dabei fing mich ein Feldwächter und ging mit mir 
nach Eutritzſch, wo mich mein Patriotismus zwei preußifche 
Taler koſtete. In Dresden iſt's ſchön. Die Elbe tft dort fo breit 
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sie in Magdeburg am Herrenkrug, in dem Bilderfaal bin ich 
auch gewefen, aber e8 waren mir faft zu viele Bilder drin, und 
fo Bin ich umgefehrt; aber ich bringe einen Katalog mit. Das 
grüne Gewölbe hat mir eigentlich beffer gefallen, weil jedoch 
fortwährend eine furchtbare Hite war, fo habe ich mich meiſtens 
auf dem Waldfchlößchen, dem Feldfhlößchen, dem Felfenteller 
und an ähnlichen fehönen Punkten aufgehalten. Nachher hätte 
ih in der Sächſiſchen Schweiz beinahe dreimal den Hals ge; 
brochen, nämlich auf der Baftei, am Kuhftall und am Prebifchtor. 
Am Prebifchtor gab’8 böhmifchen Wein; aber vorher auf dem 
großen Winterberge nichts als Nebel. Von Prag will ich weiter 
nichts fagen, e8 war zu ſchön; ich habe auch Streit mit einem 
öfterreichifchen Jägeroffizier bekommen, und die Herren waren 
außerordentlich freundlich und zuvorkommend, und ein liebens⸗ 
würdiger, ungarifcher Hufarenleutnant arrangierte alles aufs 
befte für mich; doch zuletzt wurde die Sache in Güte beigelegt, und 
wir fuhren und ritten in befter Kameradfchaft nach Bubentſch 
und famen fpät, aber recht vergnügt in der Nacht heim. 

Hätt’ ich den Weg von Prag nach Wien zu Pferde gemacht, 
fo würde ich nicht den größten Teil verfchlafen haben. Auf der 
Eifenbahn ſchlafe ich immer, und diesmal ſchlief ich fefter denn je, 
woran die lieben Prager Herren wohl ein wenig mit ſchuld fein 
mochten. Aber in Brünn aß man zu Mittag, und von hier an 
blieb ich wach big Wien, allmo wir mit untergehender Sonne 
vergnügt anlangten, nachdem wir Wagram palliert hatten, was 
mir ſehr merkwürdig war, und Ihnen gewiß gleichfalls recht 
furios vorgefommen wäre. 

Sch kam mit zwei geiftlichen Herren und einer jungen Dame 
heiter und vergnügt an und fuhr zum National-Gafthof in der 
Taborſtraße, wohin jedermann in Krodebed für die nächfte Zeit 
feine Briefe richten mag, und erholte mich von den Strapagen der 
Reiſe, das heißt ich Tief zuerſt allein und dann unter dem Schuß 
einiger angenehmer Leute vom Regiment Erzherzog Rainer bis 
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fpät nach Mitternacht umher; denn wer fich in einer fremden Stadt 
nächtlicherweife ordentlich orientiert hat, der weiß fich nachher 
auch bei Tage zurechtzufinden. Sehen Sie, Herr von Slaubigern, 
das gnädige Fräulein meint immer, ich hätte feine Marimen; 
aber wenn das feine Marime ift, fo weiß ich nicht, was 
eine ift. 

Wien ift wirklich eine recht hübſche Stadt und macht den 
Wienern alle Ehre; aber die Donau, welche ich big jeßt fennen 
lernte, ift nicht weit her, doch eriftieren zwei, und die andere ift 
die rechte. Herr Leutnant, Sie fennen Goslar, und ich kenne es 
auch, und da muß ich fagen, daß es mir ſtets fonderbar vorge; 
fommen ift, wie man einft hat glauben können, Rom und den 
Erdball von Goslar aus regieren zu Finnen. Warten Sie nur, 
ich breche nicht aus der Bahn: denn trotzdem daß Wien eine pracht⸗ 
volle Stadt ift, hat es in einer Hinficht doch eine merfwürdige 
Ähnlichkeit mit Goslar; nämlich trotz allem und allem ift eg meine 
fefte Meinung, daß man Krodebed und den Lauenhof nicht von 
Wien aus regieren kann; die Infanterie verſteht fein Deutſch; und 
es wird zwar deutfch fommandiert, aber geflucht muß italienifch, 
polafifch und böhmifch werden. Donnerwetter, wenn das Goglarer 
Kontingent vor achthundert Jahren ttalienifch gefprochen hätte, 
würde die MWeltgefhichte ganz anders ausfehen; aber das find 
nur fo meine dummen Gedanfen, und weil ich vor Verwirrung 
und Betrübnis nicht weiß, was ich eigentlich fehreibe. 

D lieber Here von Glaubigern, am folgenden Morgen, als 
wie heute morgen war ich bei unferer Tonie, und da habe ich mit 
biutendem Herzen erfahren, daß wir nach Belieben figen und 
politifieren mögen, es geht doch alles feinen gewiefenen Gang. 
Ach, Herr Leutnant, wir haben auch den Lauf der Welt nicht von 
Krodebeck aus regieren können, dag wiffen Sie ja; aber fo ſchlimm 
hatte ich’8 mir nicht vorgeftelle! Was ich Ihnen jeßo auch ge; 
fhrieben haben mag, ich kann mit der Hand auf dem Herzen vers 
fihern, daß ich mich auf der Reife big jetzt auf nichts mehr gefreut 
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habe, als auf das Kind; aber die Freude iſt mir vollftändig ins 
Waſſer gefallen. 

Und es ließ fich alles fo gut an! Sie erinnern fih, Herr 
Leutnant, was ung der Herr von Häußler während feines Beſuchs 
auf dem Hofe vorräfonierte von Mantua, Peschiera und Verona; 
und fo dumm bin ich nicht, Daß ich nicht bei jeßiger Zeitlage die 
ftille Hoffnung hegte, er würde ſich augenblidlich wieder dort 


= aufhalten. Diefe Hoffnung hat mich nicht getäufcht; Herr Dietrich 


Häußler verproniantiert Verona, und Tonie, unfere Tonie war 


allein zu Haufe! Den ganzen Tag heute hab’ ich bet ihr gefeflen, 


und wir haben von Krodebed wie von einem himmlifchen Para; 
diefe gefprochen, was e8 doch nicht if, wie Sie ebenfogut als ich 
wiſſen. E8 kommt alles darauf an, wie man ein Ding anfieht, und 
feit heute morgen fehe ich den Lauenhof in einem viel beffern 
Lichte, als geftern abend, allwo ich wie ein Narr auf der Wolke ritt. 
Jetzt Haben wir ’ne Lerche gefchoffen, und ich fuche mühjfelig meine 
Gliedmaßen wieder zuſammen. Kreuzlahm bin ih nach Haus 
gehinft und fie hier und fhreibe, ich weiß nicht was! 

Die Tonte ift krank, Herr Leutnant, und hat ung ſchon lange 
erbärmlich mit ihren fröhlichen und vergnügten Briefen hinter das 
Licht geführt; und feit ich fie gefehen habe, ift e8 mir zumute ge; 
worden, als habe diefe ganze große Stadt Wien mit einem Male 
Trauer angelegt; — felbft die Luft kommt mir feit heute morgen 
ganz anders vor: und wie kann da noch von großem Spaß die 
Rede fein, wo jede Glocke Hingt, als ob fie zum Begräbnis läute? 

Sch habe dem Mädchen ſchön die Wahrheit gefagt — auch in 
Ihrem Namen, Herr von Glaubigern; — allein was hilft dag? 
Sie lächelt und meint: e8 habe nichts zu bedeuten, fie habe es fehr 
gut, alles gehe nach ihrem Willen, und der Großpapa Häußler 
fuche ihr jeden Wunfch aus den Augen abzulefen. In der legtern 
Hinficht ift e8 mir durchaus nicht Tieb, daß fich der Herr von 
Haußenbleib in Stalien befindet, dem möchte ich jedenfalls Vers 
fhiedenes aus den Augen ablefen, ehe Ich der Tonie wieder traue, 
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und etwas Ähnliches habe ich dem Kind zu verfiehen gegeben; 
allein es hat wieder nur gelächelt — doch nicht fo, wie eg in Krode⸗ 
bed lachte. So wütend und betrübt zugleich bin ich noch nie in 
meinem Leben gewefen, und in einer merfwürdig tollen Stim; 
mung bin ich heute abend in die Taborſtraße zurückgekehrt. 
Wäre ich betrunken gemwefen, hätte fein vernünftiger Menfch 
an meinem Zuftande was ausfegen können, fo aber bin ich mir 
faft felber zum Efel geworden, und finde meinen einzigen Troft 
nur in diefem Schreiben an Sie, lieber Herr von Glaubigern, 


denn ich weiß, daß Ihnen dabei womöglich noch übler werden 


wird, denn Sie haben in jener Nacht, ald Sie wie ein Geift 
umgingen und an mein Bett famen, vollfiändig recht gehabt, 
woran ich übrigens ſchon damals nicht zweifelte, 

Der Edle Dietrich Häußler wohnt hier in einer ganz ſchönen 
Gegend in der Vorftadt Mariahilf in einem fehr ſchönen Haufe, 
Und da fist denn auch unfere Antonie, und ich habe heute neben 
ihr gefeflen, das Herz voll von Tränen, wie die Mamfell Molke; 
meyer, wenn ihr ein Unglüd mit der Butter paffiert if. Wir 
haben von nichts anderem gefprochen als von Krodebeck und dem 
Lauenhofe, von der Mutter, von dem Fräulein Adelaide, von der 
alten Hanne Allmann, der alten Jane Warwolf und Ihnen, Herr 
Ritter. Sie hat auch Ihre und des Fräuleing Briefe gelefen, und 
läßt fich allen empfehlen, aber fchriftlich fann man dag nicht aus; 
drüden, wie! — Wir haben zuſammen zu Mittag gegeflen, und 
da8 allein fchon konnte einem den Wagen ummerfen, wenn man 
das Vergangene und das Gegenwärtige zufammenhiele. Der 
Edle Dietrich Häußler fcheint in der Tat hierzulande ein großes 
Zier zu fein; aber das Kind ift krank — fehr frank, Herr von 


Glaubigern, und ih ſchämte mich faft, fo did und fett ihr da 
gegenüberzuſitzen und die ganzen legten Jahre hindurch fo ver; 


gnügt geweien zu fein und fo wenig an fle gedacht zu haben. Sie 
bat Bediente und Kammerjungfern, allein man braucht fie nur 
anzufehen, um zu wiſſen, wie heillog fie jedesmal gelogen hat, 
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wenn ſie ung fchrieb, daß es ihr gut gehe. Ja, während e8 ung 
freilich beffer ging, als wir verdienten — den Tod der Mutter 
abgerechnet — verfümmerte fie hier oder wurde auf das niederz 
trächtigfte mit Kunſt faft zu Tode gequält. Davon will fie zwar 
nichts hören; aber ich bleibe in Wien, big ich mir alles ing Hare 
gebracht habe, und hoffe, daß ich damit auch Fhre und des gnä⸗ 
digen Fräuleing Meinung treffe, Herr Leutnant. 

Herr von Glaubigern, mit dem gnädigen Fräulein iſt das eine 
eigene Sache, und wir haben ihm allefamt vieles abzubitten, mas 
ich mit einem höflichen Kompliment auszurichten bitte. Das fage 
ich ganz offen, ich für mein Teil habe früher fein größeres Ver; 
gnügen gekannt, als wenn fich plöglich, beim fhönften Wetter, dag 
Gnädige mit feinem Tafchentuch in den Winkel feßte und den 
König Ludwig den Sechzehnten und die Eroberung Konſtantinopels 
durch die Türken bejammerte und für vierzehn Tage feine Gefell 
[haft in diefem irdiſchen Jammertal für jedermann a 
machte. Damals war mir bärenmäßig wohl, aber heute fühle 
ich zum erfienmal den Klotz am Bein und tue dem Fräulein 
Adelaide Abbitte, und Ihnen auch, Herr Leutnant. Und dazu 
ı muß man nach Wien gekommen fein, um foldhe Erfahrungen zu . 
machen! Das alles muß einem hier in Wien Har werden, hier, 
allwo jeder, der Ihnen begegnet, vor Behagen kaum Platz in 
feiner Haut zu haben ſcheint! 

Sch war in einer netten Stimmung, heute abend auf dem 
Heimmwege; — Fräulein Adelaide in ihren elendeften Momenten 
war das reine Himmelblau gegen mich! D ich hätte fie alle mit 
den Nafen gegen die Laternenpfähle ftoßen können, wenn fie nicht 
zu freundlich und vertraulich Pla gemacht hätten! Und die 
Frauenzimmer gar! die tanzten alle, und ich glaube, unfere Tonie 
ift die einzige, die mitten unter ihnen allein fit und weint. Nur 
ein Blinder, welchem die Augen in dem Augenblid aufgehen, in 
welhem die Sonne untergeht, kann wiffen, wie mir in dieſer 
Stunde zumute if. Sa, Here Leutnant, auch Sie hatten recht, 
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wenn auch auf eine andere Art als das gnädige Fräulein. Aber 
wir andern in Keodebed waren alle zu dumm, um Sie zu bes 
greifen, weshalb wir ung natürlich um ſoviel weifer und Flüger 
dünften als Sie. est erft reime ich mir allmählich zufammen, 
was Sie eigentlich meinten, wenn Sie Ihre unverftändlichen 
Reden hielten; wie zum Beifpiel, wenn Sie fagten, der Tag fei 
nicht fo hell, ald man denke, und dag Licht Tiege nur in dem Ver; 
gangenen und der Sehnfucht darnach, die Zukunft aber bringe 
auch nur, was der Tag heute fei, oder noch etwas Schlimmeres 
und fo weiter. 

Daß diefes fo ift, habe ich num gemerft. Wir haben heute 
von nichts als der guten alten Zeit fprechen können. Was frage 
ich noch nach den Kamelen und dem Vefun? Schon daß der Edle 
son Haußenbleib in dem Stalten fein Glück gemacht hat, könnte 
mir die ſämtlichen Pomeranzenländer in alle Emwigfeit verleiden; 
aber Hoffentlich Hängen ihn die Garibaldiner demnächſt einmal 
an den Beinen auf, und nachher werde ich mir den Baum mit 
Vergnügen befehen, und auch alles übrige Sehenswürdige mit 
Gemütlichkeit nachholen. 

Grüßen Sie Fröfchler, Herr Leutnant, und bitten Sie ihn, in 
der Ernte die Eichsfelder fcharf unterm Zügel zu halten. Nur 
durch die menfchenmöglichfte Grobheit fann man mit denen in 
Güte ausfommen, wenn fie gleich nicht fo ſchlimm find, als die 
römischen Eichsfelder, welche die Maler fo gern in den Kunſt⸗ 
ausftellungen aufhängen, ausfehen. Aber auf den Fröfchler 
gerate ich nur, weil die Tonie und ich von nichts anderem als 
dem Lauenhof geiprochen haben, und er jeßt doch auch zum 


— — — 


Lauenhofe gehört. Wir haben hier freilich mit ganz anderm 
Volk zu ſchaffen, als den Ernteleuten vom Eichsfelde. Sehr viele 
Herrſchaften — Herren und Damen mit prachtvollen Titeln und 


noch prachtvollern deutſchen, polniſchen und italieniſchen Namen 
haben nach mir gleichfalls ihre Viſitenkarten hereingeſchickt und 
anfragen laſſen, ob das gnädige Fräulein zu ſprechen ſei. Wir 
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haben fie diesmal jedoch fämtlich abgemiefen, da wir den Tag 
für ung allein brauchten. Sch hoffe einige diefer Herrfchaften genauer \ 
fennen zu lernen, und werde fodann dem Lauenhof mehr Darüber 
melden. Ach, ich glaube, ich erfahre dadurch Schlimmereg, als 
wenn ich den Ärzten der Tonie einen Befuch machte. Der Edle 
von Haußenbleib hat ficherlich einen Höchft fauberen Bekannten⸗ 
freis. Der Teufel hole ihn! nämlich den Edlen. 

Sch fah ganz genau, wie das Kind bei einigen jener Namen 
den Kopf zurüdwarf oder die Lippen zufammenbiß. Und ber 
Bediente fah es nach jeder neuen Abmweifung immer größer an, 
und das fohöne Kammermädchen ſchien fogar einmal die Abficht 
zu haben, .eine vorlaute Bemerkung zu machen. 

Herr Chevalier, verlaffen Sie fih auf mich! Etwas Großes 
und allzu Kluges haben Sie mir nie zugetraut; aber an diefer 
Stelle bin ich imſtande, den Pferdemarkt zu bereiten, ohne irgend 
‘einem Juden Gelegenheit zu einem: Iſrael, frohlode! über mich 
zu geben. Das Kind ift mir immer noch viel zu lieb, um ihm 
nicht gern einige Wochen meines Dafeing zu opfern, und außer; 
dem gefällt mir Wien in der Tat ungemein, und ich begreife ſchon 
jeßt ganz wohl, daß man dafelbft ganz angenehm leben kann. 

Nun wäre ich für heute zu Ende, ſowohl mit meinen Kräften, 
als auch mit meinem Papier. Das ift die ſchwerſte Arbeit ges 
wefen, die ich ausgeführt Habe, fett Sie den Comenius zuflappten; 
freilich ob Sie daraus Hug werden, iſt Ihre Sade. Wäre es 
irgend möglich geweſen, fo würden Sie auch diefen Brief nicht 
erhalten; aber dafür befände ich mich dann bereits mit der Tonie 
auf dem Heimmege nach Krodebed. 

Schreiben Sie an mich in den National-Gafthof, Zimmer 38, 
was Sie wollen; und fohreiben Sie und das gnädige Fräulein 
an die Tonie fo vergnügt ald möglich, — Sie tun ein gutes Werf 
damit und werden mich ſchon verfiehen. 

Leben Sie wohl und bleiben Sie mein befler Freund! 

Hennig von Lauen,“ 





— 
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Neunundzwanzigſtes Kapitel. 


ie haben dieſes fonfufe Schreiben, wie gefagt, feiner ganzen 
Länge nach geben müffen und erfehen daraus, daß Leute, 

welche nicht gewohnt find, Briefe zu fihreiben, in gegebenen 
Fällen mit fonderbarer Energie ans Werk gehen. Aber wir 
erfahren noch einiges andere daraus. So z. B. erhalten wir leider 
vor allen Dingen die Gemwißheit, daß der Junker von Lauen 
nicht der Mann war, um dem dunfeln Fuhrmann in die Zügel 
zu fallen und die Speichen der ſchwarzen Räder rückwärts zu 
drehen. Seine Erziehung hatte ihn nicht fähig gemacht, einer 
Welt, wie fie ihm jeßt entgegenftand, mit Ausficht auf Erfolg 
den Kampf anzubieten; und unflare Gefühle haben, felbft in 
Verbindung mit dem beften Willen, ftets fehr wenig gegen die 
offenfundigen Geheimniffe des Erdenlebens ausgerichtet. Es 
war vorauszufehen, daß Hennig fich eine Weile abmühen würde, 
am endlich mit biutenden Fingern nach Haufe zu fehleichen, und 
fih zu tröſten, wie Millionen vor ihm fich gefröftet haben. So 
geſchah es! Und daß er fein übler Gefell war, geht ebenfalls in 
unumftößlicher Gewißheit aus feinem jeßigen, an den Nitter 
von Slaubigern gerichteten Notfchrei hervor. Und daß er das 
fremde reiche Leben, welches ihn jest umgab, nicht ohne Nugen 
für fpätere Zeiten durch ein fo eigentümliches Medium in feine 
Erfahrung aufnehmen mußte, war, feinen fehriftlihen Erz 
güffen zufolge, gleichfalls nicht zu bezweifeln. Er war nicht der 
Mann, welcher big jet viel über die Dinge, welche ihn umringten, 
nachgedacht hatte. Menfchen und Sachen ließ er gelten, wie fie 
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fih gaben, was unter allen Umftänden wohl das Behaglichfte 
ift, jedoch nicht gerade für die Stärke und Regſamkeit des eigenen 
Geiftes fpricht. Das änderte fich natürlich auch in der Folge 
wenig; er ließ Menfchen und Sachen nach wie vor in der alten 
Art auf fih wirfen: allein er fonnte fih unter Umftänden doc 
darüber ärgern, und das war unbedingt ein großer Gewinn, 
wenn auch nicht für feine Behaglichkeit, fo doch für fein ethiſches 
Bewußtfein. Der Paſtorenfranz war übrigens durchaus nicht 
gezwungen, die füße Gemwißheit, an feines Vaters Stelle Pfarr; 
here zu Krodebeck zu werden, infolge diefer Wiener Reife feines 
Datrons, aufzugeben! — — 

Der Junker von Lauen fiegelte feinen Brief an den Herrn 
von Slaubigern, wog ihn in der Hand, atmere etwas erleich- 
terfer und ſprach: 

„Ss! Nun wiffen fie, woran fie find, und können mir ihrer; 
feits mitteilen, wie fie das Elend anfehen, und was ich in ihrem 
Namen an die Tonie beftellen foll. Übrigens ift e8 mir recht lieb, 
daß ich nicht auf dem Hofe vorhanden bin, wenn dies Skriptum 
anlangt. Das wird eine fehöne Befcherung geben; es ift ſchon 
von ferne ſchlimm genug, fich allein das gnädige Fräulein auszu⸗ 
malen, und an den Ritter mag ich gar nicht denken.“ 

Mit einem nicht fehr zarten Segenswunſch warf er fein 
Schreiben auf den Tiſch und fih nach einer kurzen Weile aufs Bert 
und erwachte am andern Morgen nad) einem gefunden Schlaf, 
mit dem Gefühl, fi einer erfiaunlichen Mühe und Arbeit ohne 
die geringfte Ausfiht auf Nutzen und Gewinn unterzogen zu 
haben. 

„sch verderbe den Alten höchſtens den Appetit, wie er mir 
verdorben worden ift. Das ift alles!” fagte er während des Ans 
Hleideng, warf aber nachher den Brief eigenhändig in den nächften 
Brieffaften und faß mürriſch und brütend in einem Kaffeehaufe; 
bis ihn die Wirbel der großen Stadt von neuem mit fich forts 
riffen. — 
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Wir haben im Grunde über die Zeit, welche er nun durch; 
lebte, wenig zu fagen; wußte er doch felbft fpäterhin wenig davon 
zu erzählen! Naturen gleich der feinigen geraten nur zu leicht, 
wenn fie aus der gewohnten Bahn und Umgebung geriffen 
werden, in einen Taumel, der fie eben nicht befähigt, auf fich zu 
achten und für andere zu forgen. Nur zur leicht verlieren fie jeden 
Mapftab für die Dinge, und find nachher, wenn fich die hohen 
Wogen verliefen, kaum imftande, was jene Periode ungewöhn⸗ 
licher Aufregung betrifft, die Wirklichkeit von den Gebilden der 
Phantaſie zu unterfcheiden. Wohl aber find fie zu jeder Zeit 
imftande, das Unglaublichfte glaublich zu finden, wie fie fich den 
allerderbften Realitäten gegenüber vorzugsweife gern dem 
deolligften, aber für fie feineswegs vorteilhaften Skeptizismus 
zu überlafien pflegen. 

Dazu finden fich denn natürlich Leute, welche fich ihrer auf 
das Wohlwollendfte annehmen, im Überfluß. Die guten, 
heitern, leichtherzigen Freunde und Freundinnen tauchen an 
allen Eden und Enden auf und find ſtets zur rechten Zeit gegen⸗ 
wärtig, um Feine Unannehmlichkeiten, Mißverftändniffe und 
Verdrießlichkeiten mit wahrhaft rührender Aufopferung des 
eigenen Wohls und Behagens aus dem Wege zu räumen. 

Der Junker Hennig von Lauen, welcher nicht nach Stalien 
weiter reifte, fondern in Wien figen blieb, um der armen Tonie 
Häußler mit Rat und Tat beisuftehen, hatte nach acht Tagen 
nichts nötiger ald den Rat und die freue ängftliche Hilfe der 
Jugendgefpielin: ein Fall, den auch gefcheitere Köpfe als er in 
einige Überlegung ziehen fünnen. 

In einer Hinficht hielt der Junker vollfländig Wort — er 
feßte fein ganzes Herz daran, der Tonie die Grillen zu vertreiben: 
nur war’s eine andere Frage, ob er fih rühmen konnte, die richtige 
Art und Weife dafür ausfindig gemacht zu haben?! 

Ein Menfh der fentimentalen Heimatd; und Heimweh⸗ 
gefühle war er nicht, und fo fing er denn fehr bald an, in bezug 
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auf die Heimat recht wißig zu werden. Je mehr Bekanntſchaften 
er machte, und er machte deren auch einige im Haufe des Herrn 
von Haußenbleib, defto mehr verringerte ſich der Drud auf feiner 
Seele, defto fchneller fehwanden die Sorgen und zornmütigen 
Yufwallungen, die ihn bei und nach dem erfien Wiederzu⸗ 
fammentreffen mit dem Pflegefinde des Lauenhofes erfaßt und 
gefchüttelt hatten. Von Tage zu Tage gefiel e8 ihm beffer in 
der großen Stadt an der Donau, und je beffer es ihm dort 
gefiel, defto größeren Troft fand er auch für Tonie Häußler in 
der Vorftellung, daß Krodebed doch den Himmel auf Erden 
nicht bedeute, und daß man mit einer gewiffen harmlofen, 
jedoch nicht übertriebenen Neigung zu demfelben, allen Ber; 
pflichtungen gegen dasfelbe Genüge leiften könne. 

Sn diefem Sinne fuchte er dag arme Kind durch allerlei 
Karikaturen des Drtes und der Leute dort zu erheitern, und da 
der Ort und die Leute, feit Antonie fie verlaffen mußte, fo ziemlich 
die nämlichen geblieben waren, fo war auch der Junker darauf 
befchränft, feinen Humor in den alten Geleifen zu halten, und 
Zonie hatte alfo nicht einmal die Gelegenheit, andere Dinge und 
Perfonen in einem andern Lichte zu jehen. Er war unerbittlich 
im Auskramen feiner verbrauchten Plattheiten, und dag ſchlimmſte 
war, daß er den Chevalier von Glaubigern in der beften Ab⸗ 
ficht Tächerlich zu machen fuchte, und gar nicht ahnte, wie er 
dadurch das Glück, welches er der Enkelin des Edlen von Haußen⸗ 
bleib gebracht hatte, in das Gegenteil verkehrte. 

Dann und wann gelang es dem jungen Mädchen, ihn zurück⸗ 
zurufen in die Stimmung und den Ton ber erften Stunden ihres 
Zufammenfeins; allein e8 dauerte nie lange, und er erfohlen an 
jedem neuen Tage aufgelegter, heiterer und zufriedener mit fich 
und aller Welt. Daß er darum ganz und gar aus dem Ge; 
dächtnig verloren hätte, weshalb er feine Reife nach dem Süden 
nicht weiter fortfegte, weshalb er in Wien figen geblieben war, — 
wollen wir nicht fagen. Er dachte häufig daranz es ſchwebte 
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ihm faft jeden Augenblid vor der Seele; allein er wandelte In 
Betäubung, und das war auch eigentlich gar Fein Wunder, 
denn Tonie Häußler lebte in einer feltfamen Welt, und diefe 
Melt hatte feltfame Fangarme, denen man fich nur mit großer 
Gefahr näherte, und die nicht leicht wieder losließen, was fie 
einmal erfaßt hatten. 

Es war von dem größten Intereſſe für ihn, den neuen Be; 
fanntfchaften gegenüber recht Har und bei Sinnen zu bleiben, 
denn da er nach und nach) faft alle Freunde und Freundinnen 
des Edlen Dietrich Häußler von Haußenbleib fennen lernte, fo 
hatte er fich auch gegen alle in irgend einer Art zu wehren. Und 
dazu verwirrten ihn allmählich die Außerlichfeiten des Lebens, 
die Gaffen, die Theater, die Berge und Gärten, die Kunftwerfe 
und felbft der große Fluß in einer Weife, daß ihm zulegt wenig 
von feinem frühern Anfchauen und Denken übrig bleiben 
mußte. Dft griff er, wenn er fpät in der Nacht fich endlich in 
feinem Zimmer in der Taborfitaße allein fand, an die Stirn, 
um fich zu fragen: wer, was und wo. er fei, und was mit dem 
nächften Sonnenaufgang werden folle? Antonie Häußler, 
welche denfelben Kampf in ziemlich derfelben Art gefämpft hatte, 
war zu einem andern Ende gefommen, ald dem Junker von 
Lauen bevorſtand: fie hatte gefiegt und ihren Willen behalten, 
aber Hennig von Lauen war verloren, wenn nicht eine kräftige 
Hand zugriff und ihn nun von dem Abgrund zurüdriß. 

Die arme Tonie, was vermochte fie von ihrem Seffel, von 
ihrer Kranfenftube aus gegen Ahaliba ?! 

Man nahm alles fo leicht in Ahaliba! Man war fo gern 
bereit, jedes und jeden von der bequemften Seite zu nehmen. Da 
gab e8 Feine unnötigen Haarfpaltereien zwifchen dem, was 
geſchah, und dem, was eigentlich hätte gefchehen oder nicht ges 
ſchehen follen. Jedermann fehlen nur zu bereit, den lieben 
Nächſten und noch lieber die hübſche Nächfte unter allen den 
bedenflihen Umflärden zu entfchuldigen und in Schuß zu 
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nehmen, unter welchen man demnächſt felber entſchuldigt und 
in Schuß genommen zu werden wünſchte. Freundlih und 
heiter wurden Angelegenheiten und Verhältniffe behandelt, 
welche dem Moraliften wie dem Kriminalrichter Stoff zum Denken 
und zum Arbeiten geben konnten; und freundlich, heiter und 
lächelnd wurden natürlich auch die Nefultate hingenommen, 
welche die Moraliften und Kriminaliften in einzelnen Fällen 
diefer fröhlichen, unbefangenen Luft des Dafeins abgemonnen 
hatten. 

Und jedermann hatte fo viel erlebt und gefehen und kannte 
die Welt fo gut. Und niemandem konnte man es übel nehmen, 
wenn er es fich in diefer drolligen Welt fo bequem als möglich 
machte! Der Edle Dietrich Häußler von Haußenbleib war voll 
fommen berechtigt, auf diefer Schaubühne den Patriarchen zu 
agieren, und wurde fo häufig al8 Mufter und verehrungss 
würdiges, nachahmenswertes Beifpiel Höchften irdifchen Strebens 
und Erreichens aufgeftellt, daß felbft der Junker von Lauen aus 
Krodebeck ſich allgemach daran gewöhnte, ihn derartig loben zu 
hören. Bon dem Schübderump wußte niemand etwas. Von dem 
Schüdderump hatten ja überhaupt in dieſem Buche nur der Ritter 
und Leutnant Karl Euftachius von Glaubigern und fein Pflege; 
find, die Tochter der ſchönen Marie Häußler aus dem Siechen⸗ 
haufe zu Krodebed, mehr als nur eine Ahnung. 

Es kann hier nicht unfere Aufgabe fein, die einzelnen Perlen 
der Schnur zu zählen und fie in der Sonne glißern zu laſſen; fie 
haben doch nur in ihrer Gefamtwirkung ihren Einfluß auf den 
Lauf unferer Gefchichte und felbft auf den Junker Hennig von 
Lauen. Was kümmert ung z. B. jener Herr, welcher mit Seiner 
päpftlichen Heiligkeit auf einem folhen guten Fuße ftand, daß er 
jedem, welcher e8 verdiente, den Drden bes goldenen Sporns ver; 
fhaffen konnte? Es war ein fehr intereffanter Herr, ein fehr 
liebenswürdiger und würdiger Herr; allein obgleich Hennig ihm 
mit Vergnügen zuhörte, war er, Hennig, doch noch befcheiden 
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genug, um zu erklären, daß er fich feiner fo auffälligen Verdienfte 
um das Erbteil des heiligen Petrus bewußt fei, um auf die 
freundlichen VBermittlungen des Heren Baron irgend welchen 
Anſpruch zu haben. Aber er befuchte den Herren Baron in feiner 
eleganten Wohnung und fraf dafelbft andere Herren, welche ihn 
wiederum mit anderen Herren befannt machten, und fo fühlte 
er fih binnen fürzefter Frift dem Herren Baron gu mannigfachem 
Danf verpflichtet. 

Bon den Damen, gegen welche Hennig fich gleichfalls bald 
in der verfchiedenften Weiſe verpflichter fühlte, wollen wir noch 
weniger reden. Sie rühmten fih alle ihrer guten Seiten; aber 
auch meiftens des Gegenteils derfelben. Von allen Lebens; 
altern und Lebensfiellungen, waren fie faft alle mit einem 
Stück mehr oder weniger mythiſcher Lebensgefchichte behaftet, 
und ihre Vergangenheit war felten danach angetan, daß fie einer 
ſchönen Vertraulichkeit in der Gegenwart Abbruch getan häfte. 
Aller Zufunftsgedanfen entfchlugen fie fich gern und eilig, und dag 
war fehr verftändig, denn die Zukunft ift am Ende feines Men 
[hen Freund und am wenigften die Freundin der ſchönen 
Damen, und das nicht bloß in Wien, fondern auch in Ahala 
und rund um den Erdball herum. 
| Worüber fönnten wir noch ſchweigen? Natürlich über die 

hohe und niedere Finanz, die felbftverffändlich eine hervor⸗ 
tagende Stellung in dem abenteuerlichen Kreife des Haufes 
auf der Laimgruben einnahm. Aber auch die Kunft in ihren 
verſchiedenſten Verzweigungen bietet ung eine freffliche Gelegen; 
heit, unfer Manuffeipt abzufürgen; und gerade hier müffen wir 
vor allen Dingen den Finger auf den Mund legen, denn der 
‚Edle Dietrich Häußler von Haußenbleib, welcher felbft fein Leben 
fo fünftlerifch abgerundet hatte, galt diefen Künftlern als ein 
großer Mäcen, und fein Name hatte den beften Klang auf ihren 
Zungen. 
Ach, wir ſchweigen wohl; aber die Herrfchaften fprachen alle 
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ſehr laut für fich felber; und fie imponierten dem Junker von 
Lauen; was auch dag Kind aus dem Siechenhaufe zu Krodebed 
und er felbft dagegen einwenden mochten! Das war ein anderer 
Verkehr als auf dem Lauenhofe in Krodebed, in der berühmten 
Stadt des guten Vaters Gleim, ja felbft ein anderer Verkehr als 
in der fonderbaren Stadt Berlin an der Spree. Die Bauern und 
der Paſtor Buſchmann nördlich vom Blodsberg, die ſchon außer 
fich vor Reſpekt gerieten, als fie den Edlen, den fie doch in feiner 
Jugend gekannt hatten, wieder gu Geficht befamen, was würden 
fie zu allen den Herren und Damen gefagt haben, welche in dem 
Haufe des Edlen aus und ein gingen, und die fie nicht in Ihrer 
Jugend gekannt hatten? 

Ob wohl der Paſtorenfranz diefen gnädigen Frauen gegens 
über auch von dem Wege zur Gnade geredet haben würde? 
Sicherlich nicht! Er wäre feft überzeugt gewefen, daß fie denſelben 
längft gefunden hätten; — befheidentlich würde er fein evanges 
liſch gefcheitelt Haupt ihnen entgegengeneigt und höchſtens den 
Wunfh ausgefprochen haben: ihnen mit fanften Schritten auf 
ihrem Pfade nachwandeln zu dürfen. Der Paftorenfranz häfte 
gewiß nicht feinem Junker einen Vorwurf daraus gemacht, daß 
derfelbe fich ohne viel Sträubens in den bunten Tanz hinein, 
ziehen ließ. Er würde unzweifelhaft mit Vergnügen felber der 
nächften Nachbarin auf der Stelle die Hand gereicht haben und 
hätte nachher bei gehöriger Muße eine Abhandlung über das 
Weib in Scharlach auf dem rofenfarbenen Tier mit den fieben 
Köpfen und zehn Hörnern gefihrieben. Vielleicht würde man 
ihn dann auf diefe Abhandlung hin in Halle zum Doftor der 
Theologie gemacht haben, — fo wäre man durchaus nicht aus 
der Apofalypfe herausgefallen, und alles hätte den Weg genom⸗ 
men, den e8 auf diefer muntern Erde zu nehmen pflegt. 

Fort damit! ein ander Geficht feige ung in der Seele empor. 
Der Abend ift Har und ftill, die Sonne finft eben hinter die 
Vorhügel der hercynifhen Berge. Die alte Hanne Allmann fitt 
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am offenen Fenfter ihrer Hütte und hält ein Feines Mädchen auf 
dem Schoße. est Hingeln vom Walde her die Gloden der nad) 
Haus zurüdfehrenden Herden. Da kommen die guten Freunde 
ber armen Hanne, da fommt das liebe Vieh, und die beften 
Bekannten darunter treten nach alter guter Gewohnheit näher, 
reden die Hälfe und legen bie feuchten blafenden Schnaugen 
auf das Fenftergefims. Vielleicht tritt auch Jane Warwolf 
aus dem Staubgewölf auf der Heerſtraße mit ihrem hellen, 
fraßbürftigen „Glück auf!” — Es ift alles Eins, — man fennt 
einander und verfieht einander; man weiß wenig von Ahala 
und noch weniger von Ahaliba; ach Gott, das liebe Vieh, das 
liebe Vieh! 

Aber die Sonne von Krodebed ift nr Male feit jenen Zeiten 
hinter den Wald zurüdgefunten; wir beſchwören Geifter, die nur 
unwillig unferm Wort Folge leiften. Jane Warwolf ift längft vor 
die verfchloffene Tür des Siechenhaufes gefommen und hat 
vergeblich am Fenfter gepocht. Nach der alten Hanne Allmann 
bat Peter Quickbrey, welcher auch den Edlen von Haußenbleib in 
feiner Jugend fannte, in dem Siechenhaufe von Krodebed ges 
wohnt. Der ift neulich ebenfalls geftorben, er hat es in dem 
Siehenhaufe nicht fo lange ausgehalten als Hanne Allmann; 


wir aber haben nicht den Beruf mehr, bie Gefchichtsregifter - 
der fraurigen Hütte weiterguführen; wir befinden ung mitten 


in der prachtoollen Stadt Wien, wo das gnädige Fräulein, mo 
Antonie Häußler auf ihrem Seffel in ihren Kiffen fist und die 
Bekannten und Freunde ihres Großvaters lächelnd zu emp; 
fangen und heiter zu unterhalten hat, und wo fie au von 


Zeit zu Zeit mit Herzklopfen den Beſuch des Junkers Hennig . 


von Lauen annimmt. — 

Pflichtgemãß hatte Tonie dem Edlen in Verona zwiſchen 
ſeinen Mehlſäcken, Fäſſern voll eingepökelten Fleiſches und 
Büchſen voll komprimierter Gemüſe Nachricht von der Ankunft 
des jungen Landsmannes in Wien gegeben, und der Edle hatte 
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faft umgehend geantwortet. Er hatte fogar fehr ausführlich 
geantwortet, ganz gegen feine Gewohnheit! Denn für gewöhnlich 
liebte er eg, fich jenes kurzen und bündigen Stils zu bedienen, 
der in der Korreſpondenz des erſten Napoleon vielleicht feinen 
vollwichtigften Ausdrud fand. Auf dem Leipziger Schlachtfelde 
konnte man feine Meinung kaum lakonifcher diktieren, als fie der - 
Edle von Haußenbleib fonft aus feinen Kafematten in der berühm⸗ 
ten Stadt des Fürften Eskalus zu wiffen fat; aber diesmal 
— en famille — wufch er feine ſchmutzige Wäfche wie das allerz 
gewöhnlichſte alte Weib und füllte anderthalb Bogen mit feinen 
Gefühlen, Wünfchen, Hoffnungen und Befürchtungen. 

Zu Anfang feines Briefes freute er fich vor allem ungemein, 
daß das Befinden feines lieben Kindes in Wien flets weniger zu 
wünſchen übrig laffe, und dankte herzlich für alle lieben Nach; 
richten aus der Laimgruben. Die Ankunft des jungen Herrn 
von Lauen in der Kaiſerſtadt gereichte ihm zur unendlichen 
Befriedigung, und er glaubte kaum fähig zu fein, fehriftlich feine 
volle Genugtuung darüber ausdrüden zu können. Das war 
freilich eine Nachricht, welche das Herz höher fihlagen machte; 
denn was aus Krodebeck Fam oder nur an Krodebed erinnerte, 
war wie eine „Piece auf dem Alphorn für einen Schweizer⸗ 
fuhhirten“ in der ungemütlichen Fremde — nämlich unter den 
Fleifchtöpfen von Verona. — Der alte Herr wurde volllommen 
fentimental an diefer Stelle, fo fentimental, daß man es feinem 
Schreiben ganz und gar nicht anfah, daß er während der Abs 
faffung desfelben ein anderes Blatt daneben liegen hatte, auf 
welchem er zwifchen feiner Rührung durch, den Preis von fünf 
hundert Fäffern eingepöfelten Schmweinefleifches zuſammen⸗ 
rechnete und feine Prozente davon abzog. Wie Amyntas blies 
er auf dem Haferrohr, gerad als ob er für dies füße Getön — 
feine Prozente erwarte, und den Lohn für feine Bemühungen 
nur im eigenen Herzen und in den Zähren von Daphnis und 
Chloe und zwar fein ganzes Leben hindurch gefunden habe. 
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Er hoffte, daß der junge Herr in feinem Haufe wenigfteng einen 
Hauch aus der teuren Heimat wiederfinden und davon im 
feinen Briefen nach der Heimat berichten werde. Er hoffte, 
wünfchte und bat, daß das gute Toner! nichts verfäumen werde, 
um dem lieben Gaft den Aufenthalt in der Kaiferftadt fo ange; 
nehm als möglich zu machen, und er bedauerte innig, augenblid; 
fich nicht in diefer Katferftadt anmwefend zu fein, um diefes hohe 
Vergnügen mit der Enkelin wenigſtens teilen zu können, hoffte 


jedoch den verehrten Heren von Lauen bei feiner Rückkehr aus 


Italien — die er beiläufig in nahe Ausficht ftellte — noch vor; 
zufinden, um felbft zeigen zu können, wie ein ehrlich treues Herz 
weder durch die Jahre noch den Wechfel des Glüdes in feinen 
Neigungen und Empfindungen verändert werde. — 

In diefer Weife ungefähr füllte der Edle den Bogen aus, und 
konnte der Inhalt unbefangen Wort für Wort, Sat für Sat dem 
Saft aus dem Norden vorgelefen, ja felbft zu eigener Einficht 
nahme vorgelegt werden. 

Was dagegen den halben Bogen betraf, fo fehlen der Brief; 
ſchreiber noch nicht das Vertrauen zu feiner Antonie zu haben, 
daß fie bereits das fireng Geſchäftliche von aller ſchönen Ver; 
traulichkeit zu fondern wiffe. Der zweite Teil der Epiftel begann 
mit einem diden ſchwarzen NB! und forderte die teure Enkelin 
‚mit vollem Ernft und Nahdrud auf, wohl ihre Stellung im 
geben und der Gefellfhaft zu bedenken und mit möglichfter 
Delifateffe alles zu vermeiden, was den Intereſſen des Edlen 
und damit ihren eigenen Intereſſen zum Schaden gereichen 
fönne. Der würdige alte Herr hielt fich verfichert, dag Tonerl 
wiſſe, daß es fich in einer Situation gleich der des Haufes in der 
Laimgruben nicht um dumme, kindifhe Senfiblerien handle, 
fondern um fehr ernfte, und big jett mit eiferner Konfequenz 
durchgeführte Zwede, und um Hoffnungen, die man nicht ein 
ganzes langes Leben hindurch verfolgt habe, um fie zuletzt 
vielleicht den lächerlichen Vorurteilen und Wallungen einer 
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albernen, nervöfen jungen Dirne aufopfern zu müſſen. Es fei 
feine Kleinigkeit — fehrieb er — als reicher Mann zu leben und 
als fehr reicher Mann dereinft — wenn es nötig fein follte — 
zu fierben. Nicht umfonft habe er fie — die Tonie — vom 
Lauenhofe abgeholt und in folch ein glänzendes Dafein geführt, 
nachdem er ſich überzeugt habe, ein glüdlicher Zufall habe fie 
ganz feinen Anfichten gemäß erzogen. Nun folle fie — und 
fonderbarer Weife bat er das Kind jet „auf den Knieen“ — nun 
folle fie ihm, dem treuen Verwandten, wohlmeinenden und die 
Welt fennenden Großpapa nicht wiederum die bittere, herz 
fränfende Überzeugung wachrufen, er habe fich hier fowohl in 
feinen Anfichten, mie auch in feinem Vorgehen recht verdrießlich 
geirrt und fich durch feine Reife nach Krodebeck höchſtens eine 
tüchtige Rute gebunden. | 

Wie er am Schluß diefer Auslaffungen der Adreffatin no 
feinen Segen geben konnte, iſt eigentlich unbegreiflich, allein zum 
Glück knüpfte er denfelben an die Bedingung, daß der „unter 
vom Blodsberg” fo fehnell als möglich nach Haufe oder weiter 
gefchiett werde, und fo fam alles wieder ing Gleichgewicht. Der 
Bricf aber kam richtig in Wien an und gelangte wie alles, was 
der Edle von Haufßenbleib feit jener Reife nach Krodebed Antonie 
Häufler mitzuteilen hatte, leider Gottes an feine Adreſſe. 
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Dreißigftes Kapitel. 


8 wird wohl ewig ein Geheimnis bleiben, ob auch Toinette, 
die fhöne Kammerjungfer, um diefe Zeit einen Brief aus 
Verona empfing. Daß fie mit dem Edlen von Haußenbleib in 
Korrefpondenz fand, unterlag feinem Zweifel, und daß fie ihr 
gnädiges Fräulein und den jungen Kavalier aus dem Norden 
bei allen Gelegenheiten ſcharf im Auge behielt, war gleichfalls 
fiber. Sie nahm den innigften Anteil an dem jungen Kavalier 
aus dem Norden, empfing ihn mit dem fonnigften Lächeln, wenn 
er die Glode des Haufes in der VBorftadt Mariahilf zog, und hatte 
für alles, was er fprach, ein offenes Ohr — vorzüglich hinter 
Borhängen, halboffenen Türen und an Schlüffellöchern. Sehr 
ärgerlich dabei war nur, daß fie nicht immer verftand, was das 
gnädige Fräulein und der gnädige Herr eigentlich fagen wollten; 
fein verftändiger Menfch konnte gewöhnlich aus dem Larifari 
und ausländifhen S’fhmwäs Hug werden, und wenn man fi 
zuleßt den Sinn wohl auslegen konnte, fo war’8 doch ein Elend 
um das verfchrobene Geträtfh, und der Angſtſchweiß frat einem 
dabei auf die Stirn. So himmelhohe Worte um nichts konnte 
man doch nur im Reich machen, und es gehörte ſchon ein gar 
gutes Herz dazu, um fich, felbft für einen fo lieben Herrn wie den 
gnädigen Herren von Haußenbleib, einem fo ſchweren Dienft zu 
unterziehen. | 
„O Jeſus Maria, da iſt er wieder!” feufzte Fräulein Toinette, 
die Tafferfchürze glatt fireihend. „Der gnädige Herr iſt zu gut, 
daß er diefes duldet. Ach, bon jour, Here Baron; — das gnädige 
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Fräulein ift heut weniger wohl — wir haben Briefe erhalten aus 
Italien vom gnädigen Herrn, und das gnädige Fräulein hat 
recht geweint. Treten’s ein, Herr Baron, wir freuen ung immer, 
Sie zu fehen.” 

Hennig von Lauen ſchob die hübſche Rednerin faft unhöflich 
zur Seite und fand fehnell feinen Weg ohne fie zu Antonie, 

Toinette blidte ihm nach, zog die Achfeln in die Höhe, Tieß 
fie mit einem Ruck wieder fallen und murmelte: 

„Der arme gnädige Herr, wie er mich ſchmerzt! Ach, Maria 
und Joſeph, fäß’ ich an der Stelle der Gans dadrinnen, da follte 
die Welt ein ander Spiel ſehen!“ 

Mehr als vieles andere gab diefeg geflügelte Wort dem Edlen 
zu Verona in feiner Vermutung: er habe wenigftens einmal bei 
einem Griff ins Leben fehlgesriffen, recht. Mehr als vieles 
andere beweift diefe Rammerjungfer-Philofophie, daß die Reife 
nach Krodebeck einen bedenklichen politifchen Fehler des Herrn 
Dietrich Häußler bedeute, und daß er ſchwerlich jemals die 
Koften derfelben aus der Befriedigung der verwandtſchaftlichen Be; 
dürfniffe feines großväterlichen Herzens herausfchlagen werde. — 

Der Junker von Lauen hatte am vorigen Tage eine Einladung 
der Freiin Zoe von Wanefch, in einem Fleinen gewählten Kreife 
liebenswürdiger Leute den Nachmittag auf ihrer Villa in der 
Nähe von Hieking zuzgubringen, mit Vergnügen angenommen 
und fich in der Tat vortrefflich dafelbft vergnügt. Der Heine 
gewählte Kreis hatte aus einer ziemlichen Menge liebenswürdiger 
Leute beftanden, aus Leuten, die meiftens alle den Edlen von 
Haußenbleib fannten und ſchaätzten und mit großer Zärtlichkeit 
und leifem innigen Bedauern von feiner fhönen Enkelin fprachen. 
Ein junger jüdifcher Bankier aus einem großen Haufe und mit 
ausgezeichnetem mufikalifchen Talent begabt, war diesmal in 
Verbindung mit der Freiin Zoe die Seele der Geſellſchaft 
gewefen. Erſt fpät in der Nacht war man zur Stadt zurückgekehrt, 
und Hennig, von Lichtglanz und füßen Melodieen bis in den 
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Traum begleitet, hatte außerdem fehr Tieblich von einer gewiſſen 
Frau Emanuele Werdenberg, die ung fonft weiter nichts ans 
geht, aber auch in der Leopoldfindt wohnte und den Junker in 
ihrem Wagen dorthin mitnahm, geträumt. Und jegt erſt, nach 
den Worten Toinettes, an der Tür Antonies fiel ihm ein, daß 
diefe Madame Emanuele in der vorigen Nacht, alg der Wagen 
duch die Mariahilfer Hauptffraße rollte, eine Bemerkung über 
die Eriftenz der Tonie fallen ließ, welche er nur im halben Rauſch 
an feinem Ohr vorübergehen laffen konnte, ohne den Ritter 
von Slaubigern würdig zu verfreten. 

Mit der weißen, rechten Schulter gegen die Wohnung des 
Edlen Dietrih Häufler von Haußenbleib winfend, hatte die 
guädige Frau gemeint: 

„Wir können alle Komödie fielen, wenn e8 nötig iſt; aber 
die dort oben verfteht’8 am beften. Halb Wien hält fie mit ihrer 
Hektik zu ihren Füßen fefl. Dh, das ift eine Seine und macht 
Ihrer Heimat alle Ehre, Herr Baron, und der Alte — der Herr 
von Haußenbleib, ah, cela s’accorde A merveille avec son 
systeme! Geftehen Sie es felbft, lieber Freund, Ste haben ung 
fhon manchen braven Intriganten von Ihrem biedern Norden 
hierher hinuntergeſchickt; allein dies Fleine bleiche Paſſions⸗ 
blümerl fchlägt doc alles, was ung in diefer Art zuteil wurde. 
Agreez mes hommages, monsieur; je m’en connais, c’est de 
notreressort, und mein Mann, der fich, wie Sie wiffen, augenblid; 
lich in Karlsbad mit feiner Gicht befindet und deffen linfen Fuß 
in Wachs ich erft vor vierzehn Tagen nach Mariazell im Gebet 
und ſchwarzer Wollrobe brachte, würde Ihnen mit Tränen in 
den Yugen feinen Enthufiasmus für das füße Kind aus; 
ſprechen!“ — 

„E8 ift eine Niederträchtigkeit, eine bobentofe Abfcheufichkeit, 
und ich bin ein Narr — ich bin ſchlimmer als ein Narr, ich bin 
ein Affe, den man auf dem Seil tanzen läßt und Zuderbroden 
zuwirft!“ ſtöhnte Hennig an der Tür Tonie Häußlers. „D Tonie, 
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Tonie, mein liebes Mädchen,” rief er in das Zimmer ftürgend, 
„ſchilt mich, Tache über mich, mache mit mir, was du willft; 
aber —“ 

Vielleicht wollte er fagen: Verzeihe mir, denn du weißt ja, 
wie wenig ich bedeute, wie wenig von jeher mit einem Gefellen 
gleich mir anzufangen ift! — allein er brachte ven Sat nicht herz 
aus, er verfiummte plöglid, und fland, und ließ den ar zur 
Erde fallen und fagte erft nach einer Weile: 

„TDonie, du bricht mir dag Herz! O Tonte, was iſt dir nut 
begegnet?“ 

Antonie Häußler hatte den Brief ihres Großvaters im Schoß 
liegen. Sie reichte Hennig die matte Hand und fagte: 

„sh habe nicht gut gefchlafen in der Nacht; ich habe über 
allerlet nachdenken müffen, davon iſt mir der Kopf ein wenig 
wüſt. Dann habe ich auch ſchlimm geträumt, ich bin mir felber 
begegnet, und da hat man — dag Andere haf gefragt: wohin ich 
sehe und woher ich Eomme? Ach habe dann geantwortet, ich weiß 
nicht mehr was, aber es muß wohl ziemlich traurig gewefen fein, 
denn wir haben beide geweint, ich und dag Andere. Das war alles 
dummes Zeug; doch e8 liegt mir in den Nerven, und e8 iſt nicht 
‚, meine Schuld. Dazwifchen hab’ ich auch viel an Krodebed gedacht, 
da haft du in den Wagen gegudt, als ich mit meiner Mutter 
anfam, und das Fräulein von Saint Trouin hat die Hand auf 
den Rand des Wagens gelegt und hat böfe auf meine Muster 
eingeredet. Ich habe die ganze Vergangenheit wie durch ein 
ſcharfes Glas gefehen. D ich wollte, ich wäre bei meiner Mutter, 
und ich wollte, der Herr von Glaubigern wäre auch geftorben; 
denn son dem habe ich nachher ebenfalls geträumt. Ich bin ihm 
auch begegnet, und da habe ich ihn gefragt: wie e8 ihm gehe? 
und er ift in feiner Uniform gewefen, mit Helm und Harniſch 
und mit dem Degen an der Seite, ganz flattlich und Friegerifch; 
aber er hat fich traurig umgemwendet und nicht geantwortet, und 
das iſt das Schlimmfte in dem ganzen Traum gemwefen, denn ich 
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babe doch bis in das tieffte Herz hinein gewußt, was er gemeint 
bat. Doch das ift einerlet, ich freue mich, Hennig, du fiehft wohl 
aus, es geht dir gut, und es ift fo gut von dir, daß du immer zu 
mir. kommſt. Seße dich — heut morgen hab’ ich auch Briefe 
aus Stalien befommen, und nicht wahr, du gehft nun bald — 
recht bald — o recht bald nach Stalien?! Bitte, tu e8; du wirft 
dich einft freuen, daß du es getan haft!“ 

Der Junker von Lauen fegte fih neben — vor die Tonie 
und hielt ihre Hand feft und rief: „Tonie, e8 fängt alles an, ſich 
rund um mich her zu drehen! Ich bin zu dumm, um die Welt 
zu verfiehen, und ein Tag wirft mich dem andern wie einen Ball 
su. So einer wie ich foll feinen Pflug führen und mit der frifchen 
Luft und feinen gefunden Knochen zufrieden fein. Und es ift mir 
noch jedesmal fo gegangen und zu Mute gewefen! So wie ich 
den Lauenhof und das Kudelrudsholz hinter mir habe, geht das 
Elend an, und alles, was mir das Frölen und der Ritter in der 
Sugend an Weltkenntnis und Verftändnig und Feinheit beige, 
bracht haben, geht unter und verloren in dem Tumult um mid) 
her. Alles ift ganz anders, als ich es mir einbildete, und alle 
Yugenblide hüpfe ich mit dem Schienbein in beiden Fäuften mie 
wahnfinnig im Kreis herum, weil ich mich mit dem Knie an 
irgend einem unbefannten Gegenftand geftoßen habe. Das iſt 
in Berlin fo gewefen, und im Regiment war’8 faft dag gleiche, 
und bier in Wien iſt's am fchlimmften. Ach, du haft wohl recht, 
mir zu zürnen; aber bei Gott, ich verfpreche dir, liebes Mädchen, 
ich habe genug davon, und von heute an wird's anders, auf 
Ehre, ich werde felber die Hand hinhalten, und fie follen mir alle 
drauf fleigen, alle, auf Ehre! Aber weiter — nach Stalien gehe ich 
noch wicht; ich werde wieder an den Chevalier fihreiben; — 9 
Tonie, was follte ich mich in der weiten Welt luſtig machen, 
wenn du bier fo fümmerlich figeft?!“ 

„Du bift ein guter Junge, Hennig,“ fagte Antonie, „und ich 
verfiehe dich wohl in allem, was du mir eben gefagt haft.” 
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„Siehft du, dag weiß ich ja, Das habe ich immer gewußt, und 
deshalb darfft du mich nicht fortfehiden. Du allein Haft mid 
immer verftanden, und deshalb habe ich Dich auch ſtets fo gerne 
gehabt. Es iſt in Krodebeck zur Zeit der Kleeblüte fein grüner 
Bufch, an dem ich nicht noch einmal gern mit dir fäße, und das 
alte Leben, die alten guten Tage, noch einmal von vorn durch⸗ 
fpielte. Und zum Donnerwetter, ich bin ja auch nur in Wien, um 
dich aufzuheitern, ich hatt’ e8 nur die letzte Zeit hindurch ein 
wenig vergeflen; — auch in Krodebed Hab’ ich manchmal um ein 
Dachsgraben oder dergleichen wenig Notiz von ber übrigen 
Menfchheit genommen, und mit den grünen Büfchen, und den 
Mondfcheinabenden in der Laube und alledem hat es doch ſeine 
Richtigkeit.“ 

„Ich danke dir für alles, was du ſagſt, lieber Hennig; aber 
du mußt doch gehen. Sieh, ih — ih — gehe ja auch.“ 

„Du gehft auch? Du wirft auch reifen ?” fragte der Junker 
erſtaunt. 

„Ja! Haſt du das noch nicht gemerkt? Ja, ich bin reiſe⸗ 
fertig, und ich gehe gern von hier fort.“ 

„Und ich gehe mit! Das iſt vortrefflich! Wir gehen zaſammen 
nach Italien, nach Verona! Hurra, es lebe der Edle von Haußen⸗ 
bleib, dein Herr Großvater. Das iſt das beſte Stück, welches er 
je ausgeführt hat; — denn nicht wahr, er ruft Dich Doch zu fich ?! 
D das iſt vortrefflich!“ 

Jetzt lächelte Tonie Häußler wirklich, fie lächelte wieder wie 

in den alten Tagen; aber der Ernſt kam ſchnell genug zurück, ſie 
blickte gerade aus, an dem Junker von Lauen vorüber, und ſprach, 
als ſpreche ſie mit einem andern; während das ſchöne Kammer⸗ 
fräulein draußen an der Tür ſich ebenfalls höchſt verwundert 
fragte: 

„Sie verreiſt? Sie geht fort? Was iſt nun das wieder?“ — 

„Sch gehe fort,“ ſagte Tonie. „Mir iſt mein Bündel gemacht, 
wie meiner Mutter, und ich bin ohne Heimat wie fie. Sie wurde 
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gejagt, und ihr Kind hat es nicht beffer getroffen; — was macht 
e8, in welcher Art uns das Licht verleidet wird? . . . Sch wäre 
gern geblieben, wahrhaftig, ich Habe Freude an der Welt gehabt, 
ich wäre gern geblieben, aber num ift es dag befte, daß ich gehe. 
Der Herr Ritter würde dasfelbe fagen, und ich hole zu allen 
Dingen die Meinung des Heren Ritters ein. Ich bin bald zum 
Bewußtſein meiner felbft erwacht und habe in allem Sonnenfchein ı 
meiner Kindheit doch ſtets die Dunkle Hand gefehen, welche mir 
meinen Weg anweift, und er ging abfeits aller andern Wege. 
Ach Hennig, es ift heute doch mein einziges Glüd, daß ich eine 
Fremde in der Welt bin, denn wie elend und nichtswürdig wäre 
ich, wenn ich jett feine Fremde in diefem Leben wäre, wenn ich 
nur im geringiten Teil daran hätte. Ich wäre entweder erbärm⸗ 
licher als alle, welche je ven Fuß in diefe Räume fegten und fich 
wohl darin fühlten, oder ich wäre fo unglüdlich, daß felbft der 
‚ Ritter mir nicht mehr helfen könnte; und fieh, lieber Hennig, 
damit das letztere nicht doch noch kommt, ift es am beften, daß 
ich gehe und mich aus dem Leben verliere, wie meine Mutter fich 
draus verloren hat.“ 

„zonte, Tonie,“ rief der Junker von Lauren, „ich verftehe 
nicht deine einzelnen Worte; aber ich weiß, was du fagen willft, 
und das ift heillog, dag foll nicht fein! Das haben wir auch da⸗ 
heim nicht um dich verdient. Du wirft nicht ſterben, — ich werde 
dem Ritter fchreiben, — du wirft nicht davon gehen, weil die 
Lumpen und foldhe Efel wie ich die Oberhand auf Erden haben 
— du wirft das dem Chevalier und dem gnädigen Fräulein nicht 
zuleide fun. Man wird dir von Verona gefchrieben haben, und 
das hat dich verſtimmt. Man wird dir vielleicht über mich ge; 
fehrieben haben — fage e8 nur; morgen ſchon, heute, wenn du 
willft, können wir heimgehen und die beiden Alten zu den glüd; 
lichften Leuten machen. Dann laffen wir eine Dornenhede um ung 
aufwachfen und find in vierzehn Tagen von der ganzen Welt 
vergeflen. Da wären wir denn binnen Jahr und Tag wie der 
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Chevalier und das Frölen, aber eg ift mir einerlei, wenn du hier 
folh ein Geficht machſt. Mamfell Toineste geben wir unfere 
Karten, und beim Teufel, ich glaube, damit haben wir unfere 
Pflicht und Schuldigfeit gegen jedermann getan und können 
ruhig abreifen. Sage ein Wort, Tonte, und ich renne nach der 
Leopoldſtadt und pade!“ 

Nun lachte Antonte doch und fagte: 

„Hennig, bei welchem deiner Berliner Diplomaten bift du in 
die Schule gegangen? Weißt dur nicht, daß eg die Feinheit aller 
Eugen Leute ift, fih dumm zu flellen? Aber verftelle dich nur 
nicht, mein armer Junge; e8 wird dir trotz aller deiner Klugheit 
nicht gelingen, mich aus meinen Banden zu erlöfen, fo tapfere 
Ritter ihr auch feit Jahrhunderten geweſen feid und fo viele arme, 
von Rieſen und Drachen gefangen gehaltene Jungfrauen ihr 
auch vordem befreit haben mögt.“ 

„Dummes Zeug!” brummte der Junker fo Häglih und fo 
herzlich betrübt, daß die Freundin fehnell fagte: 

„Schau, es follte dich freuen, preux chevalier, daß ich noch 
Luft zum Lachen habe; aber in der Hinficht bin ich gang wie mein 
Großvater und verproniantiere immer von neuem meine 
Feſtungen. Es hilft nur leider wenig; die guten Vorräte von 
Heiterkeit verderben immer früher, ehe ih Gebrauh davon 
machen kann — ad!“ 

Sie griff mit der Hand nach der Bruft und preßte die Lippen 
feft aufeinander; denn plöglich fühlte fie in ihrem Bufen den 
grimmigen Ritter, der allein imſtande war, fie zu befreien; und 
Hennig von Lauen biß auch die Zähne zuſammen und drohte mit 
der Fauſt in die leere Luft. Es mochte zweifelhaft fein, wen die 
Handbewegung galt, Doch ein unauflösbares Rätſel war es nicht. 
Der Junker wollte reden; aber Tonie winkte ihm zu ſchweigen, 
und fo faßen fie nebeneinander, beide in großen Schmerzen, big 
der Anfall vorüber war. Darauf ſprach Antonie wieder: 

„Deine felige Mutter, Hennig,” fagte fie, „war doch die Glück⸗ 
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lichfte auf dem Lauenhofe: Ich habe viel Darüber nachgedacht und 
weiß e8 ganz beftimmt. Sie hat es recht fauer gehabt ihr Leben 
durch; aber ihre Sorgen waren mit allihren Freuden fo feft ver; 
bunden, daß fie fie gar nicht voneinander unterfcheiden fonnte. 
Wenn ihr etwas mißlang, fo geriet fie nur in größere Arbeit und 
Munterfeit, und das war ihre Luft vom Morgen bis fpät in die 
Nacht. Und fie ift immer in ihrem Neich und Kreife geblieben und 
. bat immer Befcheid gewußt in allen ihren Pflichten und Nechten, 
und damit allein ſchon hat fie dag allerbefte Los gezogen. Siehft 
du, Hennig, ich lege mir jet oft mein Leben zurecht, wie es häfte 
geführt werden müffen, damit es auch mir wohl darin geworden 
wäre. Ihr guten Leute hätter mich Taffen follen, wie ihr mich am 
Todestage der alten Hanne Allmann fandet; dann wäre ich jet 
eine fröhliche Magd und fänge vielleicht mit der Mamfell Molke⸗ 
meyer meinen Tag weg. Aber der Ritter und das Fräulein, die 
fragen die Schuld an meinem Unglück; denn fie gaben mir den 
Schein, als fei ich brauchbar für die Welt, in der ich heute lebe. 
D der Ritter, der Ritter! Ich küffe den Staub von feinen Füßen; 
dem Ritter dafife ich all mein Glück, — o merfe, Hennig, wie 
ſcharf ich über mein Leben nachdenken muß, um fo fprechen zu 
können!“ 

„Ih werde ihm alles ſchreiben,“ ſtöhnte der Junker von 

Lauen. „Er wird damit umzugehen wiffen.” 

„Er weiß fchon alles,” fagte Tonie. „Dur brauchft ihm nichts 
mehr zu ſchreiben. Als er vor vier Jahren Abſchied von mir 
nahm, hat er bereits gewußt, wie alles fam, und wie es weiter 
fommen mußte. Du kannſt ihm duch fein Schreiben etwas 
Neues fagen. Sch bin bei euch wie ein Vogel mit geftußten 
Flügeln gewefen. Draußen iſt e8 kalt, der Schnee liegt hoch, 
und der Wind fährt duch den Wald, e8 ift eine große Barm⸗ 
herzigkeit, da8 Heine Tier in der warmen Stube zu halten, und 


es iſt auch eine Barmherzigkeit, ihm die Flügel zu flugen; denn 
fonft würde es fich den Kopf an der Fenfterfcheibe zerftoßen. e 
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Uber ich bin doch den Schauder der Gefangenfchaft nicht los⸗ 
geworden, — niemals, auch in den glüdlichften Stunden nicht, 
bin ich von einer argen Furcht vor einem drohenden Etwas, 
| einem dunflen Unbekannten frei geworden, und wie allen in 
ſolcher Art Furchtfamen waren mir fharfe Sinne und ein feines 
Gefühl für allerlei, was andere Menſchen nicht hemerfen, 
gegeben. Da ift es denn fehr füß, aber auch fehr gefährlich ge; 
wefen, daß der Chevalier und das gnädige Fräulein foldhen 
Gefallen an mir fanden, und mich an ihr Herz nahmen, denn 
bald gehörte ich ihnen ganz und gar an, und gehörte doch nicht 
in diefe Welt, und, wiederum, gehörten wir alle drei dann nicht 
in den Erdentag; deine Mutter hat dag wohl gewußt, Hennig von 
Lauen! Es war eine Seligfeit, der Schönheit auf den Wiefen 
von Krodebeck zu begegnen und von ihr gefüßt zu werden; 
aber e8 war auch furchtbar und tötend, doch fein Recht an den 
Gruß zu haben, fondern hinaus zu müſſen — früher oder fpäter 
' hinaus zu müſſen in das abfeheuliche Gewühl, wo das, was der 
Ritter von Glaubigern fah und fühlte und lehrte, feine Geltung 
hat, fondern nur gebraucht wird, um Nutzen un» Gewinn Daraus 
zu ziehen, wie aus jedem andern. Sie kaufen und verkaufen 
alles, und ich habe in vergangener Nacht im Traum den Ritter 
von GSlaubigern in feiner Rüftung gefehen, und er bededte die 
Augen mit der Hand und war wehrlos. Und ich bin eine große 
Dame — eine fehr große Dame durch den Ritter von Ölaubigern 
geworden, ganz ohne daß du e8 gemerkt haft, mein armer Hennig, 
und ich frage auch meinen Harnifch und — bin fo wehrlos wie 
ber Ritter von Glaubigern, und fo ftarf und unüberwindlich wie 
er, Hennig von Lauen!” 

Sie fah prächtig aus in ihrem Stolz: der Junker ertrug faft 
den Bliß ihrer Augen nicht, und feltfamermeife fiel ihm gerade 
jeßt der Paſtorenfranz ein, der einft gewagt hatte, dieſes Mädchen 
zu neden und reisen, wie man ein ſchwaches Tier, das fih nur 
duch ungefchidte ohnmächtige Flüge und Pfotenfhläge 


‚328 


wehren kann, nedt. In Hennigs Verwunderung mifchte fich 
ein wenig Furcht, und dann noch etwas anderes, ein ſchmerzlich 
Gefühl, wie Reue um ein unmwiederbringlich Verloreneg, deffen 
Wert man zu fpät erkannt hat — ein erfies wahrhaftiges Weh, 
das bei Leuten feiner Art wirklich gleich einem gewappneten 
Mann hereinbricht, und um fo überrafchender wirkt, je fchneller 
es vorübergeht. 

„Da follft mit mir nach Haus fommen, Untonie! Du mußt!” 
rief er mit geballten Händen auffpringend. „Du bift ja frei und 
gerettet, wenn du willſt. Sei nicht widerfpenftig! sch weiß 
nicht, was ich dir fage; aber ich fühle das Rechte! Du gehft mit 
mir — mit mir — und du bift wieder bei deinen Freunden, und 
der Ritter foll ung weiter raten auf dem Lauenhofe.” 

Tonie Häußler ſchüttelte den Kopf: 

Ich darf nicht, ich kann nicht, Lieber. Sch bin auch für deine 
Heimat verdorben und verloren. Sch würde von felber ſchon zu 
euch gefommen fein, wenn das angegangen wäre; aber auch dort 
ift fein Platz mehr für mich.” 

„Weshalb ziehft du deine Hand weg? laß fie mir! Sch weiß 
ja num, wie alles beſtimmt war, und weshalb dag fo fommen 
mußte... D Tonie, wie glüdlich wollen wir auf dem Lauenhofe 
fein, und was wird der Chevalier fagen! Du haft eg vielleicht fo 
wenig als ich gewußt, daß du mit Leib und Seele mir gehörft, 
doch nun wiſſen wir es beide, und alles was gefhah, mußte 
gefchehen, damit wir unfern Weg fänden und den Weg nach 
Haus. Nicht wahr, Tonie? Jetzt nide nur mit dem Kopfe, und 
wir ziehen einen dien Strich durch unfere Rechnung, und der 
Mann in Verona mag fih wundern, fo viel er will.” 

Antonie Häußler nidte nicht mit dem Kopfe, fie gab auch 
nicht dem Junker von Lauen die Hand; fondern fie legte beide 
Hände im Schoß zufammen, fah fill und fraurig auf den 
Sugendfreund und fagte ganz leife: 

„Woher kommſt du, Hennig, um fo mit mir fprechen zu 
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fönnen? Geit wann weißt du, daß du mich liebſt? Ach Lieber, 
du glaubft in der Tiefe deiner Seele felbft nicht an diefen Rauſch 
und willft verlangen, daß ich daran glauben foll?! Nein, nein, 
in Krodebeck war ich dein guter, luſtiger Spielfamerad, und hier 
in Wien, da du mich nicht mehr luſtig und zum Spiel aufgelegt 
findeft, mißfennft du dein Mitleid, dein ehrliches braves Herz 
und trägſt beides in die Taufe und gibft ihm einen neuen Namen. 
Nun foll ich deinen Srrtum wiegen und dag Herz Dir, weil es 
heute ein wenig fehwer und unruhig iſt, in den Schlaf fingen. 
Nein, nein, das wäre freilich ein ſchönes Spiel; aber die Sonne 
iſt nun ſchon allgutief dafür gefunten, wir haben feine Zeit mehr: 
dazu. Siehft du, ich Bin in allen Dingen zu Hug für dich, mein 
armer Freund.” 

„Jawohl! Sch bin freilich zu allen Zeiten ein Dummkopf, 
ein Tölpel gewefen, und du haft ficherlich das Necht, mir die 
Wahrheit zu fagen. Aber es ift nicht die Wahrheit, e8 foll nicht 
die Wahrheit fein! Früher in den Tagen von Krodebed hätte ich 
dich deinem Schickſal wohl leichter abgewinnen können; aber 
auch heute noch ift es nicht zu ſpät. Ich will mit dir felbft nun 
ftreiten, bis ich dich habe, fefthalte, und bis du mein bift.“ 

„Dh, das ift ſchlimmer als alles andere!” rief Tonie mit 
hellem Wehlaut. „Was willft du noch gewinnen, Hennig? Du 
fannft nichts mehr gewinnen! Dh, du follft nicht mehr zu mir 
fommen! Geh fort — heut noch mußt du von Wien abreifen. 
Sch will dich nicht wiederfehen I“ 

„Wage das!“ rief Hennig grimmig. „Siehft du, du bift fehr 
Hug; aber ich gewinne es dir doch ab!“ 

Tonie Häußler antwortete nicht, fie fank wie leblos in ihren 
Seſſel zurüd, — 
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Kinunddreißigftes Kapitel. 


Mer hoffte wieder einmal auf eine gute Ernte in Krodebed 
und hatte die beften Gründe für die Hoffnung. Es war ein 
Sammer, daß es der Frau Adelheid von Lauen nicht mehr ver; 
gönnt war, den Segen zu fehen, welcher fich über ihre Felder hin; 
breitete und im lauen Sommerwinde regte, — jegliche Ahre ein 
Wunder für alle, die Hunger hatten, und alle die, welche auf den 
Hunger anderer Leute Hin Handel trieben und ein Vermögen er; 
werben wollten. jeder Tag legte einen neuen Segen zu dem des 
vorigen, Der Adminiſtrator, Freund Fritz Fröfchler, und 
ſämtliche Gehilfen und Untergebenen desfelben wuchfen hoch über 
ihre gediegenflen Hoffnungen hinaus und hatten fo etwas in 
ihrer ganzen Praris noch nicht erlebt. Sie ſchrieben fich aber 
auch fein geringes Verdienft um die Herrlichkeit zu, und niemand 
. war berufen, e8 ihnen abzufprechen. 

Es war gute Nahrung und ein herzhaft Wohlbehagen bei 
allem niederfaffifhen Volt am nördlichen Rande des Harz 
gebirges; feit Menfchengedenfen hatte der alte Geifterberg, der 
Broden, nicht folch ein freffliches Wetter angezeigt, wie in dieſem 
Sabre. Die Bauern von Keodebed wurden zuſehends dider und 
würdiger, das heißt gröber. Es friefte wie Fett aus der Höhe, 
und felbft dag liebe Vieh wurde alänzender und rundlicher darob 
von Tag zu Tage. Um fo wehmütiger und berrüblicher war der 
Kontraft, welchen zwei Leute zu diefer erfrifchten Gegend und zu 
diefen behaglichen Zuftänden bildeten, und zwar wei Bewohner 
des Lauenhofes, der Ritter Karl Euſtachius von Glaubigern und 
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die Inhaberin fo vieler hohen Titel und Würden, Fräulein 
Adelaide Klotilde Paula von Saint Tronin. Die beiden waren 
weder jünger, noch rundlicher, noch glängender geworden; 
die beiden hatten feine Freude an der gediegenen Gegenwart 
und der lachenden Zukunft, und wer ihnen ing Geſicht fah, 
dem wurde e8 freilich ſchwer, den Glauben an die über alles ſich 
erfiredende Güte Gottes fich unverfehrt zu erhalten. Während 
ihre ganze Umgebung fich entweder verjüngt, oder fich doch in 
einem vecht befriedigenden GStillftand erhalten Hatte, waren 
fie um vieles älter geworden, und bedeuteten für fich allein eine 
Melt, aber eine gar fraurige, in dem fie umgebenden Leben. 
Ohne die Frau Jane Warwolf hätte man fie vielleicht gar nicht 
mehr zu den Lebendigen gerechnet, und der alten Sane allein 
hatten fie e8 zu danken, wenn das noch des Dankes wert war, 
daß fie nicht ganz in ihrem Winkel verflaubten, mit Spinnweb 
überzogen wurden, und zuleßt das Los des Spinnwebs in jeder 
Hinficht teilten. 

Wer hätte nach dem Tode der Frau Adelheid, und jetzt, mo 
der Sunfer von Lauen in Wien auf der hohen Schule des nie; 
drigften Lebens fich befand, noch großen Anteil an ihnen nehmen 
follen ? 

Der Freund Fröfchler, den wir felber kaum fennen? 

Das Paftorenhaus? Der Paftorenfranz? 

Ach, e8 war ſchon etwas für die beiden Greife, auf einer 
heißen grünen Gartenbanf zu fißen, und ein dumpfes Gefühl 
des Danfes für die Treue und Teilnahme der Hundstagsſonne 
zu haben! Was konnten die Menfchen den beiden Alten noch) bie; 
ten, was beffer geweſen wäre, als die Sonne um die Mittags; 
finden?! Die Warwölfin war die einzige, welche einiges an ben 
Fingern aufzählen fonnte. 

„Jane,“ hatte die gnädige Frau am Tage vor ihrem Tode zu 
der neben ihr fißenden Freundin gefagt, „Jane, eines will ich dir 
fagen und verbitte mir jede Widerrede. Bon jet an hört bag 
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dumme Herumlaufen in der Welt auf; du machft mir fein ein; 
fältig Gefiht Hin, fondern du nimmft Vernunft an und fegeft 
dich feft auf dem Hofe. Du kriegſt alle deine Bequemlichkeit, wie 
man das fehriftlich finden wird, und dazu vermache ich dir den 
Ritter und das guädige Frölen — hörft du, den Ritter und dag 
Frölen! Denn das ift jetzo meine einzigfte Sorge, was bie wohl 
anfangen follen ohne mich! Du gibft dich alfo drein, Jane, und 
ftellft deinen Stod in den Winkel. Merken läßt du dir nichts, 
aber das fage ich dir, du läßt fie mir nicht aus den Augen, und 
was das gnädige Frölen anbetrifft, fo verlaffe ich mich auf dein 
gutes Herz in Betreff von feinen Humoren und Anzüglichkeiten ! 
Du läßt fie mir nicht aus dem Sinn — beide nicht — und hör, 
was den Nitter anbetrifft, und wenn ihr fo sufammenfigt in 
einer guten Stunde und ihr redet von mir und den Tagen, die 
wir zufammen gelebt haben, fo macht euch nicht gegenfeitig dag 
Herz ſchwer; fondern haltet euch vergnügt und hell, ich bin es auch 
geweſen; und das überlaß ich dir ganz, wie du jedesmal von 
neuem es bringft an den Chevalier, daß er eine fo große Ehre 
und Freude und fold) ein Troft für mich gewefen fei, mein ganzes 
Leben lang!“ 

„Berlafie Sie fih drauf, Fraue,” hatte Jane Warwolf ges 
antwortet. „Ich nehme Ihr Vermächtnis an, Fraue, und will 
mich danach halten, wie ich e8 verftehe, und wie ich Sie verflehe. 
Auf dem Hofe bleib’ ich.” 

Und fo war es gefchehen! Die Vagabundin haͤtte ihren 
Wanderfiab für alle Zeit auf dem Lauenhofe abgeftellt und ihr 
Amt als Wartefrau leife, unbemerkt und unendlich feinfühlig 
angetreten. Und wie fich die Frau Adelheid das Verhältnis 
der wunderlichen Drei vorgeftellt Haben mochte; went fie diefelben 
im Verlauf der Tage hätte beobachten können, fo würde fie ſicher⸗ 
lich mit ihrer heiterfien Miene oeſagt haben: „Nun, die Sache 
macht ſich!“ 

Es war ein eigentümliches, halb komiſches, halb —— 
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Schaufpiel, die greife, herenhafte, helläugige Führerin mit ihren 
beiden Schubefohlenen durch Hof und Dorf, durch Haus und 
Garten ziehen, oder fie mit ihnen zufammenhodend zu fehen; 
und eigentümlich war die fehr verfehledene Art und Weife, in der 
fi) die beiden alten Herrfchaften in die Pflegerin fanden. 

Der Chevalier behielt, trotzdem er viel ſchwächer, gebrochener 
und hinfälliger erfchien, als die ausgewetterte, tapfere und feharfe 
Führerin, fein volles Übergewicht über fie; aber das Fräulein 
von Saint Trouin war wie ein verzogenes, unzufriedenes, 
weinerliches Kind und machte der waderen Jane in der Tat dag 
Dafein oft recht ſchwer. 

Se älter die Enkelin Jehans von Brienne wurde, und fie 
wurde allmählich fehr alt, defto deutlicher, und für die Umgebung 
unbequemer, redeten ihre hohen Ahnen und alle ihre Jugend; 
gefühle auf fie ein, und fie weinte und wimmerte, nachdem fie 
furg vorher fehr vornehm, fchroff und anzüglich geweſen war, und 
wünfchte tot zu fein, und fürchtete fich fehr vor dem Sterben, und 
war fortwährend mehr als je, was fie vor drei Luſtren war: 
tres noble et tres puissante Dame Comtesse de Pardiac, 
Dame Haute- Justiciere du Comte de Valcroissant, nee 
Chevaliöre de Malthe par privilege accordE par le Pape 
Honorius III A la tres illustre famille de Jehan de Brienne, 
premier Prince de Tyr et ensuite Empereur de Constantinople 
etc. etc. 

Der Nitter von Glaubigern war feit dem Tode der Frau 
Adelheid von Lauen eigentlich weiter nichts mehr als ein guter, 
alter Mann. Wir wiffen, wie fein Reichtum immer den Kreis 
feines Daſeins ausfüllte, aber feit man ihm dag Pflegefind nahm, 
war diefer Kreis von Tage zu Tage enger geworden, und mit dem 
Tode der braven Freundin und Befchüserin ſchien auch fein 
Leben abgefchloffen zu fein. Daß diefes jedoch nur fo fehlen, dag 
merfte feine Umgebung jedesmal aufs deutlichfte, wenn ein 
Brief aus Wien anlangte; und wie noch einmal, aber freilich 
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zum legten Male, der gute Ritter, der alte Kriegsmann und Held, 
der große Chevalier Karl Eufiah von Glaubigern aus dem 
Schlummer erwahen und in voller Rüftung in den Kampf 
binausteiten follte, da8 werden wir bald erfahren. — 

Der Junker Hennig von Lauen hatte feit jenem erſten Schrei, 
ben, gleich nach feiner Ankunft in der öfterreichifchen Haupt: 
ftadt, welches wir in feiner vollen Länge mitteilten, noch ver; 
ſchiedene andere abgeſchickt und gefchrieben, wie er es verftand. 
Auch Tonie Häufßler hatte gefchrieben, und fie hatte gelogen; 
aber Hennig hatte nicht gelogen, denn wir haben erfahren, 
wie leicht ihm das Leben verging, und wie leicht ihn die Leute 
und Dinge überredeten, fie von der beften und heiterfien Seite 
zu nehmen, fein Narr zu fein, fondern ein Eluger junger Mann: 
und — er fehrieb, wie er die Leute und die Dinge fah und nahm, 
er ſchrieb vergnügt, und fo log er wirklich nicht in feinen Briefen. 
Ach, Tonie log, und der Ritter von Glaubigern wußte, daß fie 
log; und an dem Tage, an welchem wir unfere Lefer zum erften: 
mal wieder in perfönliche Berührung mit den drei Alten auf dem 
Lauenhofe bringen, war ein neuer Brief von Wien angefommen, 
in welchem der Junker abermals die Wahrheit fehrieb, und der, 
wie Jane Warwolf ſich ausdrüdte, dem aufgerichteten Sammer; 


gerüſt den Kranz auf das Dach fledte. 


Wir befinden ung wieder auf der Terraffe des Gutsgarteng, 
und der Blick von derfelben tft noch immer der nämliche. Da 


‚liegt die ftaubige Landftraße in der heißen Sonne, dort öffnet 


fich die Yusficht in die Dorfgaffe und auf das Gemeindehaus, 


vor welchem vor fo vielen Jahren der Karren mit der ſchönen — 
‚Marie und der Heinen Antonie anhielt. Die Krodebeder Kinder 


figen auf der Treppe des Gemeindehaufes, einige Wagen und 


Pflüge fiehen zufammengefchoben um den Brunnen; das ift 


alles, wie e8 immer war. Nur die jungen Bäume in der Um⸗ 
gebung find ſämtlich tüchtig gewachfen und verdeden hie und. da 
den Blick in das freie Feld und den Wald; doch dafür find 
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andere Bäume abgeftorben oder niedergehauen, und ſomit If 
auch das fo ziemlich im gleichen geblieben. 

An den chineſiſchen Pavillon hätte Freund Fröſchler neulich 
beinahe ruchlos eine verfehönernde Hand gelegt, das heißt, an 
feinem Platz eine äfthetifchere Birfenhütte aufgerichtet; aber der 
Chevalier ift glüdlichermeife noch zur rechten Zeit gefommen und 
hat das alte gute Plätschen für das Fräulein von Saint Trouin 
gerettet. Der hinefifche Pavillon wirft noch Immer feinen Schatten 
auf die Bänke und den Heinen runden Tifh. Der Lad und die 
ſchönen Farben find freilich abgefprungen und verblichen; aber 
dem Lad und ben fhönen Farben ift überhaupt wenig zu frauen, 
und der Chevalier tat wohl daran, als er dem Adminiſtrator 
in den Arm fiel und ihm durch feinen architettoniſchen Ehrgeiz 
einen diden Strich 209. 

Der chinefifche Pavillon fand noch; aber das Fräulein von 
Saint Trouin ftudierte an dem Tage, an welchem auch wir ihn 
von neuem betreten, darin nicht mehr die Korrefpondenz der 
Marquife von Pompadour vom jüngern Crebillon; fondern der 
legte Brief aus Wien lag auf dem Heinen, runden, wadelnden 
Tiſchchen, und der Ritter von Glaubigern und das Fräulein 
faßen regungslos auf den Bänfen und fahen blind vor fi hin. 

Wo der Chevalier und das Fräulein fich aufhielten, da war 
jett auch die Frau Jane Warwolf nicht weit entfernt, und diesmal 
lehnte fie mit untergefchlagenen Armen an dem Tiſche, fehlug 
grimmig den Takt zu irgend einem Marfch mit dem Fuße und 
rieb von Zeit zu Zeit mit dem Knöchel des rechten Zeigefingers 
heftig die Stirn. Wenn das gnädige Fräulein von Zeit zu Zeit 
den Oberkörper flöhnend und feufjend hin und her miegte, fo - 
fchien da8 die Sane nicht in ihrem Nachdenken flören zu können; 
aber als fich endlich der Nitter rührte und mit einem tiefen 
Seufjer von neuem nach dem Briefe des Junkers von Lauen 
griff, da war die Jane auf der Stelle mit ihrem Sinnen gu Ende. 
Auch fie ffredte von neuem die Hand nach dem Briefe aus; 
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doch fie nahm ihm nicht, fondern Flopfte mit dem Knöchel des 
Zeigefingers nur feharf darauf und tief: 

„Da haben wir es alfo, und nun wären wir fo weit, und alles 
kommt regelrecht im Ganſemarſch, eins nach dem andern, wie 
wir es ung längft ausgephantafiert haben. Alfo die Speifefammer 
mit dem wälfchen Namen ift mit allen Wintervorräten verfehen, 
und der gnädige Herr von Häußler, mein lieber Freund, iſt in der 
großmachtigen Stadt Wien angekommen, oder wird demnächft 
dort anlangen, um anjeßo nun in feinem eigenen Hausweſen 
den guten Wirt zu fptelen. Ach, Herr von Glaubigern, laffen 
Sie nur die Hand davon; es fteht alles drin, und es wird fich 
wohl alles fo verhalten, wie der junge Herr fehreibt. Und den 
Koch, will ich fagen den Grafen mit dem ausländifchen Namen, 
bringt er mit, der Dietrich, da muß denn wirklich das Leben da 
unten fo fidel werden, daß e8 fein Menfch mehr aushalten kann. 
Jawohl hat es unfer Herr Hennig mit den Feftivitäten und. 
Luſtbarkeiten gut getroffen, o je, o je; und wir hier, taufend 
Meilen fern, fiten und ſtehen hier auf dem Lauenhofe wie in der 
Luft, und in dieſem Babilljon wie auf dem Kopfe, und das Herz 
möchte ung zerfpringen aus Elend ob all der Herrlichkeit! Wie 
lange tft e8 her, feit ich meine Hanne Allmann wie ein Rohr; 
fperling herunter machte, weil man ihr die Marie und das Kind 
von Gemeindewegen unters Dach gelegt hatte? Ya, iſt dag nicht 
eine Stunde, wo man recht merft, wie oft man den Menfchen 
um nichts ind Geficht ſpringt?! Da fehreibt der junge Herr von 
der Herrlichkeit, und das Kind, unfer Kind bezahlt die Koſten mit 
' feinem Blut und Leben. D, gnädige Herrfchaften, freilich haben 
wir das alles allhier ſchwarz auf weiß von unferm Heren Hennig, 
und wie dem zu Mute ift, das ſteht auf dem nämlichen Blatt — 
Saderment !“ 

Die Warmwölfin fehlug fo derb mit der Fauft auf das Wiener 
Schreiben, daß Fräulein Adelaide heftig zufammenfchraf und 
trotz allem Kummer Gelegenheit fand, zu bemerfen: 
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„Jane Warwolf, diefe Heftigkeit war unnötig und ift unſchick⸗ 
lich. Vergeſſe Sie fich nicht, Jane Warwolf; erinnere Ste fih 
ſtets, wen Sie vor fich hat.” 

„Ich mich vergeflen ?” rief die Alte mit einem wenig reu⸗ 
mütigen Blick auf das Gnädige. „Ich mich erinnern? Ich mich 
vergeſſen? O du grundgütiger Himmel, weiß ich nicht, wen ich 
vor mir habe, und habe ich nicht erſt heute Morgen zwei Stunden 
lang im Schweiße meines Angeſichts den Pilkadill im Glas; 
faften mit Kampher traftiert und aus purfter Verehrung für 
die Hinterlaffenen die Motten ausgebürfter?” 

Der Ritter winkte feufjend abwehrend mit der Hand, und mit 
vollftändig verändertem Ausdrud und Ton fuhr Jane Worwoll, 
gegen ihn gewendet fort: 

„And nachher hab’ ich die Gräber auf dem Kirchhof ver, 
reſtauriert, die fchöne Marie und die Hanne Allmann. Das 
war auch eine harte Arbeit, und nachher ift der Brief von unferm 
unter gefommen, und jet wollte ich, daß ich auch in der Grube 
läge, da möchte ein anderer fommen und mir das Unkraut vom 
Leib reißen und mich verreftaurieren oder es bleiben laſſen, 
da8 wäre mir ganz einerlei. Vergefien?.. . „ja, was foll denn 
der Menfch eigentlich vergeffen, und was foll er im Gedächtnis 
behalten? Vergeffen? . . . da bringt einen ein Wort auf das 
andere, und man weiß nie, wohin man fommt, wenn man beim 
Pikkadill angefangen hat. Was foll der Menfch im Gedächtnis 
behalten?. Das Gute und Liebliche, oder das Schlechte und 
Hundsfögtifhe? Was hab’ ich und der Herr Ritter hier denn 
davon gehabt, daß wir das erftere aufbewahrt haben im tiefften 
Hien und Herzen? Nichts als Jammer und Kummer, und deſto 
mehr davon, je älter wir geworben find. Sagen Sie e8 grad 
heraus, Tiebfter befter Here von Glaubigern, daß ich recht habe. 
Fürchten Sie fich nicht! die gnädige Frau hört ung leider Gottes 
nicht mehr, um einen Narren und Philofophen aus ung zu 
machen. Schämen Sie fich nicht, denn das guädige Fräulein 
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will ich diesmal, mit Reſpekt zu fagen, zu ung rechnen. Sehen 
Sie, Sie ſchütteln mit dem Kopfe, und das ift immer ein Zeichen, 
daß Sie Ja und Amen fagen wollen. Das ift grad das Schred; 
liche und Scheußliche! Aus dem Häußler, oder dem Herrn von 
Häußler, oder wie er fich jet nennt, mache ich mir nichts. Es 
ift mir einerlet, ob er lebt oder ftirbt, Did und fett oder umgefehrt 
wird; denn was kann er dafür, daß er jeßt unfer Kind ruiniert? 
Nichts kann er dafür! Es mußte fo fein, und es ift immerdar fo 
gewefen! Die Hanne Allmann war auch ein ſchön und Tieblich 
Wefen in ihren älteften Tagen und ift dadrüben im Siechenhaus 
verdorben und hat fünfzig Jahre darauf gewartet. Und hier 
figen wir Drei — Sie vor allen, Herr von Glaubigern — und 
da follte man freilich den Faden in der Welthifforie verlieren.” 

Hab ich nicht ein gutes Los gewonnen, Jane Warwolf?“ 
fragte der Nitter. | 

„Sie?! Sie?“ fragte dagegen die alte Huge Frau. „Gehen 
Sie hin und fragen Sie das Kind, unfere Tonie in Wien, darnach; 
die muß Sie jetzt noch beffer kennen gelernt haben in ihrer Not, 
als ich hier, und die wird Ihnen Befcheid geben. Ich wollte, ich 
dürfte über Sie lachen, Herr von Glaubigern, da käme ich Doch 
heute einmal dazu.“ 

„Bon mir fcheint heute gar nicht die Nede fein zu follen !” 
fprach jeßt das gnädige Fräulein mit fehr pifterter Miene. 

„O, Sie gehören freilich zu den Mlerglüdlichften, Frölen!“ 
rief die Warwölfin. „Sie haben wohl auch allerlei Dinge und 
Sachen gefehen, die Sie nicht befommen konnten; aber Sie haben 
eben nichts Unverftändiges gefehen, fondern fich ftets hübſch auf 
dem Erdboden gehalten, und haben dazu immer warm und 
behaglich gefeffen, und fo — feien Sie froh und vergnügt, 
daß von Ihnen hier nicht die Rede gemwefen ift. Ein böfer Wille 
ift gewiß und wahrhaftig nicht dabei vorhanden gewefen! Wir 
fprechen ja auch nur von dem Heren von Häußler, und daß der 
nicht Schuld daran ift, daß alles Liebliche und Schöne in der 
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Melt verruiniert wird; denn wenn das nicht fo fein müßte, ſo 
möcht’ ich den wohl Tennen, welcher das zuſtande brächte. Was 
mich im befonderen anbetrifft, fo rechne ich mich ganz und gar 
zum Vieh, und mache mir, mit Nefpeft zu fagen, eine Ehre 
Daran.” 

„Dafür danke ich Ihr, Jane Warwolf,“ ſprach das Fräulein 
von Saint Trouin halb empört und halb beiftimmend, „ES zeigt 
mir, daß Sie Ihren Standpunft bei befferer Überlegung einzu; 
nehmen weiß. Es iff ein Unterſchied in der Welt immer noch, 
und ich rechne mich big jeßt denn doch nicht zum Vieh, was auch 
die erbärmlichen Zeiten aus uns gemacht haben.“ 

Die Frau Jane fand nicht die Muße, auf diefe Eräußerung 
der HautesSufticiere noch etwas zu entgegnen, denn nun hafte fie 
ihre ganze Aufmerkſamkeit dem Ritter von Glaubigern zuzu⸗ 
wenden, und e8 war ihr nicht zu verargen, wenn fie plöglich gar 
sroße Augen machte und den Mund fehr weit öffnete, 

Der Ritter, welcher big gu dieſem Augenblick in fich zufammen; 
gefunfen und fümmerlich vorgebeugt dafaß und die Stirn mit 
beiden Händen hielt, ließ jeßt die Hände finfen und richtete ſich 
enipor. Das erfiaunliche Ereignis, von welchem wir gu Anfange 
diefes Kapitels fprachen, trat ein: — der Ritter richtete fich auf! 

Das Alter fehlen ihm mie ein fihmerer Mantel von den 
Schultern zu finken; die welfen Glieder und Muskeln redten und 
dehnten fih und ſchienen mit einem Male neue Kraft zu gewinnen. 
Er feufste noch einmal aus tiefer Bruſt; aber dann ſtand er wie 
ein Mann in feinen beften Jahren vor dem Tiſchchen, nahm den 
Brief des Junkers Hennig von Lauen, überflog ihn noch einmal, 
faltete ihn bedächtig zuſammen, ſchob ihn in die Bruſttaſche und 
fprach langfam, aber Ear und beſtimmt: 

„Bergeblich ift alles Sinnen, Grübeln und Grämen, wir 
löfen den Bann nicht dadurch. Von allen Seiten dringt der Feind 
auf fie an, und fie flieht ganz allein. Was will der Knabe? Er 
weiß kaum, was er fohreibt! Auch er läßt fich gegen die Unglüd; 
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liche ins Feld führen. So wird e8 denn, alles in allem genommen, 
das befte fein, daß man mit eigenen Augen fieht; und folches zu 
fun, iſt meine Abficht. Ich werde nach Wien reifen!” 

„Here von Glaubigern?!“ kreiſchte das Fräulein. 

„Sa, ich werde nach Wien reifen,” wiederholte der Ritter. 

Jane Warwolf fehrie nicht auf wie Adelaide von Saint 
Trouin; allein ihr Blick, ihr Emporfahren und Zurüdtreten war 
ausdrucksvoller, als wenn fie nicht nur die Dede des chinefifchen 
Pavillons, fondern auch ein gut Stüd der blauen Himmelsdede 
über der Gartenterraffe heruntergefchrien haben würde. 

Ich reife nach Wien und nehme dem Mann das Kind, wie 
er es mir genommen hat,” fagte der Ritter Karl Euſtachius von 
Slaubigern. „Da wäre denn das Nätfel gelöft, über welches ich 
mir den Kopf und das Herz gerbrochen habe, feit der Wolf in der 
Nacht über ung fam! Der alte Mann dort unten hat feinen 
Willen gehabt, er hat jahrelang verfuchen dürfen, was er durchs 
feßen mochte. Nichts hat ihn gerührt: unbarmherzig, leichtfinnig, 
verblendet und — vergeblich, vergeblich hat er fich abgemüht, das 
Befte in der Welt fih — fich dienftbar zu machen. Nun tritt aber 
mein Recht von neuem in Kraft und Geltung, und bei meiner 
" Ehre, ich werde es mir nehmen! Auch ich will wie der Wolf 
‚über den Mann kommen und Necenfchaft fordern über diefe 

Jahre. ch reife nach Wien — morgen reife ich; ich werde das 
Kind gurüdholen, mein Fräulein! ja, Jane, ich werde das Kind 
zurüdholen, und e8 wird mir folgen. Sa, Sane Warwolf, wenn 
ich e8 wagte, fo würde ich hierüber auch lachen; denn merft ihr 
wohl, welch ein Allerweltsipaß darin liegt, daß diefes das richtige 
geworden ift, daß heute ich hingehen darf, mein Eigentum zu 
nehmen, wie jener Mann es fich vordem genommen hat?! Das 
ift die Komödie, die große Komödie der Welt, und der Schluß 
ift nahe, und ich bringe den Schluß, und du — du hatteft Unrecht 
in allem, was du foeben vorbrachteft, Jane Warwolf!” — 

Darin lag freilich ein göttlicher Humor, und wer fich zuerft 
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darüber faßte, war nicht die Frau Jane Warwolf aus Hüttenrode, 
fondern Fräulein Adelaide Klotilde Paula von Saint Trouin, 
rechtmäßige Beherrfcherin von Malta, Tyrus und Byzanz. 
Auch fie erhob fich jet ftattlich von ihrem Sitze, reichte dem Che⸗ 
valier die Hand zum Kuß und ſprach: 

„Mein Herr von Slaubigern, Sie haben mich überrafchtz aber 
Sie machen mich heute ſtolzer als je auf Ihre Bekanntſchaft und 
Achtung. Mein Herr von Glaubigern, wir haben einander oft 
mißverftanden, und ich glaube nicht, daß die Schuld immer auf 
meiner Seite lag: in diefem Augenblid verfiehen wir ung, viel; 
leicht zum erftenmal in unferm Leben, volliommen. Sie machen 
mich heute fehr glüdlich, Herr Chevalier, und ich rechne es mir 
für eine Ehre an, daß ich feit dem fechften Februar des Jahres 
Achtzehnhundertfechzehn meine Tage in Ihrer werten Gefellihaft 
hinbringen durfte; aber — glauben Sie wirklich, Ihren Kräften 
diefe weite Reife zutrauen zu dürfen ?” 

Der Ritter hob die dürren Finger der Dame mit altgemohnter 
Zierlichfeit an feine Lippen und erwiderte mit einer tiefen Ver⸗ 
beugung: 

„Mein Gnädigftes, ich fühle mich heute nicht angegriffener 
als geftern, als vor zwanzig Jahren. Ich gedenfe meinen Borfaß 
auszuführen, und es ift mir wahrlich eine große Ehre und Freude, 
daß Sie denfelben billigen.” 

„Allons, à cheval!“ rief das Fräulein mit einem unnach⸗ 
ahmlichen Wink der Hand und warf einen Blick umher, als ob ſie 
ſämtliche Vaſallen ihrer ſämtlichen Länder dadurch zur Heeres⸗ 
folge aufrufen könne. „Mein teurer Herr von Glaubigern, 
ich bitte Sie freundlichſt, den Tee heut abend in meinen Zimmern 
einzunehmen.“ 

Nun hatte ſich endlich auch die Fran Jane fo weit gefaßt, 
um artifulierte Laute für ihre Gefühle zu finden. 

Bor allen Dingen fürzte fie fich auf den Chevalier, padte 
ihn und umarmte ihn mit folcher furiofen Inbrunſt, daß auch 
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ihm nunmehr faft ber Atem entging. Dann ließ fie ihn frei, trat 
wieder einen Schritt zuräd, erhob von neuem die Arme im die 
Luft und rief: 

„Das ift das Allergrößte, was Krodebed je erlebt hat, und 
wenn ich auch nur deshalb auf diefer Erde jung geworden wäre, 
um hiervon Zeugnis ablegen zu können, fo wär's genug, zum 
Überfließen genug, und glauben tät’8 mir doch niemand, wenn 
nicht der Herr Ritter felber noch einmal dafür einträte! Da wird 
fich freilich der Häußler wundern! Kein Gefpenft um Mitternacht 
könnte feinen größeren Affekt zu Wege bringen, und darbeifein 
möcht’ ich wohl! D und Tonie! Unfere Tonie!. . . das wär’ alleg, 
ald wenn das Mühlead angehalten wird, und alles fill wird! 
D Herr von Glaubigern, Herr von Glaubigern, aber feit dreißig 
Jahren, ich will fagen, fett zwanzig Jahren haben Sie ja feinen 
Fuß vom Lanenhof geſetzt. Vor zwanzig Jahren waren Sie 
einmal in Hannover —“ 

„Und jetzt reife ich nach Wien!” forach der Nitter mit 
feinem mildeften Lächeln, bot dem Fräulein von Saint 
Trouin den Arm und führte es von der Terraffe herab, dem 
Haufe zu. 

„Es iſt wohl nicht möglich!” ftöhnte Jane Warwolf und fiel 
auf die nächfte Bank. | 

Zufällig führte den Adminiſtrator fein Weg eine Viertel; 
ſtunde fpäter in den Pavillon. Mit einer Weizenähre zwiſchen 
den Zähnen kam er fummend daher, wahrfcheinlich, um von 
neuem, wenigftens in Gedanken, die Art an das chinefifche 
Wunder zu legen. 

Dei feinem Nahen erwachte Jane aus ihrer Betäubung, 
erhob fih und fragte: 

„Sagen Sie, Here Fröſchler, waren Sie ſchon einmal da 
hinten — dort um die Ede, in Duedlinburg ?” 

Ich hatte einige Male das Vergnügen, meine Hochverz 
ehrtefte,” 
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„And hat man Jhnen auch) die alte ausgeräucherte Abtiſſin 
gezeigt ?“ 

Freund Fröſchler ſchnalzte wie in der Erinnerung eines hohen 
Genuſſes mit der Zunge: 

„Die ſchöne Aurora? die holde Gräfin von Königsmark? 
Ich hatte die Ehre — o delikat — brr! Sehr Pergament und 
Wurmfraß — zehn Silbergroſchen an den Küſter.“ 

"Nun, Here Fröſchler, fo will ih Ihnen etwas fagen. Die 
hat ſich auf heut nachmittag zum Kaffee angemeldet und kommt 
im Staat — fehsfpännig, — und Ste mögen ihr Pe 
— ron 

"Damit humpelte auch die Alte dem Hauſe zu, und der Admi⸗ 
— ſtand, ſah ihr nach, nahm die Ahre aus dem Munde, 
wirbelte ſie zwiſchen den Fingern und murmelte: 

„Das weiß der Teufel! Hätt’ man nicht dem feſten Boden 
unter fih, und Tag aus, Tag ein mit den Lümmeln vom Eichs⸗ 
felde zu fun, das Grauen follte einem über diefe alten Spuk⸗ 
geftalten, die man hier zur Gefellfehaft hat, am ee . 
anfommen.” 
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Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


De Neſt mit dem unbekannten wälſchen Namen, wie die 
Frau Jane Warwolf die hochberühmte Stadt und Feſtung 
Verona für gewöhnlich zu bezeichnen pflegte, quoll über. Die 
bombenfeſten Speicher, die wunderbaren Kaſematten, über und 
unter der Erde; die Vorratskammern in allen Innen⸗ und 
Außenwerken und in den großen Forts San Felice und San 
Pietro waren mit allem angefüllt, was ein kriegserfahrener 
Feſtungskommandant nur irgend wünſchen konnte. Der weiß⸗ 
röckigen Infanterie lief das Waſſer im Munde zuſammen, 
wenn fie nur an die Herrlichkeiten Dachte; und vor allen Vorrats⸗ 
fammern wurden Doppelpoften aufgeftellt, um einen größeren 
Zeil der Beſatzung des Vergnügend und der Ehre teilhaftig 
machen zu können, dag Gewehr vor der unberechenbaren strab- 
‚bondanza zu ſchultern. 
Unberechenbar? No, signori! . Die Veronefer mußten 
ziemlich genau, was die neue Verproviantierung ihrer Stadt 
gefoftet hatte, und der Edle Dietrich Häußler von Haußenbleib 
wußte e8 ganz genau. Er hatte feine fämtlihen Poften auf dem 
Papiere. Er Eonnte in jedem beliebigen Moment in ausführ- 
lichfter Weife Rechenfchaft ablegen, und die Kommiffion, welche 
ihm denn bei Gelegenheit diefe Rechenfchaft abgenommen hatte, 
war mit feinen Leiftungen aufs höchſte zufrieden, und wußte, 
wenn auch nicht fo fiher wie der Edle, doch jedenfalls fo genau 
als die Veronefer, daß man in diefem koſtſpieligen irdiſchen 
Sammertal nichts umfonft befam. | 
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Was die Privatangelegenheiten des Edlen von Haußenbleib 
anbetrifft, fo können wir ung auch in diefer Hinficht beruhigen: 
der Edle hatte nicht nur ein anfländiges, fondern auch ein fehr 
gutes Gefhäft gemacht und einen neuen Drden dazu gewonnen, 
Der fardinifihe Orden des heiligen Lazarus war es felbfiver; 
ſtändlich nicht, und daß jener Herr, welcher dem Junker von 
Lauen zu einem ähnlichen Schmude helfen wollte, nichts mit der 
Dekoration zu tun hatte, Eonnte ihren Wert nur erhöhen. Was 
jener Herr geben fonnte, das hatte der Edle längſt fich felber 
verſchafft. — | 

Figaro la — Figaro qua! Noch einmal wandelte der Edle 
Diesrih Häußler von Haußenbleib, ein mohlbeleibt behäbig 
Männlein, und immer noch Grau in Grau, über den Schauplag 
feiner fegensreichen Tätigkeit, hierhin grüßend, dorthin winfend, 
und einen legten Sorbetto auf der Piazza Bra fehlürfend. 
Welcher Vogel um diefe Jahreszeit in dem Granatbaum fingen 
mochte, e8 gab feinen vergnügteren Vogel rund um die dreis 
fachen Verteidigungslinten der Stadt als den Edlen von Haußen⸗ 
bleib am letzten Abend feines diesmaligen Aufenthalts in 
Verona. 

„sch werde auch dem Mädchen einen Spaß machen, fo wenig 
fie e8 um mich verdient!” murmelte er. „Aber wenn man ber 
ganzen Welt feinen Segen geben möchte, wie fönnte man ba fein 
eigen Fleiſch und Blut ausfchließen? In Venedig kaufe ich dem 
dummen Ding einen Schmud, fo prachtvoll ich ihn finde, und da 
ih den Conte dort ebenfalls finden werde, fo meine ich, wir 
bringen auch diefe Angelegenheit, da wir augenblidlich fo 
gut im Zuge find, endlich in Nichtigkeit. Da Fann ſich das Toner! 
dann wirklich nicht beflagen, daß ich mit leeren Händen nach 
Haus gefommen ſei, und hoffentlich wird fie dann fo wenig 
gegen den Grafen wie gegen den Schmud mit ihren gewöhn⸗ 
lichen albernen Einwendungen vorrüden und mir die Laune 
verderben.“ 
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Er fah in diefem Moment nicht darnach aus, als ob er ſich 
je in feinem Leben die gute Laune habe verderben laffen. 

Nicht ohne eine gemwiffe Berechtigung: 

„Evviva Vittorio 

Emanuele‘“ 
fummend, zog er fich in fein Quartier zurüd und reifte am andern 
Morgen nach Venedig ab. | 

E8 war im Anfang ein lachender Morgen, und erft hinter 
Vicenza bezog fich der Himmel mit einem leichten Regendunft, 
der hinter Padua zu einem wirklichen Regen wurde. O könnten 
wir unfere beften Freunde und Freundinnen in die Stimmung des 
Edlen auf diefer Fahrt verfegen und fie dauernd darin erhalten! 
Mit wahrhaft wollüffiger Befriedigung dehnte er fi in feiner 
Ede, blies leichte blaue Wölkchen aus feiner Zigarre und fah mit 
halbgefchloffenen Augen die Nebengehänge, die alten und neuen 
Schlachtfelder, die Maulbeerpflangungen, die alten romantifchen 
Städte, Städtchen, Dörfer, Fleden und Villen big zu den Tiroler 
Bergen hin vorüberfliegen. Als eg, wie gefagt, in der Nähe des 
Adriatifchen Meeres anfing zu regnen, verfanf der Träumer in 
einen Halbfehlummer, der füßer als alles übrige war, und da 
er die lange Brüde von Meftre wohl fchon einige hundert Male 
paffiert hatte, fo erwedte ihn das Donnern des Zuges auf der⸗ 
felben keineswegs. Er erwachte zum vollen Bemwußtfein erft im 
Venediger Bahnhof und fagte gähnend: 

„Ah, das waren vier fehr angenehme Stunden. O Gott, wie 
billig find doch die Genüffe diefes Lebens, wenn man zu genießen 
verſteht!“ 

Aber wenn der Edle von Haußenbleib bei vollem Bewußtſein 
war, ſo wußte er vor allen Dingen klar und ſcharf, daß die 
Geſchäfte den Vortritt vor jeglichem Vergnügen zu beanſpruchen 
haben. Er ließ ſich deshalb ſchleunigſt zu ſeinem gewohnten 
Hotel rudern und gab auf der Stelle den verſchiedenſten Leuten 
Nachricht von feiner Ankunft in der alten Kaufmannsſtadt. 
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Die alfo Benachrichtigten ließen dann auch nicht lange auf ihre 
Beſuche warten, und die mannigfaltigfien Konferenzen dauerten 
einige Tage hindurch, oft big tief in die Nacht hinein. Aber das 
alles war doch nur ein behagliches Tändeln mit einem deliziöſen 
Nachtifch nach aufgehobener üppiger Tafel, und wir — wir 
haben nur einer einzigen Verhandlung beisumohnen. Dieſe 
hat denn aber auch ein um fo größeres Intereſſe für ung; 
obgleich Hoffentlich niemand erwarten wird, daß es fich dabei um 
all dte oft befungenen, gemalten und photographierten Herrlich, 
feiten und Schönheiten Venedigs, um Hiftorie, um die Wunder 
der Kunft und der Natur, um Gondeln, Serenaden, Ave Marias 
und Mondenfchein auf den Lagunen handelte. 

Es regnete ja in Venedig, und: 

„Sankt Johannes im Kot heißt jene Kirche; Venedig 

Nenn’ ich mit doppeltem Necht heute St. Markus im Kot.” 
Freilich Haben auch wir diesmal ein doppelte Recht, von dem 
Ort und der Gelegenheit fo geringfchägig zu ſprechen indem 
wir ung leider die Freiheit nehmen müſſen, unfere Leferinnen 
in wirklich ausnehmend ſchmutzige Gefellihaft einzuführen; 
denn wir treffen jenen Heren im eifrigen Gefpräch mit dem Edlen 
von Haußenbleib, welchen ber legtere augenblidlich feinen beften 
Freund nannte. — 

Es war an einem drüdend ſchwülen, feuchten Tage, ein 
kühles, weites, ſtattlichdämmeriges Gemach, in welchem der 
Edle mit ſeinem Freunde, dem Grafen Baſilides Conexionsky 
bei einem Glaſe duftiger Eislimonade und einem Bündel 
Zigaretten im vertraulichen Geſpräch ſaß, während vor den 
offenen mauriſch⸗gotiſchen Fenſtern der Regen leiſe nieder⸗ 
rieſelte, und ein mittelalterlicher venetianiſcher Nobile, der vor 
einigen Jahrhunderten vielleicht ebenfalls recht gute Geſchäfte 
gemacht hatte, aus feinem gebräunten Rahmen wohlmollend 
auf fie herabfah und feine rechte Freude an ihnen zu haben 
fchien. f 
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Der Eonte Baſilides, ein langaufgefchoffener, in ein hell 
farbiges Sommerkoftüm hineingefchlotterter Menfh von uns 
gefähr fünfunddreißig Jahren lag feiner ganzen Länge nad 
auf einem dunfeleoten Diwanz der muntere Greis dagegen 
faß aufrecht, mit feinem neuen Bändchen im Knopfloch, in 
einem Stuhl, der einft das Eigentum des Venetianers an der 
Wand gemweien fein fonnte, beobachtete und betrachtete den 
Grafen ſcharf und aufs zärtlichfte und fagte eben: 

AUlſo, mein Lieber, e8 bleibt dabei. Sie geben mir dag Zeug; 
nis, daß ich meinerfeits alles tat, mögliche Hinderniffe des 
Glüdes meiner Kinder, — ich fage meiner Kinder, mein Sohn! — 
aus dem Wege zu räumen: Sie begleiten mich nach Wien, und 
wir bringen die Sache zum Abſchluß, wie verabredet.“ 

„Weshalb follte e8 nicht dabei bleiben, Babbo Teodorico, 
allerfüßefter Schwiegerpapa ?” ſtöhnte der Graf, beide Arme 
unter den Hinterkopf fhiebend. „Gewiß begleite ich Sie, und 
zwar um fo enthuftaftifcher, je weniger ich Ihnen das verlangte 
Zeugnis verweigern kann. Ach, flören Sie die Süßigfeit diefes 
Momentes nicht durch unnötige Worte; — Sie wiffen e8 ja. nur 
zu gut, Sie Grauſamer, welch eine innige Sehnfucht nach diefem 
— dieſem erfreulihen Abſchluß ich feit Monden mühevoll zu 
unterdrüden hatte. Sie wiffen es nur zu gut, was ich litt, wie, 
ich litt und warum ich litt, Sie herzlofer Mann. Bewundern 
mußte ich Sie. immer, felbft vor einem Vierteljahre, als Ihr 
Geftien bedenklich in cadente domo ftand: ein um fo größeres 


- Vergnügen macht es mir, Ste heute — lieben und bewundern gu 


dürfen! Wahrhaftig, Alter, Sie haben Ihre Chancen glorreich 
zu benugen gewußt — e8 lebe Verona und mit ihm Romeo 
und Julia, Bafil und Antonia! Da figen Ste wieder und find 
Ihr Gewicht in Gold hundertfach wert, und hier liege ich, den 
Edelftein meines Wertes im Bufen, und fühle die Schwingen 
wachfen, die mic meinem Holdeften Lebengziel entgegentragen 
follen. Ja, Babbo, Babbo, Ste find das begehrenswertefte 


349 


Großväterchen, welches mir jemals in meinem Leben begegnete, 
und morgen mit dem erften Dampffchiff gehen wir nach Trieft 
hinüber.“ 

„D Bafilides, wenn Sie wüßten, Baftlides, wie fehr ich Sie 
um diefen Ton, in welchem Sie zu mir reden, beneide, jo würden 
Sie denfelben nicht mit einer ſolchen Virtuoſität gegen mid 
anftimmen !” fprach der Edle, welcher diefen Ton durchaus nicht 
nach feinem Gefhmad fand und nicht wenig darunter litt; 
obgleich er wirklich unter Umftänden ebenfalls ein Virtuoſo darin 
war, wie er das zum Beifpiel vor einigen Sahren in Krodebed 
unter den Barbaren des hercennifchen Waldes zur Genüge 
bewies. „Laflen Sie uns ernft ſprechen, Graf,“ fuhr er fort, 
„ich halte das Glück meiner Enkelin für einen Gegenfland der 
ernfthafteren Unterhaltung.” 

„Ich bin ernft und offen; — ich bin nie anders, Signor,“ 
ermwiderte der Graf; „aber ich bin heute glüdlich, und ich Habe dag 
Recht, glücklich zu fein; denn aufrichtig geffanden, mein fehr 
würdiger Freund, noch vor zwölf Wochen fah es kaum darnach 
aus, daß wir je zu einem folchen angenehmen Geplauder ung 
sufammenfinden würden. Ihre beften Freunde, und ich habe das 
Recht, mich dazu zu rechnen, hatten Ihre Stellung aufgegeben 
und hielten Sie für verloren, unmiderruflid verloren. Was 
wollen Sie? Sie vor allen follten meine Heiterfeit zu würdigen 
wiffen; denn ach, Sie allein wären ja nur im flande gemwefen, 
meine Verzweiflung zu meffen, wenn das Fatum mich gezwungen 
hätte, das feligfte Verhältnis, das ich je entrierte, abzubrechen, 
Babbo !“ 

„Babbuino!“ fprach der Edle Dietrich Häußler von Haußen⸗ 
bleib in der tiefften Tiefe feiner Seele; äußerlich aber fehnitt er 
nur eine bitterfüße Grimaffe; ja, er vermochte es fogar, dem 
„Pavian” mit einem neuen Lächeln zu antworten. 

„Sie haben Recht, Bafil; wenn auch nicht völlig, fo doch in 
mancher Beziehung,“ fagte er. „Ich muß Ihre Behutfamfeit 
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toben; denn ich weiß fie zu würdigen, und fie gerade gibt mir bie 
beſten Garantien für eine fegensreihe Zukunft. Da wir gu; 
fammen ernten wollen, fo muß freilich volllommene Offenheit 
über fämtliche ökonomiſche Worbedingungen zwiſchen ung 
herrſchen. Ich werde mir die Freiheit nehmen, in andern Dingen 
bei Gelegenheit ebenfalls fo offen als möglich gegen Sie zu fein, 
Baſil. Ja, vor einigen Monden flanden meine Angelegenheiten 
nicht fo günftig wie heute, Einen Augenblick fchien es, als ob 
ich das Los aller jener Schwärmer zu teilen hätte, jener braven, 
törichten Leute, die fih immer, wie das Beifpiel zeigt, finden, 
um Glüd, Kraft, Vermögen, Blut und Seele dem allgemeinen 
Beten zu opfern, und zuletzt ihren teuerſten Sllufionen zum Opfer 
fallen. Dem lieben Gott fei Dank, diefe Gefahr ift fürs erfte 
glüdlich abgewender. Meine Anftrengungen wurden mit dem 
beften Erfolg gekrönt. Wir haben ung wiedergefunden, teurer 
Bafil! Das Gewölk hat fich verzogen, — die Luft ift wieder rein !” 

Weshalb ſtreckte der Graf Baſilides Conexionsky plößlich 
beide Beine gegen die Zimmerdecke empor und krähte förmlich 
vor überwältigender Heiterkeit? 

„si, si, Carissimo!“ rief er unter fortwährenden Lach; 
Främpfen. „Die Luft ift wieder rein, und es geht nichts über eine 
geſunde, reine Luft,“ Ficherfe er, und diesmal verfuchte der Edle 
von Haußenbleib vergeblich zu lächeln, gefchweige denn mit gu 
lachen. 

Bor drei Monaten hing in der Tat ein fehr ſchweres Gewölk, 
ganz unfigüclich genommen, über dem Haupte des Edlen, und die 
Luft um ihn her war fo ungefund, fo unrein, daß felbft feine 
beften Freunde, und beim Zeug, der Graf Bafilides gehörte zu 
feinen beften Freunden, — ſich die Nafe nicht ohne Grund zu; 
hielten. 

Es war durchaus nicht abzuſehen, in welcher Art eine unge; 
heuere Lieferung fomprimierter Gemüfe endigen werde; denn der 
Dunft, der vierzehn Tage nach der Ablieferung aus einigen 
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der geöffneten Büchfen emporfties, war ſchauderhaft und freien, 
felbft eine flowatifche Arbeiterfompagnie im Lauffchritt aus den 
Magazinen. Der Edle hatte allen Grund, von einem düſtern 
Gewölk über feinem Haupte zu reden: aber der Edle hatte auch 
alles Necht, fih der endlichen Desinfektion zu freuen. Mit 
Energie hatte er die verfohledenen Mittel und Mittelchen, die 
in folchen anrüchigen Fällen die Lüfte am ficherfien reinigen, 
angewendet, und das Nefultat war ein glänzendes geweſen. 
Der infernalifche Duft hatte fich verzogen, die ſlowakiſche Arbeiter, 
fompagnie war in die Vorratskammern zurückkommandiert 
worden, und heute firahlte die Sonne des Glüds mit erneuten 
Glanz auf das würdige Haupt des ehemaligen Barbiers von 
Krodebeck hernieder. Seine Enkelin war von neuem eine fehr 
annehmbare Partie für den Heren von Conexionsky, und die von 
dem Edlen fo hochgepriefene Dffenherzigfeit feines jüngern 
Freundes legte der Erbarbier höchſtens als ein weiteres Zeichen 
des guten Herzens des Grafen zu den übrigen bereits ungen: 
denen Beweifen. — . 

Nach einer frifchen Papierzigarre greifend, He * Baftides 
Conexionsky jetzt ſowohl ſeinem Körper wie der Unterhaltung 
eine andere Wendung. Indem er das wohlriechende Zünd⸗ 
hölzchen, welches Ihm der umſichtige Verſorger Veronas dienft- 
befliſſen reichte, mit einem ſanften Neigen des Kopfes nn 
und gebrauchte, fagte er: 

„Ach, Väterchen, hören Sie den Regen! hören Sie, wie er 
auf den Sumpf niederraufeht! Man könnte faft vor träumeri⸗ 
fhem Behagen zum Poeten darüber werden! Es geht doch nichts 
über einen ſolchen innern Frieden in Verbindung mit einem 
folchen äußern monotonen Geräufh. Mein Herz ift freilich in 
Wien; aber mein Körper ift augenblidlich mehr als je auf diefem 
Sofa, und aus diefer Trennung erwächſt ein fo außerordentlich 
anmutigeg, füßes, unfagbares Drittes — ein, fogufagen ſchwan⸗ 
fendes Genügen, daß die Phantafie in Wahrheit eine brutta 
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puttana fein müßte, wenn fie fih irgend im geringften bemühte, 
einen Namen dafür aufzufinden, Beiläufig, mein Beſter, jetzt 
Wäre wielleicht der rechte Moment gelommen, um mir etwas 
nsführlicheres über diefen jungen norddeutſchen Kavalter, der 

i8 jet einige Male fo fonderbar durch Ihre liebenswürdige 
inverfation fehäferte, mitzuteilen. Nicht, daß er mich über den 

Match dieſer Zigarre hinaus intereſſierte, allein Ste wiffen, 
- Bapa, alle Menfchen intereffieren den Weifen, zumal wenn fie 
ih in ſo angenehmer Weife und in fo innigfter Vertraulichkeit 
mit der Promessa in feinen Geſichtskreis einführen. Iſt der 

- junge Mann ein buon camarado, oder — oder das, was wir 
unter dem Gegenteil verfiehen?” & 

Der Edle von Haußenbleib drehte fich ein wenig in feinem 
Fautenil und antwortete: „Mein lieber Sohn, da es Ihnen 
gefällt, auch diefes Thema zu berühren, und ich geftehe wiederum, 
daß Sie auch hier einiges Recht dazu haben, fo follen Sie in 
diefer Hinficht ebenfalld meine Seele fo klar fehen, wie den 
Blaueften italienifchen Himmel.” 

Mit einem Blick nad) den Fenftern meinte der Graf lächelnd: 

„Da8 freut mich, vorausgeſetzt, daß Ste nicht den heutigen 
Tag zum Bürgen Ihres Gleichniffes machen, Babbo! Offen 
seftanden, wenn mir jener junge nordifche Edelmann unendlich 
gleichgültig ift, fo intereffiert e8 mich doch nicht wenig, zu er; ' 
fahren, weshalb Sie nicht diefen Heren von Lauen ald Gemahl 
Ihrer Enkelin vorgogen, da doch, wie mir feheint, mannigfache 
Umftände, ältere und neuere Bezüge, heimatliche Neigungen, 
und, wie ich faft Grund habe anzunehmen, auch gemwiffe Herzens; 
bedürfniffe dort oben in Wien für ihn fprechen ?!“ 

Der Edle hatte Furcht, — er hatte unbedingt fehr große 
Sucht vor dem jungen Adeligen mit dem flawifchen Namen, und 
er hätte nur das anzuführen brauchen, um deutlich darzulegen, 
weshalb er den Grafen Bafil Conexionsky dem armen Junker 
Hennig vorzog. Er fühlte auch trotz allem eine gewiffe, nicht un⸗ 
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berechtigte Neigung zu dem Grafen, und hätte auch diefes 
anführen können; allein der Graf würde vielleicht am allerlegten 
eine derartige Erklärung erwartet haben und war jedenfalls 
bereit, jede andere Auseinanderfeßung eher gelten zu laffen. 

„Sie wiffen genug von meiner VBorgefchichte und der meiner 
Entelin, teuerer Bafil, als daß ich nötig haben follte, noch einmal 
darauf zurückzugreifen,“ fprach der Edle Häußler von Haußer⸗ 
bleib. „Und da ich in diefer Beziehung Ihnen gegenüber fo 
ziemlich auf demfelben Standpunkte mich befinde und das Buch 
Ihres Lebens, ſowie die höchft eigentümliche Chronik Ihres 
Gefchlechts big zurüd in dag dritte Glied, big zu dem glänzenden 
Ahnheren, Ihrem eigenen fonderbaren Heren Großvater, zur 
Genüge kenne, fo verbürgt mir das, daß Sie auch gar nicht 
wünſchen, in folcher Art mich zurüdgreifen zu laffen. Mir fennen 
einander, fihäßen einander und können einander fehr nüglich 
fein; — das genügt vollfommen, nicht wahr, lieber Graf?” 

„Vollkommen!“ gähnte Baftlides. „Aber greifen Sie ruhig, 
wie es Shnen beliebt; Sie fünnen mich fletS nur auf das Ans 
genehmfte berühren,“ fügte er hinzu, und wenn ein Menſch 
imftande war, den Edlen von Haußenbleib aus der Faffung zu 
bringen, fo vermochte das ber liebe Graf durch ſolche Bemer⸗ 
fungen. | | 

Allein der Edle faßte fih, wie wir willen, fehr raſch, und fo 
rettete er fich auch diesmal fehnell, und zwar wiederum durch ein 
Wort, welches er nur in ber Tiefe feiner Geele ſprach und fuhr 
laut fort: 

„Wenn ich alfo über gemwiffe Tatfachen ſchweige, fo kann Ich 
über die Gefühle und Empfindungen, welche fi) an eben diefe 
Tatſachen knüpfen, da Sie es wünfchen, nicht fehweigen. O Dio, 
wie gern würde ich jene Idylle von Keodebed, welche mir diefer 
Herr Hennig von Lauen vertritt, in den Kreis meiner Anfchanz 
ungen, Gefchäftsverbindungen und Hoffnungen aufnehmen; aber 
es geht nicht! Ich weiß faum, wie ich mich in diefem Punkte 
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Ahnen gegenüber delifat genug ausbrüden kann, und hoffe nur, 
daß wir uns auch hier, ohne viele Worte, verfiehen werden. Ach 
Baſil, Ste machen fich feinen Begriff von dem Wuft der Bor; 
urteile, kleinlichen Rankünen und philifterhaften Begriffsver; 
wirrungen, welche dort unten in jenem albernen Erdenwinkel 
in den Köpfen der Leute niften, brüten und fich ing Unendliche 
vermehren. Dagegen ift die größte Intelligenz machtlos, und 
felbft Ihr Wit, mein Freund, würde vor fo großartiger Stupt; 
dität Häglich die Flagge freichen müffen. Überlegen Sie eg nur! 
Mürde ich heute mit Ihnen hier in Venedig ſitzen, wenn e8 ginge? 
wenn e8 gegangen wäre? Als ich vor drei, vier Jahren dort war, 
brachte ich einige Sllufionen hin, und glaubte mich der Euriofen 
Rumpelfammer zum mindeften gewachfen; allein ich fand fehnell 
genug, daß ich mich fehr Hierin getäufcht hatte. Sch geftehe 
Ihnen offen, werter Graf, daß ich nichts in meinem Leben fo 
fehr bereut habe, als jene Reife, und daß meine ganze Tatkraft 
dazu gehörte, die Rute, welche ich mir da band, im Laufe der Jahre 
wieder aufzulöſen.“ 

2 Der Graf Bafilides nahm die Zigarette aus dem Munde, 
ſeufßte zärtlich, küßte die Fingerfpigen der rechten Hand und warf 
einen Kuß in die weite Ferne — nah Wien — in die Vorfladt 
Mariahilf; und der Edle von Haußenbleib wußte den Geſtus 
vollfommen zu deuten und fagte: 

„Sie haben wiederum recht, Baſil. Da ich Sie gefunden 
habe, den Mann ohne Vorurteile, den Menfchen, welchen ich) 
mein ganzes Leben hindurch fürchte, um alles mit ihm teilen; 
den Mann, der wirklich die Abficht hat, alles zu gewinnen, und 
im Notfall alles daran fett, um eine Grille zu befriedigen, wenn 
fie ihm einmal durch den Kopf fuhr, den wahren, wirklichen 
Ritter ohne Furcht und Tadel, fo wäre es lächerlich, einen falfchen 
Schritt zu beflagen, der doch auch nur zum Glüde geführt hat, 
indem er dazu dient, ung beide auch durch liebe verwandtſchaftliche 
Bande zu vereinigen.“ 
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„Mille grazie,‘ lächelte der Graf, „übrigens heirate ich die 
füße Antonie nur, weil auch ich entferlich viele Vorurteile hege, 
diefelben liegen nur nach einer anderen Direktion als die anderer 
Leute.” 

„Und fehen Sie,” fuhr der Edle, ohne auf die Unterbrechung 
zu achten, begeiftert und gerührt fort, „ſehen Sie, trotz Ihrer doch 
fehr fraglichen geheimen Neigungen, weiß meine Enkelin fo gut 
als ich, daß Krodebeck unwiderruflich hinter ung liegt, daß jener 
junge Menfch nicht nur ein Tölpel ift, fondern auch ein fompletter 
Efel gerade in Hinficht auf diefe fragliche Neigung; und deshalb 
— deshalb, Signor Eonte, treffen auch hier unfere Kalkulationen 
zu, und können wir auch hier heiter, hell und freudig in eine 
lachende Zukunft bliden.” 

„Unbedingt!“ fprach der Graf mit einem fonderbaren Blid 
auf den Redner und einem eigentümlichen Zucden um die Mund; 
winkel. „Su diefer Beziehung gebe ich mich am allerwenisften 
irgend einer Täuſchung Hin. Ste geben und ich nehme, ich gebe 
und Sie nehmen, wie man an der Börfe fast; und, bei allen 
Steuden und Herrlichkeiten des Paradieſes, Sie haben recht, 
Papa, wir haben uns gefunden, weil wir einander brauchen 
können, und wir können ung nicht feft genug aneinander binden.“ 

„Und deshalb kann es Ihnen wie mir nur fehr erwünſcht 
fein, daß diefer nordifche Balordo augenblidlich feinen Aufenthalt 
in Wien nahm. Er wird das fentimentale Gänschen ung in 
unfere Wünfche, in unfere Berechnungen hineintreiben. Er 
verfperrt ihr den Weg nach jeder Seite; — ich kenne fie — um 
ihn nicht unglüdlich gu machen, wird fie ung, wird fie Sie, Baſil, 
glüdlich machen; und, bei allem, was Ihnen heilig if, Graf 
Conexionsky, ich gebe Ihnen einen Schatz, einen Schatz, einen 
föftlichen, unbezahlbaren Schak in dem Kinde für alles, was Gie 
mir duch Ihren Namen und Ihre Verbindungen zu bieten 
haben!“ 

„Mnd bei Bacchus und Cythere,“ rief der. andere auffpringend, 
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„ich liebe diefes Mädchen feiner Mitgift, nach jeder Seite hin, . 
zum Trog und halte Sie, Babbo Theodorich, für den genialften /_ 
Kuppler, der jemals das Schöne mit dem Nüslichen gu verbinden | 
wußte. Das Kind imponiert mir durch feine tiefe Vbneigung gegen 
Ste, ehrwürdiger Greis, gegen mich, gegen ung alle. Sie haben 
feine $dee davon, wie mir das Mädchen imponiert, und wie mich 
bier eine völlig unbekannte Region, ein füßes Zauberreich voll 
Lindenblüte, Veilhenduft und Nachtigallengefang bewegt, reizt 
und zu allen möglichen Entfagungen befähigt. Es ift ein fo neueg, 
ungewohntes anmutigsbängliches Gefühl, irgend etwas refpek 
tieren zu müſſen. ine verfohüchterte galisifche Landbaroneffe 
von fechsehn Jahren kann ihrer superior Finishing-Governess 
gegenüber nichts empfinden, was ich nicht ebenfalls zu den 
Füßen diefes Holden Wunders empfinde. Sie haft ung alle und 
mich mehr als alle, und deshalb will ich fie haben mit ihren 
Kinderaugen, in ihrem weißen Kleidchen, und in ihrer Gefells 
ſchaft den Verfuch machen, wie eg fich eigentlich leben läßt im 
Buchenwäldchen unter Nachtigallengefang und Veilchenduft. 
Ach, wir werben fehr glüdlich miteinander fein!“ 
„Würde ich fonft diefe Verbindung gewünfcht, erftrebt oder 
zugelafien haben ?” fragte der Edle mit einem fo zärtlichen Vorz 
wurf in Stimme und Gebärbde, daß der Graf Baſilides mit dem ’ 
Ausdruck höchften Ekels und Überdeuffes die Sigarette dem edlen 
Benetianer an der Wand an die Nafe warf und fich zurüd auf 
den Divan. 

Es entftand eine längere Paufe, in welcher jeder der beiden 
Herren feinen eigenen Gedanken nahhing; dann fragte der Graf: 

„Sie haben natürlich in den letzten Zeiten recht eifrig mit 
Wien Eorrefpondiert; — wie werden wir die Stimmung dorf 
finden?” - | | 

„Befriedigend, wie ich hoffe. Das Kind ſcheint wieder einmal 
ein wenig an den Nerven zu leiden, aber das hat nichts zu be; 
deuten. Sie fehreibt von Müdigkeit, aber wie mir ſcheint, ſozu⸗ 
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fagen gebuldiger, fanfter, Hingegebener. Sie bittet mic, mir 
feine Sorgen um fie gu machen —“ 

„Und dazu wird man Sie erfuchen, Babbo, Sie mit ver; 
baltenen Tränen bitten, und Ruhe, Ruhe zu laffen, — unfer 
armes Herz nicht zu quälen, nicht ungeduldig zu werben, und ſo 
weiter — eh?” 

„Die Briefe ftehen ſämtlich zu Ihrer Verfügung, lieber Sohn!” 

Der Graf winkte abmwehrend mit der Hand. 

„Den Sugendfreund, den lieben Spielfameraden werben wir 
jedenfalld noch in der Stadt vorfinden ?” 

Der Edle von Haußenbleib lachte. 

Ich leſe in diefer Hinficht mancherlei gwifchen den Zeilen. 
Sie wiſſen ja, Baſil, daß ich zwifchen den Zeilen gu lefen vers 
ſtehe. Dem Burfchen fcheint es im Kreife unferer Freunde recht 
zu behagen, und ich habe auch aus jenen Kreifen Nachrichten, 
welche mich nicht wenig erheitern. Die arme Tonerl! ih habe 
ihre im Anfang ziemlich barſch meine Anfichten ausgedrüdt; 
allein ich empfinde jett einige Neue darüber. Man macht fih 
eben viel unnötige Sorgen in dieſer wunderlihen Welt, lieber 
Graf. Ja, ja, ed gefällt dem jungen Dann fehr gut in Wien, 
und die Tonie ift ſehr überrafcht und einigermaßen aus aller 
Faſſung darüber gebracht. In einem Poſtſkript hat fie mich 
neulich felbft gebeten, vem armen Teufel mein Haug zu verbieten, 
und in einem legten Billett Habe ich ihr natürlich den vortrefflichen 
Landsmann auf das befte empfohlen und ihm felber alle Annehm⸗ 
lichfeiten meines Wiener Etabliffements zur Verfügung geftellt. 
Man hält eben alte Verbindungen und Bezüge aufrecht, auch wenn 
man feinen momentanen Nuben davon fieht, und wenn man 
höflich ohne Gefahr fein kann.” 

„Wann geht das Dampffchiff?” fragte der Graf. 

„Morgen früh um ſechs Uhr.“ 

„Benissimo!“ lallte Baſil. „Was fagen Sie zu einem Alt 

der Traviata ?“ 
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„Wie Sie wünfhen! Ach Bafıl, Sie haben keine Ahnung 
davon, wie jung ich nach den Dualen, Anſtrengungen und Aufs 
regungen der legten drei Monate mich fühle!“ 

„Und Sie haben feine Ahnung davon, wie fehr ich Sie 
beneide,“ erwiderte der Graf, und diesmal im bitterften Ernſt, 
und doch ahnte er nicht zur Hälfte, wie ernſt ihm diefer Neid 
fein mußte. — | 
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Dreiunddreißigftes Kapitel. 
ie reiften ab von Venedig und famen gefund und wohl; 
behalten in Wien an; aber e8 mußten fich doc ſowohl auf 
dem Dampfer, wie auf dem von ihnen benußten Bahnzug 
einige ausnehmend Gerechte befinden, um die erfreuliche Tatſache 
zu ermöglichen. In gelaffener Heiterkeit famen beide, der Graf 
wie der Edle in Wien an, und da Leute ihres Schlags auf Erden 
fo ziemlich allein das Recht Haben, das Lehen nach ihrem Willen 
einzurichten und mit den Nachteilen die überwiegendften Vorteile 
hieraus zu ziehen, fo wäre es fehr undankbar und ein großes 
Unrecht gegen ihre Götter gewefen, wenn fie nicht in vergnügter 
Stimmung fih befunden hätten. 

Der Edle fuhr natürlich fofort vom Südbahnhof feinen 
Laren und Penaten zu und überließ den jüngeren Freund bis 
zum nächſten Morgen feiner eigenen Schidfalsgöttin, und da 
diefe ftadtfundig genug war, fo führte fie ihn recht behaglich for 
wohl durch den Reſt des Tages, als auch durch einen bedeutenden 
Zeil der Nacht. 

Doch das Behagen des Grafen Baltlides kümmert ung 
augenblicklich weniger, als das des Edlen von Haußenbleib, und 
diefen auf der Heimfahrt durch die muntere Stadt an diefem 
fonnigen Spätnachmittag zu fehen, war ein Vergnügen für 
jeden, der dem Manne nicht Böſes gönnte. 

Sein Lächeln auf der Neife durch die lombardiſche Ebene 
war gar nichts im Vergleich zu dem fröhlichen Glanz feiner 
Phyſiognomie auf feiner jeßigen Fahrt Durch die heimatlichen 
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Gaſſen. Nie erfhten er fo jung, fo wohllonſerviert wie 
heute. 10 

Er hatte ven Hut abgenommen und fuhr immer von neuem 
mit der Nechten über den filbergrauen Scheitel, wie um feine 
Innerliche Freudigfeit niederzureiben. Er hatte mehrere Weften: 
Inöpfe fpringen laffen müffen, und fah alle Augenblide fo zart: 
lich träumeriſch nach der Uhr, daß er, wie er zu feinem Schreden 
fogleich bemerkte, verfchiedene wertuolle Befanntfchaften überfah, 
und vorüberfuhr, ohne tief und lächelnd gegrüßt zu haben. 

Dieſe Verfäumniffe fühlten ihn ein wenig ab, er ließ fortan 
die Uhr fleden, rieb nur mit beiden Händen die Kniee und 
hauchte uorkoftend, aber die Leute zur Nechten und Linken fcharf 
im Auge behaltend: | 

„Ausgezeichnet! . . . vortrefflih! . . . angenehm . . . höchſt 
angenehm!” | 

Er überfah num feine Bekanntfchaft mehr, und er hatte viele 
Menfchen zu grüßen; aber er nidte auch aus allgemeinem Wohls 
gefallen an der Menfchheit und vorzüglich an der Wiener Menſch⸗ 
heit ununterbrochen vor fich hin. 

Endlich Hielt der Wagen vor dem Haufe in der Martahilfer 
Hauptſtraße. Es entftand eine große Bewegung fowohl unter den: 
dunfelfarbig gefleideten Fräulein unter dem Zeichen der trauern⸗ 
den Hekuba, wie in dem Lofale links von der Haustür, allwo die 
maſchenden Vernichterinnen aufgefeimten MWohlftandes“, bie 
eofigen Jungfrauen und Dienerinnen der fohönen Helena die 
Chignons an den Spiegelfheiben zeigten und den heimfehrenden 

fröhlichen Greis Holdanlächelnd mit Kichern und Kußhändchen 
begrüßten. Der Edle von Haußenbleib hatte einen wohlwollend⸗ 
verftändnisreichen Blick nicht nur für die fhöne Helena, fondern 
auch für die trauernde Hekuba; aber er hielt fich diesmal nicht 
bei ihnen auf, fondern ſtieg eilig die Treppen empor, warf im 
Borübertrippeln eine Vifitenfarte in den Brieffchalter der 
Nilaffidantia und war nach fünf Minuten bei fich felber derartig 
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zu Haufe, als ob das Feftungsviered nur ein Traum im Traum 
für ihn, und die Verproviantierung Veronas ein Befuch im 
Kontor des benachbarten Wechfelagenten gemwefen fet. 

Er hatte von Toinette vernommen, daß Antonie ſich ein wenig 
sum Schlummer niedergelegt habe, hatte lächelnd, mit dem 
Singer auf den Lippen, tiefes Schweigen geboten und war in 
. feine eigenen Gemächer gefchlüpft, wo er behaglich ein halbes 
Stündchen feiner Totlette widmete, um ſodann mit der hübfchen 
Kammerjungfer eine längere und ziemlich ernfte Konferenz zu 
halten. Da er e8 verfiand, unter allen Umftänden feine Fragen 
zu ftellen und das Wichtige von dem Unwichtigern zu ſcheiden, fo 
erhielt er einen ziemlich genauen Bericht über alles, was fich 
während feiner Abweſenheit zugetragen hatte. Daß er jedoch 
vollftändig dadurch befriedigt worden wäre, fünnen wir leider 
nicht fagen; denn er entließ die Sungfer mit einem recht miß⸗ 
mutigen Kopffchütteln, und fehritt noch eine geraume Zeit in 
feinem Zimmer auf und nieder, ehe er fich foweit gefammelt 
hatte, um fich mit der gewohnten Zärtlichkeit perfönlich nach dem 
Befinden feiner Enkelin erkundigen zu können. 

„Das wäre in der Tat wieder ein Strich durch die Rechnung, 
und zwar einer ganz nach ihrem Geſchmack!“ murmelte er ver; 
drießlih. „Sie wäre dazu imflande! fie wäre imſtande, mir 
aus reinem Eigenfinn ein Konto drunten in dem Trauermagasin 
zu eröffnen. Ach was, Toinette wird fich ebenfalls zur Närrin 
haben machen laffen; — wahrhaftig, fie war mir viel gu gerührt. 
Aber dag ift Weiberart — da If nicht einer zu frauen, die hellften 
verlieren die Balance, wo irgend eine fentimentale Dummheit 
ins Spiel fommt. Nun, wir werden ja fehen! Aber eines fteht 
feft, man foll in diefen Dingen nichts zu leicht nehmen: eine 
folide Notiz an meinen jungen Freund aus Krodebed zur rechten 
Zeit, würde mir manche Unannehmlichfeiten erfpart haben. 
Sedenfalld werde ich ihm heute noch einige fehriftliche Worte 
zukommen laflen, und ihm die Dinge ing rechte Licht rüden.” 
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Nach einer weitern halben Stunde faß er Har, erfrifcht, mit 
dem gewohnten Gleihmut auf dem Gefichte und im pracht⸗ 
vollſten Schlafrod neben dem Seffel feiner Enkelin, von Teil; 
nahme und Zärtlichkeit überquellend: er hatte die Sache nicht 
fo bedenklich gefunden, wie er fie fich einige Augenblide lang, nach 
dem Bericht Toinettes, vorgeftellt hatte. | 

Antonie war freilich nicht fo wohl, als man es hätte wünfchen 
mögen; allein einen Grund zu irgendwelcher tiefer greifenden 
Beforgnis fand der Edle durchaus nicht vorliegend. Er fand fie 
ein wenig fieberifch, ein wenig unruhig, allein beides doch nicht 
mehr, als bei feiner Abreife vor vier Monaten, und damals 
hatten ihn die Arzte gebeten, fich feine unnötigen Sorgen um die 
junge Dame zu machen, welchen Bitten er gern nachgegeben hatte. 

Ich hatte recht, mich vorhin nicht durch die Kammerfagens 
zimpereien beuntuhigen zu laſſen,“ dachte er. „Und übrigeng, 
glaube ich, würde die Tonerl, um mich zu ärgern — vorzüglich 
bei einem ſolchen Nachhaufefommen zu ärgern, alles tun; und 
ich halte e8 für gar nicht fo fehwer, die Sterbende zu fpielen; eine 
wahnfinnige Ophelia oder einen blödfinnigen König Lear könnte 
auch ich agieren, ohne daß man mich auslachte.“ 

In diefe irenifchen Anfchauungen fih immer mehr und immer 
beruhigter vertiefend, brauchte der Edle natürlich feinem groß⸗ 
‚väterlihen Herzen feinen Imang mehr anzutun. Nachdem ihn 
das liebe, teuere Kind, die gute, befte Antonie mit allen ihren 
Zuftänden hatte befannt machen müffen, konnte er, ohne als ein 
Barbar zu erfcheinen, harmlos, offen und herzlich fie auch über 
alle Umftände feines eigenen Befindeng und alles dag, was er zur 
Erhaltung desfelben für swedmäßig erachtet hatte und erachtete, 
vertraulich unterhalten, und Antonie Häußler legte darum nur 
von Zeit zu Zeit öfters die Hand auf die Stirn, zog fich nur ein 
wenig tiefer in ihre Kiffen zurüd und atmete nur um ein fein 
wenig fchneller und angſtvoller. 

Es war eigentlich rührend, den alten Sanguinifer in feinen 
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hersinnigen Auseinanderſetzungen und eifrigen Geftitulationen 
zu hören und zu fehen. Es war ihm Ernft um dag, was er noch 
für feinen Komfort, für fein Glück in feinem Leben zu fun und 
durchzuſetzen beabfichtigte, und der Ernft — wohin er fih auch 
richten mag — ift immerdar eine intereffante, nachdenlliche 
Erfcheinung In einer Welt, wo der Ernft faft immer nur von 
außen an die Menfchen herandringt, wo die Million dahinge⸗ 
trieben wird, und der Wind-in der Tat dag wahre, und dag Blatt 
im Winde wirklich nichts ift, 

Daß der Graf Bafilides Conexionsky augenblidlich fo unzer⸗ 
trennlich mit dem Komfort und dem Glüd des Edlen Dietrich 
Häußler von Haußenbleib verbunden war, war freilich recht 
traurig für Antonie Häußler, aber ändern ließ fich nichts daran. 
Der Edle hoffte auch feft, daß das Kind folches einfehe und endlich 
einmal Vernunft annehme, und endlich einmal ihrem alten, 
wohlmeinenden Großvater in einem Wunfche freudig und offen 
enfgegenfomme, und endlich einmal einfehe, daß derjenige, 
welcher in der Komödie des Lebens mitzufpielen wünſche, auch 
das pafiende Koftüm anzulegen und die nötige Schminfe anzu 
wenden habe. Re 

„Wir fpielen alle trotz dem hellften Sonnenfchein in einer 
fünftlichen Beleuchtung, und du änderſt nichts daran, Tonerl!” 
feufste der Edle mit gefalteten Händen. „Und welche Koftüme, 
welche Koftüme habe ich dir zu bieten?! Denke an deinen Weg 
und fei dankbar. Du, du, du willft allein in der Loge fißen, 
während alle andern, ich fage alle andern, auf der Bühne bes 
ſchäftigt find? Erinnere dich an das Fuhrwerf, auf welchem du 
vor dem Siechenhaufe zu Krodebed arlangteft, und fieh dich heute 
um, blide um dich und überlege! Und wenn ich e8 auch zugeben 
wollte, daß du im Parterre dich über unfere Sprünge auf den 
Brettern mofierteft, die andern würden es nicht leiden — bu 
bift verloren wie eine Herrenhuterin in einer Karnevalsnacht. 
O Tonerl, Tonerl, e8 iſt nichts fohlimmer, als allein zu fein in 
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der Welt, und du bift allein . . . . aber zum Henker, du biſt zugleich 
nicht allein, denn du bift mein Eigentum, hörft du, mein volleg, 
eigenftes Eigentum, und ich dulde e8 nicht, Daß du noch länger 
eine Närrin aus dir machft! Alſo Bitte ich dich — auf den Knien 
bitte ich dich, fei lieb und verffändig — und kurz und gut, ich 
hoffe, daß du morgen dem armen Bafıl in einer andern Weife 
entgegentreten wirft, als dir big dato zu meinem größten Kummer 
und Argernis beliebte. Ach, wenn du wüßteft, was alles zwifchen 
eurem legten Zufammentreffen und dem heutigen Tage liegt, ſo 
würdeſt du ficherlich nicht zögern — zögern, den günftigen Moment 
fefizuhalten! Und — und wenn du ahnteft, welch eine edle, edle 
Seele du hier — auf deine Weife — dem Verderben enfreißen 
fannft, du würdeſt dich noch viel weniger bedenfen, fondern wie 
ein gutes, liebes Mädchen, dag. du doch trotz allem bift, herzhaft 
zugreifen.” — | 


„Allein und hülflos,“ fagte Antonie leife. „Ja, ich bin allein; 


es wird mir niemand helfen.” 

„Und dein Zugendfreund am wenigſten!“ fiel der Edle raſch 
ein. „Sieh, Kind, das würde ich ja nur allgu gern zugeben, daß 
du den Jüngling dir und ung gewönneft. Dazu gäbe ich heute 
noch meinen Segen. Sch fenne dein Herz durch und durch, und 
du wirft mich verfiehen, wenn ich dir mein Ehrenwort gebe, daß 
ich den Grafen Baſil auf der Stelle zum Verzicht auf feine 
fhönften, innigften Wünfche zu bringen wiffen werde, wenn du 
mir dagegen beinerfeits die Überzeugung liefern kannſt, daß nach 
jener Seite hin alles gewonnen ift.“ 

„Rein, nein, nein, das will ich nicht, das kann ich nicht!“ 
rief Tonie Häußler mit einem folchen Ausdend des Schredeng, 
des Jammers und der Verzweiflung, daß der Edle froß feiner 
Befriedigung ein wenig ängftlich feinen Stuhi zurüdfchob. 
„Er foll dein Haus nicht mehr betreten; er ift mir nichts — er 
lann mir nie etwas fein. Sch Habe felbft ihm deine Tür verfchloffen; 
aber ich habe Hoch Feine Macht gegen ihn. D, es foll alles ſo 
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werben, wie du e8 verlangft; nur verbiete du ihm dein Haus; — 
auf den Knieen bitte auch ich dich darum!“ 

„Mein armes Kind!” fprach der Edle, mitleidig das graue 
Haupt ſchüttelnd. Er fprach weiter nichts; aber er hielt einen 
Augenblick das Tafchentuch vor die Augen, zog e8 wieder herab, 
füßte die Enkelin auf die Stirn und verließ langſam mit einem 
tiefen, tiefen Seufjer das Zimmer. Vor der Tür ſchlug er ein 
Schnippchen, ſchob das Tafchentuch in die Tafche, faßte das 
Kammermädchen am Finn und fagte mit einem mehr als 
pafriarchalifchen Lächeln: 

„Du albernes Gänschen I” 

Daranf zog er fich von neuem in feine Gemächer zurüd und 
überlegte. 

„Was tue ich nun ? — Wenn ich jetzt meinen eigenen Herzens⸗ 
bedürfniffen folgen wollte, fo müßte ich dem Junker vom Lauen⸗ 
hofe nunmehr mit einem höflichen Gruß meine Ankunft melden, 
und mich ihm mit allem, was mein ift, gu unbedingter Verfügung 
ftellen. Sch könnte nicht herzlich genug gegen ihn fein; ich Fönnte 
ihn nicht dringend genug von neuem auffordern, mein Haus als 
das feinige gu betrachten. Nein, nein, das wäre Doch gu graufam, 
und auch aus Rüdfiht auf den armen Bafil wollen wir lieber 
diefen zarteften Saiten unferes Gemütes einen Drüder auflegen. 
Sa, ich werde nur höflich gegen den Tropf fein; es ift doch, alles 
in allem genommen, das Einfachfte und deshalb das Beſte.“ 

Er feßte fich an den Schreibtifch und fchrieb ohne viel weiteres 
Nachfinnen ein Billett an den „jungen nordifchen Freund“, in 
welchem er demfelben feine Heimkunft in Begleitung des Ver; 
lobten feiner Enkelin, des Grafen Bafilides Conexionsky, ganz 
gehorfamft meldete, und fich freute, die beiden Herren in den 
nächften Tagen miteinander befannt machen gu können. Dazu 
hoffte er, daß fich ein recht inniges Verhältnis zwiſchen ben beiden 
Kavalieren herftellen werde, um dadurch ältere und neuere werte 
Bezüge für iin — den Brieffchreiber — in anmutigfier Weife zu 
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verfnüpfen. Natürlich fette er voraus, daß der Herr Hennig fi 
noch einige Zeit wenigftens in Wien aufhalten werde, damit auch 
er, Dietrich Häußler, imſtande fet, wenn auch nur einen Kleinen 
Teil der leider verfäumten Gelegenheit nachzuholen, und dem 
verehrten Gaft nach feinen ſchwachen Kräften die Honneurg ber 
Stadt an der blauen Donau zu machen. 

Damit ſchloß er, und fchidte noch am felbigen Abend einen 
Diener mit dem Billett in die Taborftraße; und dann — dann 
gab es fein leichteres, wohligeres Herz in ganz Ahaliba, als das 
Dietrich ‚Häußlers Edlen von Haußenbleib., — — 

Es find ſchon mande junge Leute ausgezogen, wie Saul der 
Sohn Kis, um ihres Vaters Efelinnen zu fuchen, und haben flatt 
derfelben ein Königreich gefunden. Allein bei weitem die meiften 
biefer Günftlinge der Götter erfannten im gegebenen Fall den 
Wert deffen, was ihnen in die Hände fiel, durchaus nicht; oder 
wenn ihnen vielleicht eine Dumpfe Ahnung darüber aufging, fo 
wußten fie ficherlich nichts damit anzufangen. In diefer, gerade 
nicht fehr ehrenvollen Lage befand fih der Sohn der Eugen Fran 
Adelheid, der Zögling des Nitterd von Glaubigern und des 
Sräuleins Adelaide von Saint Trouin — der Junker Hennig 
von Lauen. Es gehört immerhin ein fein organifiertes Geflecht 
der Nerven dazu, um die wirklichen Königreiche diefer Welt von 
den nachgemachten, den unechten, den fcheinbaren zu unters 
fheiden, und der gute Junker war von der Natur, wie wir wiffen, 
viel zu fehr begünftigt, um jemals durch feine Nerven veranlaßt 
zu werden, eine wirkliche Krone, die doch immer nur eine Dornen; 
feone fein kann, vor feinen Füßen vom Boden aufjuheben. 

Hennig von Lauen fühlte fich fchon feit einiger Zeit recht un⸗ 
behaglich, recht unglüdlich in Wien, und fam fich noch dazu voll; 
ftändig überflüffig dafelbit vor. Seit jenem Morgen, welcher auf 
ben Tag folgte, den er fo heiter in der Gefellfchaft der ſchönen 
Freiin Zoe auf der Hiekinger Villa verbrachte, hatte dag Leben 
in der heitern Stadt vieles von feinen Reigen für ihn verloren. 
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Ohne irgend einen Halt in fich oder in den Dingen außer ihm 
zu finden, trieb er fich verwirrt und melancholifch umher, und um 
gerecht zu fein, müffen wir fagen, daß ihm folches eigentlich nicht 
gerade übel zu nehmen war; denn er befand fich wirklich in einer 
bebenflichen, einer betrübten Lage. 

Er war dem nobelften Antrieb feines braven Herzens an 
jenem Morgen nad) dem Feft gefolgt, und die Tonie hatte ihm 
dafür die Tür vor der Nafe fchließen wollen. Diefes hatte er ſich 
freilich nicht gefallen laſſen; allein die legte Harmlofigkeit im 
Verkehr mit der Jugendfreundin war nun gänzlich. verloren 
gegangen, und er war ganz wohl imflande, dag zu empfinden und 
fich recht darüber zu grämen. ‚ 

Nun war er felten für feine beften Freunde, und er hatte 
deren von allen Arten, zu Haufe. Einfam frieb er fich in der 
fhönen Umgebung der Stadt umher, und fuchte durch körper; 
liche Anſtrengungen die geiftige Unruhe, die ihn hier feſtbannte 
und ihm doch den Ort über alles in der Welt verleidete, nieder; 
zudrüden; und von einem Ausflug nach Baden zurückkehrend, fand 
er da8 Briefchen des Edlen von Haußenbleib auf feinem Nachttifche. 

Der Kellner, welcher ihm voranleuchtete und die Lichter an 
zündete, machte ihn auf es aufmerfam, und der Junker bes 
trachtete die Woreffe, wie man jede unbekannte Handfchrift 
auf einem Briefe betrachtet, ehe man ihn öffnet. Er befam bereits 
viele fchriftliche Notizen in Wien, und fo konnte er, nachdem der 
Kellner fich verabfehiedet hatte, ziemlich gleichgültig das Miniatur, 
fiegel erbrechen. 

Diesmal umnebelte ihm fein leichterer oder ſchwererer Raufch, 
nicht einmal der Nachhall eines Raufches, Stirn und Augen; aber 
deffenungeachtet bedurfte er mehrerer Minuten, ehe er die 
Meinung feines jeßigen Korrefpondenten faßte und mürbigte, 
Dann würdigte er fie aber auch um fo mehr! » 

Er ftieß einen Fluch hervor, und trat vor feinem eigenen vers 
ftörten Bilde in dem Spiegel vor ihm zurück. Unwillkürlich griff 
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er nach dem Glodenzug, ald müffe er das ganze Haus im Sturm 
zu feiner Hülfe zufammenläuten. Glüdlichermweife zog er jedoch 
die Hand zurüd; denn der National;Gafthof würde doch wohl 
feinen Rat und Troſt für ihn gehabt haben. 

Nun überlas er das Billett zum zweitenmal, fnitterte es 
wütend zufammen und warf es gegen die Wand. Was follte er 
tun? Was fonnte er tun? Er rannte umher im Gemach, und fiel 
auf einen Stuhl und fuchte wenigſtens einen Teil feiner Faſſung 
wiederzugewinnen. Er zog den Stuhl an den Tifch, fügte den 
Kopf auf beide Hände, und — da faß er denn. 

Was follte, was konnte er fun für fie? 

Hatte er ihr nicht feine Hand angeboten? Hatte er fie nicht 
retten wollen? Hatte er fie nicht fortführen wollen aus diefem 
wüůſten Getriebe — zurüd in die Heimat, in das vergeffene Fleck⸗ 
hen am Fuße der Hargberge? 

Sie hatte ja dag ſchöne Haupt gefchüttelt, und zähneknirſchend 
geſtand er fich felbft in diefer fchweren Stunde, als ein ehrlicher 
Gefell, daß er ihr am folgenden Tage gewiffermaßen dankbar dafür 
geweſen fei, und daß fchon im erften Augenblid ein leifer Hauch der 
Befriedigung über ihre Weigerung durch feine Seele gegangen fel. 

Aber num rüttelte das Schikfal des armen Gefchöpfes, mit 
dem er doch nur alle Holdfeligkeit des Lebens daheim verknüpft, 
hatte, um fo fchredlicher an ihm. Am liebften wäre er mit Gewalt 
in das Haus in der Vorſtadt Mariahilf eingebrochen; am Tiebften 
hätte er als ein anderer Karl von Eichenhorft die Tonie auf dem 
Sattelfnopf entführt; trotzdem, daß fie nicht wollte; — bei allen 
Zeufeln, e8 war zu niederträchtig! 

Und in diefer Nacht, und während der Junker mit halbblinden 
Augen den Brief ſchrieb, welchen der Ritter von Glaubigern, das 
Fräulein von Saint Trouin und Jane Warwolfin dem chinefifchen 
Pavillon zu Krodebeck zufammen lafen — lag Tonte Häußler ſtill 
in ihrem Bettchen, ſtill und regungslos, und fürchtete fich nicht. 

Es war zu traurig. 
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PVierunddreißigftes Kapitel. 


Pyeinade vierzehn Tage gebrauchte der Junker Hennig von 
Lauen, um fich notdürftig zu faffen, und nie während feines 
Aufenthalts in der Fremde hatte er mit folder Sehnſucht auf 
eine Lebensäußerung aus Krodebed und vom Lauenhofe gewartet, 
als diefesmal. Er wartete vergeblich, und wir wiffen weshalb. 
Da er die Sache den Leuten zu Krodebeck fo eilig als möglich 
gemacht zu haben glaubte, fo begriff er nicht im mindeften ihr 
Stillfchweigen, und das machte ihn womöglich noch ratlofer und 
zorniger. Er war ratlos im höchften Grade. Hatte er das Recht, 
dem Herrn Dietrich Häußler einen Beſuch auf feine freundliche 
Mitteilung zu machen, und ihm mit den Fäuften auf den Leib 
zu rüden? Was wußte er von dem Grafen Bafilides Conexions⸗ 
fy? In welcher Weife follte er ihm gegenüber auftreten? 

Der Name diefes Heren war ziemlich häufig in dee Unter: 
haltung feiner Wiener Freunde und Freundinnen aufgetaucht, 
und jedermann ſchien eine Ehre darein zu fegen, ihn zu fennen, 
und e8 für ein großes Vergnügen gu halten, mit ihm verkehren zu 
dürfen. 
Tonie hatte freilich nie von ihm gefprochen, und num zeigte e8 
fich plöglich, daß fie ihn jedenfalls genau gefannt haben mußte, 
daß fie längft im allergenaueften Verkehr mit ihm geftanden 
haben mußte! | 

Und was hatte die ſchöne Emanuele Werdenberg neulich, als 
er mit ihr nachts von der Billa Wanefch heimfuhr, geſagt? Alle 
Yugenblide fah er erfchredt über die Schulter, ald ob dba eben 
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jemand hinter ihm höhniſch und hell gelacht Habe; und dann 
lachte er felbft und nannte fih einen Dummkopf und hielt fich 
vor, wie vielen Arger, wie viele Sorgen und Unannehmlich, 
feiten er fich erfpart haben würde, wenn er nach dem erften Befuch 
in der Laimgruben ruhig nach Stalien weitergereift wäre und fich 
bei Pifa dem Studium der Kamelzucht, feiner Abficht gemäß, 
gewidmet hätte. 

„sent könnt’ ich mich felber dort auf die Weide geben!” 
tief er grimmig. „Dann wäre doch Hoffnung, daß ich einmal 
wieder in Krodebef anlangen würde — mit einem Affen auf 
dem Budel, und einem Tangbären, einer Ouerpfeifeund Trommel 
zur Seite. D du lieber Himmel, da fehlte dann wirklich nichts 
weiter, als daß meine Mutter noch lebte und ihr Vergnügen an 
diefem Triumphzug haben könnte!” 

Im nächften Moment durchriefelte e8 ihn wieder heiß und kalt: 

„Es ift nicht wahr! es iſt nicht möglich! fie fpielt nicht mit 
in der heillofen Poffe! Sie iſt nur elend und wird von den 
anderen mit herumgezgerrt, und kann ſich nicht wehren. Beim 
Satan, weshalb glaube ich ihr denn nicht? Sie hat nie ein 
unwahres Wort gefprochen. Sch höre ihre Stimme auf dem 
Lauenhofe hinter den Heden, wenn man fie rief und fie aus der 
Ferne antwortete; — als ob die Stimme lügen könnte!? Wes⸗ 
halb der Chevalier nur nicht ſchreibt? Es kann ihm doch fein 
Vergnügen machen, fie — feinen Liebling hier im Pech zu wiffen, 
von mir gar nicht einmal zu reden! Wenn ich nur wüßte, was ich 
anfinge! Ein frifchgefchorener Pudel unter einem Sofa iſt ein 
couragierter Kerl, ein Held gegen mich. Was Hilft es mir und 
ihre, wenn ich auch hervorkrieche, um die hochverehrte, miferable 
Gefellfehaft anzuheulen und anzubellen? Sch habe ja nicht die 
Heinfte Berechtigung dazu vorzuweiſen, und fie hätten das größte 
Recht, mich auszulachen, und zwar ganz höflich im beften Ton. 
Hallo, aber wenn fie mich auslachten, und ich benutzte die Gelegens 
heit, um dem Don Bafilio, oder wie ber Burfch heißt, feharf auf 
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den Leib zu rüden?! Das ginge vielleicht an! das ift wenigſtens 
ein Gedanke! Da könnte ich auch ganz fein fein und brauchte 
durchaus nicht aus dem guten Ton herauszufallen. Wir lernten 
einander bei der Gelegenheit fennen, und auf diefe Weife würde 
einem von ung Beiden jedenfalls geholfen werden! Das ift wahr; 
baftig ein Gedanke, und e8 ift eine wahre Schande, daß ich vier; 
sehn Tage brauchte, um ihn zu finden. Der Tonie würden dadurch 
auch noch einmal, fozufagen, die Würfel in die Hand gegeben; 
dem alten Rattenfünig, dem Häußler, würde unbedingt für einige 
Zeit das Konzept verdorben, und was dag befte ift, ich brauchte 
nicht mehr auf einen Brief aus Krodebed zu warten! Abgemacht! 
Yuf Ehre, morgen mache ich dem Herrn von Haußenbleib den 
Gegenbefuh für feine Viſite auf dem Lauenhofe!“ 

Seit vierzehn Tagen hatte Hennig von Lauen nicht fo frei 
und leicht geatmet, wie an dem Abend, an welchem ihm diefer 
praftifche, für alle Parteien fo fomfortable „Gedanke“ aufging. 
zum erftenmal feit vierzehn Tagen fpeifte er wieder mit Vers 
gnügen und Appetit zu Nacht, um fich dann in das Karlstheater 
zu begeben und mit befcheiden;heiterm Gemüte den alten Neftron 
in feinem eigenen Meifterftüf: Einen Jux will er fih machen — 
zu bewundern. Das war ganz ein Stüd, ſowohl für fein all- 
gemein äfthetifches Verſtändnis wie für feine augenblidliche 
Stimmung. Für die hohe Komödie oder gar bie Tragödie 
war er eben nicht gemacht, und da er fih ganz gemächlich 
und wohl dabei befand, fo können wir ihm nur Glück dazu 
wünfchen. 

Er kam vollkommen in Harmonie mit fih und der Welt heim, 
fpeifte zum zweitenmal zu Nacht, und trank diesmal, in feiner Ede 
allein fisend, faft zu viel. Seit vierzehn Tagen hatte er nicht 
einen fo ruhigen Schlaf genoffen, wie jeßt, und als er am folgen; 
den Morgen erwachte, und mit etwas fehwerem Kopf fein Pro; 
gramm für den heutigen Tag fich aufs neue gurechtlegte, fand er 
nichts daran zu ändern, und machte, feine rüftige Geftalt und 
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N fie 2 re 


fein ehrlich Geficht mit außergewöhnlihem Wohlgefallen im 
Spiegel beſchauend, eine außergewöhnlich forgfältige Toilette, 

Während derfelben fiel ihm allerlei ein, an welches er „viele 
Fahre nicht gedacht” hatte, und feltfamermeife fpielte das Fräu⸗ 
fein Adelaide Klotilde Paula von Saint Trouin feine unbedeutende 
Rolle in diefen fehwanfenden Erinnerungen. Der Junker von 
Lauen dachte an die Zeiten, wo er mit offenem Munde zu den 
Füßen der hohen Dame faß, mit dem tapfern Johann von 
Brienne Tyrus eroberte und Kaifer von Konftantinopel wurde, 
und alles glaubte, was das Frölen fagte, und nichts an der Art 
und Weile, wie e8 e8 fagte, aussufegen fand. 

„Es ift doch angenehm, wenn man etwas auf fich halten 
darf!” murmelte er, und: „Alles für die Ehre!” fügte er hinzu, 
fich feiner eigenen ritterlihen Ahnen erinnernd, 

Ach, — „alles für die Ehre!“ Hatte auch jener Herr Hilmar 
von Lauen gerufen, der im Jahre des Herrn 1578 mit dem einem 
Ende der großen Wurft in den Fäuften drei Tage und drei Nächte 
hindurch feinen Schemel im Kreife um die Säule im Kommißhaus 
zu Wolfenbüttel rüdte, und eg war ein Glüd zu nennen, daß der 
jegige Junker von Lauen mit feiner Toilette zu Ende gefommen 
war, ehe er feine Erinnerungen big zu diefem Ahnen hinunter ges 


führt hatte! — 


Wie gut hat's doch der Menfch, der endlich weiß, was er 


zu tun hat,“ fagte er vor dem Frühſtückstiſch im Kaffeehaufe. 


„Bas mag die arme liebe Tonie fich über mein Ausbleiben ein, 


gebildet Haben? Na, jegt wird alles recht werden! Ah, und 
jet vorwärts! Wahrhaftig, nach einem reinen Gewiffen geht 
doch nichts über folch eine reine frifche Morgenluft! Bei Gott, 
ich Habe mich lange nicht fo fehr Krodebed gefühlt, wie in dieſem 
Augenblick.“ 

Er trat hinaus in die Gaſſen und ging noch ein wenig ſpa⸗ 
zieren. Im Schaufenſter eines Waffenhändlers betrachtete er 
längere Zeit mit innerlichſtem Wohlbehagen ein elegantes 
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Piftolenkäftchen, und da in diefem Augenblid ein anderer junger 
eleganter Herr neben ihm ftehen blieb, blidte er denfelben un; 
willkürlich mit Sntereffe an, und würde fich wenig verwundert 
haben, wenn fich derfelbe ihm plöglich als der Graf Baſilides 
Conexionsky vor; und zur Verfügung geftellt haben würde. 

Da das aber nicht gefchah, fo ging er weiter und fah noch 
eine geraume Zeit dem Ererzitium an der Franz⸗Joſeph⸗Kaſerne 
zu, und verlor fih allmählich dabei vollftändig in feine eigenen 
heitern und finſtern milttärifchen Erlebniffe. Unter den nad 
denklichſten Betrachtungen über die Frage, ob die czechifchen, 
flowatifchen und hungarifchen Flüche und Liebfofungsworte, die 
ununterbrochen durch das deutfche Kommando fehnarrten, 
rollten, zifchten nnd Eapperten, an Yusdrud und Bedeutung 
wohl denen feines eigenen alten Wachtmeifters gleich kommen 
möchten, hätte er beinahe die Viſitenſtunde verfäumt. Mit 
einem plößlichen Schreden hörte er die Turmuhren fehlagen und 
blidte auf die eigene Uhr, und richtete eiligft feine Schritte der 
Vorſtadt Mariahilf zu. Wir aber Haben vielleicht wieder einmal 
Gelegenheit gehabt, ung zu überzeugen, daß auf fein Denken, 
Dichten, Tun und Laffen jetzt, wo fich unfere trübe Gefchichte 
ihrem Ende zuneigt, noch viel weniger ankommen kann, als 
im Beginn derfelben. — 

Bor dem Haufe in der Vorſtadt Mariahilf hielt ein Reit; 
knecht zu Pferde mit einem prächtigen ledigen Pferde, welchem 
der Junker von Lauen fünf Minuten lang mit höchſtem Vers 
ftändnig feine Aufmerkffamfeit widmete, ehe er das Haus betrat. 
Mit ihrem zunorfommendften Lächeln begrüßte ihn im dritten 
Stockwerk die ſchöne Toinerte, und mit feinem hellften, offenften 
Lachen Fam ihm der Edle von Haufßenbleib unter dem Bilde 
des Zinsgroſchens entgegen, nachdem ihn die Kammerjungfer 
angemeldet hatte. | 

„Da find Ste endlich,” rief der Edle, beide Hände ihm dar⸗ 
bietend. „Wie lange haben Site auf fich warten laffen, und meine 
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liebe Tonie fagte mir doch, daß wir Sie gang zur Familie rechnen 
dürften. D Sie ahnen wohl, was alles mich abgehalten hat, zu 
Ihnen zu eilen, Ihnen die Hand zu drüden, mein lieber junger 
Freund, mein teuerfier Landsmann? Aber nun ift alles recht, 
— fommen Sie nur, mein Schwiegerfohn wird fich gleichfallg 
unendlich freuen, Sie endlich fennen zu lernen! Kommen Gie, 
Hennig, liebfter Hennig, — ach verzeihen Sie meine Vertraulich⸗ 
keit, ich Bin im Glück — volllommen Hans im Glüde, und da 
fest man über alle vummen Mauern und Gräben leicht weg und 
hat das Recht dazu. Sa, ja, ich habe ja zu meiner Genugtuung auch 
bereits vernommen, daß es Ihnen in unferm ſchönen, gemüt⸗ 
lihen Wien recht wohl gefällt. Sa, ja, unter Wölfen muß man 
eben mit den Wölfen heulen! Kommen Sie, mein werter, 
teurer Landsmann, Ihr Name hat eine recht innige, herzliche 
Aufregung da drinnen hervorgerufen.” 

Dem Junker fummte der Kopf, und Arm in Arm betrat er 
mit dem Edlen das Zimmer Antoniens. Es ſchwindelte ihm, es 
drehte fich alles um ihn, er hatte ein dumpfes Bewußtfein, daß 
er einem eleganten jüngern Heren im Reitkoftüm mit den herzs 
lichſten Worten vorgeftellt werde; er hatte ein Dumpfes Bewußt⸗ 
ſein davon, daß er etwas von Ehre und großem Vergnügen 
murmele. Dazmwifchen ſchwankte, faſt noch undeutlicher, eine‘ 
— Bifion von feiner Tonie in einem ſchwarzen Sammetfleide, 
bleich und doch lächelnd, in ihrem Seffel; er wußte giemlich deut; 

lich, daß er den Arm des Edlen fehr feft gepadt halte, und — 
wer es dem Edlen gefagt haben mochte, jeßt war das Wort 
eine Wahrheit: er gehörte ganz zur Familie, und er wußte ganz 
beftimmt und far, daß man von ihm erwarte und innigft 
wünfche, er werde diefe Ehre, diefes Vergnügen tief im Herzen 
zu empfinden und gu würdigen wiffen und fi) demgemäß aufs 
führen und betragen. Am meiften Hares Gefühl von fich felber 
hatte er in bem Moment, ald er eine Heine falte Hand in der 
feinigen hielt, und jemand mit ruhiger, fanfter aber tonlofer 
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Stimme zu ihm: „Guten Morgen, lieber Hennig!” ſagte; doch 
das ging ſchnell vorüber, und nachher dauerte eg eine geraume 
Meile, ehe ihm feine Umgebung vollftändig klar und beſtimmt 
aus dem Nebel heruortrat. 

Noch eine geraume Weile hörte er gleich einem Betrunkenen 
nur Bruchftüde der fortgefeßten Unterhaltung, die längft weiter; 
geglitten war, ehe er diefe Bruchftüde in. irgend welche logiſche 
Verbindung unter fich hatte bringen können. Und als er endlich 
feine gewöhnliche Beurteilungsfraft wieder gewonnen, da mußte 
denn auch er einfehen, daß es längſt zu ſpät war, hier die Löfung 
des Knotens nach) dem alten fauftrechtlichen, oft ganz praltiſchen 
Modus vorzunehmen. 

As ein alter Freund des Hauſes war er von dem gerührten 
Schwiegervater dem Schwiegerfohn vorgeftellt worden, und mit 
dem freundfchaftlichiten, offenften, berzlichften Entgegenfommen 
hatte ihn der Graf Baſil angenommen. Es war eine abfolute 
Unmöglichkeit, von dem Harften Rechte, grob zu fein, Gebrauch) 
zu machen; ducch außergewöhnliche Höflichkeit, fogufagen, durch 
einen Brennfpiegel von poliertem Stahl hätte fih in dieſer 
Hinficht vielleicht noch etwas ausrichten laſſen; allein einen 
folchen Brennfpiegel befaß der Junker von Lauen freilich nicht. 

Man ſaß ganz harmlos und plauderte, und zwar durchaus 
nicht über irgend etwas Außergewöhnliches. Alle faßen, nur der 
Edle ſtand sder lehnte vielmehr hinter dem Seſſel des Schiwieger; 
fohnes, etwas bedientenhaft zwar, aber doch nur mit großer 
Mühe fähig, fich felbft zu bezwingen und dem teuern Menfchen 
nicht alle zwei Minuten zärtlich tätfchelnd auf die Schulter zu 
Hopfen. Alle hatten die Tür und damit auch die horchende 
Kammerjungfer im Rüden; nur Antonie faß ihr mit dem Geficht 
sugewendet. Wieder waren der Sonne wegen die Vorhänge 
herabgezogen, aber ein ſchöner Wind hob und fenfte fie, Durch 
die geöffneten Fenfter fpielend, und glänzende Lichter und 
magifhe Schatten durchtangten mechfelmeife das Gemad. Es 
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hielt ein Wagen vor dem Haufe, und Zoe von Wanefch fam mit 
Emanuele Werdenberg — lachend, rofig, raufchend famen fie 
und fohüttelten perlende bligende Tropfen des Lebens von ihren 
Schwingen und aus ihrem Gefieder, wie ein paar weiße Schwäne, 
die fich im Sonnenschein halb aus ihrem Element freudefreifchend 
aufrichten. Sie füßten Antonie auf die Stirn, und fie lachten über 
den Grafen Bafıl. Sie lachten über den Edlen und lachten 
über den Junker von Lauen, und fie hätten mit und über jeden 
geweint, wenn es die Umflände erfordert hätten — teilnehmend, 
naiv, herzlich und voll überquillender Luft am Dafein unter allen 
Umftänden. Sie litten es nicht, daß Antonie noch länger die 
Augen mit der Hand befchattete. Emanuele zog ihr liebkoſend die 
Hand herab und nannte fie ein dummes, füßes, zuderfüßes 
Herzchen. 

Antonie, um Gottes willen!” rief der Junker von Bauen. 
„Antonie! Antonie!” 

Sie fahen ihn alle darauf fehr verwundert an, und vor allen 
übrigen der Graf Baſilides, welcher auch jett am meiften das 
Recht dazu hatte. 

„Meine Herren — meine Damen — Herr Graf, das iſt eine 
Graufamfeit! das ift eine — 

Tonie Häußler erhob die Hand wieder und winfte dem armen 
Zeufel: 

„Sei ftill, lieber Freund! Es ift nichts; — ich bin wohl 
und — fehr glüdlich.” 

Sie blickten fämtlih wahrhaftig mit großer Verwunderung 

auf den Junker von Lauen, und Zoe klopfte mit dem Fächer 
auf den Arm: 
Wiebſter, wir find en famille. Weshalb ſollten wir uns 
nicht glücklich fühlen?“ und Emanuele drohte ihm lächelnd mit 
dem Finger, und legte denſelben zierlichen Finger in demſelben 
Augenblick bedeutungsvoll auf die Lippen. — 

Unterdeſſen war wieder ein Wagen vorgefahren, und ein 
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alter Herr war mühfelig ausgeftiegen, hatte die Nummer des 
Haufes mit einer Notiz in feiner Brieftafche verglichen und war 
mühfam die Treppen hinaufgeftiegen. Niemand hatte den Klang 
der Türglode vernommen, niemand den ſchweren greifenhaften 
Schritt im Vorzimmer. 

„Der Herr von Glaubigern!” fagte die hübſche Kammer⸗ 
jungfer, voll zweifelhaften Staunens den neuen Beſucher 
meldend, und mit einem lauten Schrei richtete fich das Pflege; 
find deg Herrn von Glaubigern empor, ftieß mit heftiger, krampf⸗ 
hafter Bewegung die fie auf beiden Seiten Umgebenden zurüd 
und fanf langfam in die Knie, beide Arme nad) dem Retter aus⸗ 
firedend. Daß der Edle von Haußenbleib nicht in die Knie fank, 
hatte feinen Grund einzig und allein in der vollfommenen 
Verfteinerung des Mannes. Er wußte die Bedeutung des 
Beſuches fehr gut zu würdigen und fah gläfern auf dem alten 
Mann und wiederholte tonlog die Meldung der ſchönen Kammer; 
jungfer: 

„Der Herr Ritter von Glaubigern!“ 
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Fünfunddreißigftes Kapitel. 


Na, da fland er! — fo alt, fo kümmerlich, halb Blind und 

tief gebüdt, und doch ein Ritter und ein Held, diefer Chevalier 
Karl Euftach von Slaubigern — wie vielleicht in diefen Tagen die 
menfchenbevölferte Erde feinen zweiten aufweifen konnte, um 
damit vor dem milden Auge der Sonne zu prangen und fich zu 
rühmen ! 

Es war ein weiter Weg aus dem hinefifchen Gartenhäuschen 
auf der Terraffe zu Krodebeck in die Vorftadt Mariahilf; aber es 
war ein noch viel weiterer und wunderbarerer Weg aus der 
müden, fchlaftrunfenen, längft wie in fich felber verloren geganges 
nen Eriftenz des Greifes in die helle, grelle, wirbelnde gegen; 
wärtige Stunde hinein. Wahrlich lag ein Herventum fonder; 
gleihen im diefer Kraft, mit welcher der alte Mann aus der 
vergangenen Zeit den Leuten der Gegenwart unter die Augen, 
trat — ein vom Kopf big zu den Füßen geharnifchter Streiter, 
ein waffenraffelndes Gefpenft, das den beften Willen hatte, den 
Kampf auf Leben und Tod mit den erflaunten und beſtürzten 
Herrſchaften aufzunehmen, und welches fih durchaus nicht aus 
dem goldenen, heiterblauen, vergnüglichen Tage, aus dem 
hellen Mittag hinweglächeln ließ. 

Was der Edle von Haußenbleib auf der Stelle wußte, das 
ahnten die übrigen bereits im nächften Moment fo beftimmet und 
deutlich, daß der Herr des Hauſes fich jede weitere Erklärung ers 
fparen mochte. Der Graf Baſilides Conexionsky wußte ganz 
genau, was ihm bie Ankunft diefes wunderlichen Ritters bedeute; 
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er erfchlen als der Ruhigſte im Kreife, und da wir die Ehre hatten, 
ihn ziemlich genau kennen zu lernen, fo wiffen wir, daß er auch 
wirklich vielleicht der Ruhigfte war. Er lehnte fich jeßt freundlich; 
nachdenklich auf den Seffel der ſchönen Zoe, und um Augen und 
Mund zwinkerte und zuckte ein gar nicht geheim gehaltenes 
Ergögen über die händereibende Verlegenheit feines lieben, 
teuren, verehrungswäürdigen und verehrten Gefchäftsfreundesg, 
feines Nonno Theodorico von Haußenbleib, feines Babbo 
carissimo, oder wie er ihn fonft in den Momenten zärtlichfter 
Vertraulichkeit zu nennen beliebte. 

Der Edle war in der Tat verlegen und rieb fich wirklich die 
Hände. Er fprach von der großen Ehre, die ihm und feinem 
Haufe widerfahre, er bat feine Enkelin, fich doch zu faffen und zu 
beruhigen; er bat mit dem Eläglichften Blick im Kreife umher um 
Hülfe, und vor allen Dingen mwünfchte er den Chevalier von 
Slaubigern, die holde Zoe, die heitere Emanuele, den nord⸗ 
deutfchen Krautjunfer und — fich felber zu allen Teufeln oder — 
mit Ausnahme der letzterwähnten Perſönlichkeit — in die aller; 
unterfte, tieffte und kühlſte Kaſematte der von ihm fo unendlich 
geliebten und verpflesten Feſtung Verona. 

„Ssllen wir gehen?” flüfterte Emanuele Werdenberg 
der Freiin von Wanefch zu, und Zoe bewegte leife dag 
Haupt: 

„Mein! ... natürlich nicht!“ 

Sie blieben natürlich, und fie blieben auch nicht die einzigen, 
welche an diefem feltfamen Morgen dem Edlen von Haußenbleib 
und feiner Enkelin einen Beſuch machten. Es hielten noch 
mehrere Wagen vor dem Haufe, und die Türglode Hang, und 
Toinette meldete manchen wohlflingenden Namen. Es rauſchten 
Schleppen herein, und Kavaliere von allen Lebensarten und 
Stellungen famen, ihre Glückwünſche zu bringen; die glänzenden, 
im Sonnenfchein tanzenden Wogen fliegen immer höher um den 
Greis und fein Pflegefind, und beide fahen und hörten nichts 
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mehr von dem, was fie umgab, umfläfterte und in wachfender 
Verwirrung umdrängte. 

Der Kitter von Glaubigern hatte feinen Pflegefohn zurüds 
geſchoben und fich über die Tonie geneigt. Er hatte fie wortlos 
aufgehoben, und fie hatte die Arme um feinen Naden gefehlungen 
und hing an ihm, und er war ftarf genug, fie zu halten und zu 
ſtützen. Sie weinte laut und Bitterlich, als ob fie beide allein 
miteinander in einer Wüſte geweſen wären. Es war für beide die 
Zeit vergangen, wo fie auf die Gefühle der Leute um fie her 
Rüdficht nahmen, den Anftand bewahrten und Furcht hatten, fich 
lächerlich zu machen. Sie waren ja allein in einer Wüſte — allein 
in der Wüſte des Lebens, der Lebendigkeit. Sie fühlten wohl den 
Boden, den Fels, auf welchem fie fanden, unter fich wanken, fie 
wußten, daß die Wogen um fie her wuchſen, daß das Leben, die 
Lebendigkeit immer Recht behält, fie wußten, daß fie verloren 
waren, und fie waren doch glüdlich und ficher; — gerade darum 
waren fie glücklich und ficher. 

Mit zärtlicher, Tiebkofender Hand fireichelte der Nitter von 
Slaubigern unter den Bliden des Edlen von Haufßenbleib, des 
Grafen Bafil, der fehönen Damen und des Junkers Hennig 
von Lauen der Tonie Häußler die Wangen: 

Mein Kind! . . . mein liebes, liebes Kind! Da bin ichz’ 
ich bleibe bei dir. Sei ftill, mein Kind.” 

Ich kann nichts fagen! mein Vater, mein Vater! Und ih 
habe gedacht, daß niemand mir helfen würde! Mein Freund — 
mein Vater, wie bin ich nun in Sicherheit! Hab Danf — 
Dank — 

Sie ſchloß die Augen und glitt mit einem fchweren ſchmerz⸗ 
lihen Seufzer langfam an der Bruft des Greifes herab. Der 
Ritter von Glaubigern fah mit einem wilden zornigen Blid 
umber; er ſchwankte unter der Laſt, und Tonie würde ihn mit 
fi zu Boden gezogen haben, wenn jeßt nicht Hennig und bie 
Kammerjungfer beide aufgefaßt hätten. 
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„pardon,“ fagte ber Graf, „das gnädige Fräulein” — aber 
er vollendete nicht; der Chevalter winkte Ihm zu ſchweigen, und er 
ſchwieg wirtlih. Für die übrigen Herren und Damen wurde bie 
Szene allmählich ein wenig peinlich, froß dem Intereſſe, welches 
fie fo überreichli darbot. Es wurde leer in dem Salon des 
Edlen von Haußenbleib, und felbft Zoe von Wanefch und Ema⸗ 
nuele Werdenberg nahmen endlich mit Tränen in ben Augen und 
wiederholten heftigen Küffen von der mwehrlofen, halb bewußt; 
Iofen jungen Freundin Abfchied und entraufchten, um mit leb⸗ 
bafteften Farben und glühender Phantaſie das Erlebte weiter 
zu fragen im Kreiſe der Bekannten und Freunde des Haufes 
und überall eine lächelnde VBerwunderung zu erregen. 

Die Nächftbeteiligten fanden fich allein, und mit einem Ton 
und Yusdrud, den wir bi jet noch nie von ihm vernahmen, 
fprach ber Ritter von Glaubigern, die Hand feines Pflegefindes 
feft in ber feinigen und Ihr Haupt auf den Kiffen des Diwans im 
Arm haltend: 

„Meine Herren, ich habe vielleicht in irgendeiner Weiſe die 
Formen bes heutigen Tages verfehlt, und ich bitte, dag gu ent⸗ 
fhuldigen. Sch bin fehr alt, um ein bedeutendes älter als der 
Herr von Häußler, und der Herr von Häußler weiß, aus welchem 
abgeſchloſſenen Dafein ich hierher fomme, und wird dem Herrn 
Grafen gewiß fpäter das Notwendige darüber mitteilen. Sch bitte, 
Geduld mit mir zu haben; denn ich komme, vieles zu fordern — 
ein ungefchriebenes Necht, mein Necht an diefes Kind — dieſe 
junge Dame.” 

Der Graf Bafilides verbeugte fih ftumm vor dem alten Deren. 
Er ftand da wie Büffon mit dem Knochen eines vorfintflutlichen 
Tieres vor fih, und nicht ohne einen geheimen Reiz baute auch 
er aus ber Erfcheinung, ben erſten Worten und Geften bes Cheva⸗ 
fiers eine untergegangene Welt auf. Der Edle aber ergoß fi ſich 
wiederum in einen Schwall von Worten und konnte doch nicht 
Worte genug für ſeine Gefühle finden. Mit der Hand auf dem 
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Herzen verficherte er immer von neuem, daß er fich unendlich ges 
ehrt durch diefen Befuch des Herren von Glaubigern und durch 
deffen Teilnahme an dem Wohle feiner Familie tief gerührt fühle. 
Er habe e8 nie vergeffen, und werde e8 nie vergeffen, was dag bes 
rühmte, edle, alte Haus unter den Hargbergen für ihn — den 
Edlen von Haußenbleib — und feine Enkelin getan habe. Daß 
das Haus derer von Haußenbleib dem Herrn Leutnant zur unbe; 
ſchränkten Verfügung ftehe, fei fo felbftverftändlich, daß er hoffent⸗ 
lich darüber fein Wort zu verlieren brauche. 

Der Ritter von Glaubigern neigte das Haupt und verwendete 
diefe Verbeugung zu gleicher Zeit mit zu einem kurzen Gruße für 
Hennig, den er big jet von allen Anmwefenden am wenigften bes 
achtet hatte. Dann fagte er ruhig: 

Ich danfe Ihnen, mein Herr von Häußler. Sch web Ihre 
Freundlichkeit nicht mißbrauchen. Ich werde niemand ein 
wirkliches Recht ſtreitig machen; aber auch dag meinige wünſche ich 
mir zu erhalten und bitte deshalb, mein Erſcheinen allhier ſo 
ernſthaft als möglich zu nehmen. Herr Graf, ich bitte Sie, ſich der 
Vorteile der Jugend nicht überall in unferm Verkehr miteinander 
gu erinnern.“ 

„Mein Herr,” fagte der Graf fehr ernfthaft, „ich fühle mich fo 
alt wie Sie, und ich verfrete eine Welt, die nicht jünger iſt als die, 
Ihrige. Ich bin mir feines Vorteils gegen Sie bewußt.“ 

Zitternd faßte die Hand des Mädchens den Arm des Greifeg 
fefter; aber der Chevalier legte der Tonie feine Hand auf die 
Stirn und ſprach: 

„Der Here Graf hat recht, Tonte, und wir werden freundlich 
miteinander verfehren und friedlich miteinander auskommen. 
Liege ftill, mein Kind! Du liegſt wie auf dem Strohlager der 
Hanne Allmann im Siechenhaufe zu Krodebeck; — der Schnee 
fällt draußen — liege ftill, wir wachen.” 

„Herr von Glaubigern, Herr von Glaubigern, ich bitte Sie!” 
rief der Edle von Haußenbleib trotz aller feiner Selbftbeherrfchung 
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in halber Verzweiflung, und fah wie hülferufend auf den Grafen; 
allein diefer fam ihm keineswegs zu Hülfe, fondern fagte mit 
einem eigentümlichen Blid auf den Edlen: 

„Anfere arme Antonie foheint in der Tat durch die plögliche 
und heftige Gemütsbewegung fehr angegriffen worden zu fein. 
Mein Here von Glaubigern, ich finde mich plötzlich ſowohl dem 
Sräulein wie Ihnen gegenüber in einer ziemlich verlegenen 
Stellung. Ah, Antonie, Sie werden nicht an meiner Auf: 
tichtigfeit zweifeln, wenn ich Ihnen fage, daß ich von ganzem 
Herzen wünfche, daß diefer — diefer Befuch für Sie, für ung 
alle feinen Zwed erreiche! Wenden Sie fich nicht ab, Antonie; 
ich habe Ihnen nie einen Grund dazu gegeben, an meiner Ehrlichs 
feit zu zweifeln, und ich habe Sie mir nur gewonnen, um Gie 
glücklich zu machen!” 

Antonie Häußler ſchauderte leiſe, und der Ritter von Glau⸗ 
bigern fühlte, wie ihr ganzer Körper erzitterte. 

„Wir haben einander beide ſehr erſchreckt, das Kind und ich,“ 
fagte der Ritter. „Die Herren follten ung einen Augenblid allein 
laſſen. Es iſt eine Bitte, Herr Graf.” 

„Die ich vollſtaͤndig erkläckich finde, und der ich gern und willig 
Folge leifte, mein verehrter Herr; Sie werden in allen Dingen 
während Ihres hiefigen Aufenthaltes verfügen — in allen 
Dingen, mein teurer Herr von Glaubigern; und wo wir einander 
als Gegner finden, da wollen wir wenisftens mit ehrlichen Waffen 
fämpfen. Kommen Sie, Haußenbleib.” 

Er winkte dem Edlen, und diefer fah zum erſten Mal in diefer 
Gefhichte dumm aus, vollendet dumm. Er blidte auf Antonie, 
er fah auf den Ritter, und er fah fehr fragend auf den Grafen 
Baſil. Aber der leßtere zuckte ungeduldig die Achfeln und feat leife 
mit dem Fuße auf. So blieb denn dem Edlen nichts übrig, als 
dem Winfe des Grafen zu folgen. 

„Kommen Sie denn, mein lieber junger Freund,” ächzte er, 
feinen Arm zärtlich in den des Junkers von Lauen fehiebend. 
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Vielleicht ift e8 wirklich das befte, daß wir den Herren Ritter und 
meine Enkelin einige Yugenblide allein laffen.“ 

Das war der ſchlimmſte Moment, den Hennig je in feinem 
geben durchlitt. Zorn, Angſt, Selbftoorwürfe ballten fich zu 
einem Chaos in feiner Bruft. Er warf einen ratlofen, hülfe⸗ 
flehenden Bli auf den Chevalier, welcher denfelben gänzlich 
unbeachter ließ. Betäubt und gerfchmettert hatte der Junker 
den dringenden Nötigungen des einftigen Barbiers von Krode⸗ 
be zu folgen, und vor der Tür blieb der Graf Bafilides 
Eonerionsfy kurz ſtehen, Elopfte dem Herrn des Haufes auf 
die Schulter und fagte fehr fühl und ruhig: 

Babbo Thesdorich, ich rate Ihnen herzlich, einen genügenden 
Borrat philofophifher Troftgründe einzulegen. Sch hoffe 
übrigens, daß Sie feft im Auge halten werden, big gu welcher 
zarten Nuance des Lächerlichwerdend Sie mich fompromit; 

tieren dürfen. Meine Herren, ich habe die Ehre mich zu empfehlen.“ 
Hennig war zu betäubt, um ihn aufzuhalten, oder ihm folgen 
zu fünnen. Der Graf Bafilides fagte auf der erſten Treppe: 
„Maledetto!“ auf der zweiten: „Ah, ah, on n’a pas toutes ses 
aises en ce mondel‘“ und als er in der Gaffe fein Pferd beftieg, 
murmelte er: „Das war freilich ein raffinierter Geſchmack, ſich 
in eine Sterbende zu verlieben, und noch dazu unter den übrigen 
lächerlichen Umſtänden. Da iſt es freilich fein Wunder, wenn die 
Toten am hellen Mittag aufftehen, um das Ihrige in Anſpruch 
zu nehmen!” 

Er blidte grimmig an dem Haufe hinauf und fließ mit einen 
flawifchen Fluch feinem Pferde die Sporen in die Seiten, daß es 
hoch aufſtieg. So ritt er davon. 

„Sie find alle fort, — wir find allein,” flüfterte der Ritter 
von Glaubigern, und fein Pflegefind legte das Haupt an feine 
Bruft und füßte feine Hand. 

„Bir find allein, Tonte,” fagte der Ritter. „Aber fie mögen 
surüdfommen, — fürchte dich nicht — wir bleiben zuſammen. 
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Haft du wirklich gedacht, daß Krodebed dich ganz und gar im 
Stich laffen würde?“ 

Das junge Mädchen fehüttelte den Kopf: 

„sch konnte es mir nicht vorftellen, aber fo ſchön Hab’ ich’8 
mir doch nicht gedacht! Es war mir immer, als könne ich bie 
Heimat zuletzt doch noch mit meinem Herzen herziehen; aber jet 
ift die Wirklichkeit doch viel wundervoller als jeder Traum, als 
jeder heiße, weinende Wunfch und Gedanke. Mein Vater, mein 
einziger Freund, wie hat man Ihr armes Kind gequält! Iſt es 
Ahnen in der Nacht langfam, langfam wie heiße Blutstropfen auf 
Ihre Seele gefallen? Haben Sie fo tief fühlen müſſen, wie ich 
mich nach Ihnen fehnte, daß auch Sie keine Ruhe mehr in der 
Heimat hatten, daß Sie einen fo weiten, weiten Weg kommen 
mußten, um mir zu helfen, um mir Ruhe und Erlöfung gu bringen 
in meiner Not?" 

„Freilich, freilich Hab’ ich dag, und Hennig hat gefchrieben, 
und e8 war fchlecht beftellt um unfere Ruhe und Freude dort oben. 
Bon dem weiten Wege habe ich nichts gefpürt. Da richtet das 
arme, gemeine Volk, auf feinen Wegen übers Meer in fremde 
Wildniffe hinein, größere Wunder aus! Lache mich nicht aus, 
Zonie; ich bin noch fehr jung, und die Reife hat mich noch jünger 
gemacht; — wenn wir beide zufammenbhalten, fönnen wir e8 noch 
mit vielen Leuten aufnehmen. Und höre, — ich bringe die aller; 
fhönften Grüße von Krodebed, dem alten Haufe, deinem Gärt; 
chen und dem Fräulein Adelaide, von der Jane Warwolf — ja, 
die läßt dich taufendmal grüßen — und hundert andern Leuten 
und Dingen, welche allefamt eine große Sehnfucht nah ihrer 
Heinen Wiener Freundin haben und fie auf das feurigſte zu fich 
zurückwünſchen.“ 

„Sie werden mich nicht wiederſehen,“ ſagte Antonie Hãußler. 
„Für die Hoffnung iſt es zu ſpät; aber ich bin fo glücklich, fo 
glüdlich in der Gegenwart, daß die über alle Träume und Hoff⸗ 
nungen geht.“ 
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„Kind, Kind, das dürfte ich fagen; aber nicht dur, mein liebes 
Kind!“ rief der Chevalier. 

„Doch, mein Vater, ich darf es auch fagen, denn es ift die 
Wahrheit, und gerade in diefer Wahrheit Bin ich ruhig und glüd; 


lich und verlange nichts mehr. Die Heimat wird mich nicht wieder; ö 


fehen; aber fie hat mir ihren Tiebften Abgefandten gefhidt, und 
der foll ihre nachher von meiner Liebe und Dankbarkeit erzählen.” 

„Nachher, nachher!“ murmelte der Greis. „Nachher if ein 
Wort, das für fünfundfiebenzig Lebensjahre und diefen fahlen 
Schädel nicht mehr paßt, von einem ſolchen jungen Munde ge⸗ 
ſprochen.“ 

„Es iſt doch wahr, mein Bater! Du von allen, die mich lieb 
gehabt Haben im Leben, haft zuerft gewußt, wie ſchwer es fein 
werde, eine ruhige Stelle für mich in diefem Leben zu finden. 
Du haft vielleicht Freude an mir gehabt, denn ich habe: dag fehr 
gewünfcht; aber die ſchwere Sorge um mich bift du nie losgewor⸗ 
den. Und weshalb wärft du jest zu mir gefommen? Haft du 
einen Platz auf Erden gefunden, wohin du mich führen und allein 
laffen und lächelnd fagen könnteſt: Da fige ſtill und fei zufrieden, 
denn du biſt geborgen!? — Nein, mein Herr Ritter, in jener 
Nacht, in welcher der alte Mann aus dem Siechenhaufe mir am 
Grabe meiner Mutter die Hand auf die Schulter legte, bin ich 
zum Tode erfchredt worden. Seit der Nacht friert mich in der 
Sonne. Seit jener Nacht habe ich angefangen, mich vor der 
- Sonne zu fürdten. Der Chevalier von Glaubigern wird nad 
Krodebeck zurüdkehren und den Leuten fagen, mo das Kind, das 
mit der fhönen Marie ind Dorf gebracht wurde, geblieben ift. 
Ach, er wird den Leuten nicht erzählen, welch einen Segen er 
jenem Kinde in der legten Stunde aus feinem freuen guten 
Herzen brachte!“ 

„Und mit einem folden Glauben, mit einer ſolchen Gewiß⸗ 
heit in deinem Herzen haft du dem Mann, welder da eben 
binausging, beine Hand gegeben ?“ = 
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„Mein Großvater hat dag getan, und Sie, mein Water, find 
zu mir gefommen, als Sie davon hörten. Nicht wahr, Sie find 
nicht zu mir gefommen, um mich fo fhlecht Komödie fpielen 
zu fehen? Ach, das ift heute nicht anders, als es geftern, als es vor 
einem Jahre war, als eg feit dem Tage ift, an welchem man mich 
von dem Lauenhofe fortführte: ich Habe immer Komödie fpielen 
follen, und weil ich ftetS meine Rolle ſchlecht machte, habe ich 
fohledhte Tage und Nächte gehabt. Nun hat man mir meine 
legte Rolle gegeben. Sie glauben es nicht, daß es meine letzte 
fein wird; aber ich weiß es, und da lache ich zum erftenmal über 
das Spiel, in welchem ich felber von den harten Händen um mic) 
her vor; und zurädgefchoben werde. D mein Vater, dies Lachen 
müſſen Sie mir gönnen; es tft der einzige Gewinn, den ich mir 
aus meinem Leben, meinem fchredlichen Leben in dem Haufe 
meines Großvaters erworben habe.“ 

„Wehe über fie alle, welche dich fo lachen machten!” rief der 
Ritter von Slaubigern. „Du haft recht; ich bin gu dir gefommen, 
nicht um dein hiefiges Leben perfönlich zu erfunden, fondern um 
dich mir zurückzufordern. Du follft mit mir heimgehen, Antonie! 
Sie haben ja jeßt erfahren, daß du nicht zu ihnen gehörft, — der 

—alte Mann haft dich und fürchter dich; er wird dich gern frei 
laffen. Du fpielft nicht Komödie; aber nun mache dem Spiel 
der andern mit dir ein Ende: — diefer Graf wird dich nicht 
halten, ich habe in feiner Seele, wie in der deines Großvaters 
selefen. Sie wiffen, warum ich hier bin; fie haben heute Furcht 
vor mir gehabt. Sie wiſſen, daß fie feine Macht mehr über dich 
haben; fie haben Furcht auch vor dir, und du haft gefiegt in diefen 
Jahren, nicht fie! Sie willen das ganz genau und werden ung 

nicht auf urferm Wege aufhalten! Sch führe dich heim nach dem 
Lauenhofe.“ ı un 

„Rah dem Lauenhofe?“ rief Antonie, in Angft und Scham 
und Schreden die Hände erhebend. „Nach dem Lauenhofe? 
Wiſſen Sie nicht, mein Freund, daß Hennig mid aus Mitleid 


dahin führen wollte? Da ift der Tod unwiderruflich in mein 
Herz getreten, als er mir feine Hand aus Mitleid anbot. Mein 
Bater, mein Vater, ich rede zu Ihnen über die Schulter, ſchon 
halb verdedt von dem Schatten, der nach dem Tage kommt und 
zur ewigen Dunkelheit wird — deshalb allein kann ich fo zu 
Ihnen fprehen! Ahnen Sie nicht, weshalb mein Heimatsrecht 
an den Lauenhof nur bei Ihnen ift und bei den zwei Gräbern 
auf dem Kirchhof, dicht an der Hede des Siechenhaufes ?“ 

Sie barg von neuem ihr Geficht an der, Bruft des Greifes 
und weinte fehr. Der Ritter von Glaubigern fah in ratlofer 
Verzweiflung umher; —er wußte freilich jet alles. Er wußte vor 
allen Dingen, weshalb das Kind der ſchönen Marie, fein Pflege; 
find, die arme Antonie Häußler, fo wenig Widerfland gegen den 
Willen ihres Großvaters in betreff des Grafen Baſilides Co; 
nexionsky geleifter hatte. Sie fpielte doch Komödie! Das Herz 
gerbrach ihm im tiefen Schauder über die fragifche, entfegliche 
Rolle, die fie diesmal auf fih genommen hatte. 

„Sie liebt den Knaben — den törichten, nichtigen Knaben, der 
nichts als ein halb unbewußtes, ein fehnell vergehendes Mitleid 
für fie hat!“ murmelte er. „D fie ſieht furchtbar klar — fie 

— wäre doch verloren in der Heimat. Sie hat recht, fie hat feine 
Heimat — dort nicht — dort nicht. Und weil fie weiß, daß man 
an einer Kolle wie die ihrige wirklich flieht, fo hat fie fich in dies 
jelbe hineingeflüchtet, und ich — ich habe ihr nichts mehr zu fagen, 
nichts mehr zu Bieten!” — 

Da merkte er, daß er nicht umfonft mehr denn fiebenzig Jahre 
alt geworden war und das Vermögen, über ſein eigen Daſein 
und das ſeiner Brüder und Schweſtern im Leben nachzudenken, 
behalten, oder doch für einen kurzen Augenblick wieder erhalten 
hatte. Grimmig richtete ſich die furchtbare Sphinx vor ihm 
empor und ſah ihn an mit den großen, kalten, unergründlichen 
Augen. 

Was war es auch, was ihn hier in dem Geſchicke ſeines Pflege⸗ 


findes fo tief bewegte? War es wirklich fo fpät am Abend der 
Mühe und der Tränen wert? So fpät am Abend! Was hatte 
er felber dadurch gewonnen, daß er fiebenzig Fahre alt geworden 
war, und daß er eg, wie die Leute in Krodebeck fagten, in feinem 
Leben gut gehabt hatte! —? 

Hatte er e8 in feiner träumerifchen, einfiedlerifchen, verlorenen 
Abgefchiedenheit wirklich fo gut gehabt, wie die Leute in Krodebed 
meinten ? 

Ach, er fühlte fih als ein gat armer Mann, als er fo fpät 
am Abend feinen Gewinn zufammenzählte, während das bleiche 
Pflegefind von feinen Kiffen ihn ebenfalld mit großen, uner⸗ 
gründlichen Augen anblidte, als warte e8 darauf, daß er ihm 
das Ergebnis feiner Rechnung leife fage. 

Er hatte hier Hülfe bringen wollen? Er? — — — So alt, 
fo alt und eben fo allein und Hülflog in dem wilden, wimmelnden, 
vorwärts ftürgenden Leben wie diefes junge Weſen — ja hülf; 
Iofer noch! 

Er blidte auf den Weg gurüd, auf welchem er gefommen war, 
und er fah ihn Teer. Nur die Nacht ſchritt Hinter ihm ber, die 
Schatten wuchſen um ihn. 

„Ach lebte doch die Frau Adelheid noch!“ fagte er, und dann 
dachte er an die zwei andern alten Weiber, die noch auf dem 
Lauenhofe faßen; aber wag konnten die ihm und der Tonie helfen ? 

Er dachte an das hohe Alter der beiden, und das kam ihm 
auf einmal ganz außergewöhnlich gefpenftifch vor, und dann blickte 
er fich von neuem in feiner Umgebung um, und befann fi) müh⸗ 
fam, wo er fich befinde. Er ftrich langfam über die dünnen weißen 
Haare und murmelte ganz angftlich fragen: 

„Donie, Tonie ?” 

Sie verftand ſchnell, was das bedeute, und faßte ſeine Hand 
und flüſterte ihm zärtlich ermutigend zu: „Fürchte dich nicht, 
Vater. Du biſt bei mir — bei deinem Kinde! Wir halten zu⸗ 
ſammen, wir bleiben zuſammen. Niemand kanır uns mehr ein 


399 


Leid antun. D wir fünnen ruhig fein, ganz ruhig, mein 
Bater !“ 

Da nidte er mit dem Kopfe, und das Kinn fank ihm tiefer 
auf die Bruſt herab. Die greifenhafte Erfhöpfung gewann lang: 
ſam wieder ihr Recht über ihn. 

Noch wehrte er fich tapfer und ritterlich dagegen; aber ſchon 
wußte er, daß er unterliegen müffe, und jammernd rief er: 

„zonie, Tonie, weshalb bin ich denn hier? Weshalb bin ich 
hergefommen? Wo bin ich?“ 

„Du bift zu meinem höchſten Glüd zu mir gefommen. In 
der höchften Not. Nun bift du bei mir, mein Vater, und ich bin 
bei dir, und wir bleiben zufammen, niemand foll ung voneinander 
trennen. Sei ruhig, wir gehen denfelben Weg, mein Vater!” 

Noch einmal und zum legtenmal ging eine große Helle, ein 
großes Licht durch die Seele des Ritters Karl Euſtach von Glau⸗ 
bigern. Noch einmal fah er fein Leben vom erfien Yugenblid 
des felbftändigen Denkens big in diefe feierliche Stunde in höchfter 
Klarheit vor fih, und ganz Far erfannte er plöglich, inwiefern 
feine tapfere Fahrt volllommen mißlungen war, und inwiefern 
diefelbe vollffändig ihren Zweck erfüllte. 

„Du fagft die Wahrheit, Tonie,” ſprach er. „Wir wollen 
zufammenbleiben und zufammtengehen, mein Kind, denn wit 
treffen auf ein und demfelben Wege gufammen; ich fomme nur 
ein wenig weiter ber. Das find deine jungen Loden, mein 
armes Kind; — man follte e8 nicht denken, daß wir auf dem; 
felben Wege zufammentreffen könnten; aber eg ift fo. Wir 
fönnen in diefer Welt einander nicht helfen, Tonie; wir können 
nur den Neft unferes Weges zufammengehen.“ 

„Mein Glüd, das ift mein Glüd, lieber Vater! Und jegt 
wollen wir die anderen Herren gurüdeufen, und wir wollen ver; 
ſchwiegen fein, und haben das leicht, denn wir müßten laut rufen, 
um uns hörbar zu machen.” — 

Gerufen son Toinette Fam der Edle von Haußenbleib mit 
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dem unter von Lauen, ffumm, forgenvoll, verlegen und verſtört. 
Sie hatten allen Grund, über den Ritter und fein Pflegefind zu 
erftaunen, denn Tonie empfing fie mit einem ruhigen Lächeln, und 
der Chevalier erfchien ihnen nur ein wenig erfchöpft von der Reife, 
und dag konnte fein Wunder fein. Sie rieten ihm — dem Nitter 
von Slaubigern — fich früh niederzulegen, und das verfprach er 
gern, und als er dann mit Hennig nach der Taborftraße fuhr, 
fchlief er wirklich fchon im Wagen ein und frhlief ruhig und feft 
die Nacht durch. 

Auch Antonie Häußler fehlief ruhig und lächelte im Sählafe; 
aber alle andern wachten in großer Unruhe und vielen Sorgen; 
vor allen andern aber mwachte in Sorgen, Angft und großem 
Grimm der Edle Dietrich Häußler von Haußenbleib, denn er 
hatte gefiegt und triumphiert; — auch diesmal hatte er feinen 
Willen gehabt und den Sieg gewonnen, wie er unter allen 
Geftalten und in allen Verhältniffen, in der Tiefe und im der 
Höhe feit vielen, vielen taufend Jahren den Sieg gewinnt. — — 

Und er war fo zufrieden mit feinem Siege, wie er es jeit 
Jahrtauſenden flets iſt; nämlich er zudte die Achfeln, da er die, 
welche ihm das Feld räumen mußten, nicht halten Fonnte. 
Daß er von allerlei verdrieglichen und unbequemen Gemüts⸗ 
bewegungen geplagt wurde, haben wir foeben erft gefagt; allein 
er wußte fich nach feiner Art ganz vortrefflich zu beherrfchen, 
erfehien dann und wann fogar recht gerührt und — erwies ſich 
diesmal fogar außergewöhnlich Höflich, nachgiebig und zuvor, 
fommend gegen die Scheidenden, bi8 — zum Schluß, Bis zur 
Vollendung deffen, was er fein — gewöhnliches ſchlechtes Glück 
zu nennen beliebte, 

Auch mit dem Grafen Bafilides Conexionsky hatte fich jetzt 
der Edle von neuem auseinander zu fegen, und diefes war für 
ein feinfühliges Gemüt, gleich dem feinigen, vor allem eine pein⸗ 
liche Aufgabe. Er verfuchte es nach gewohnter freundſchaft⸗ 
licher Weife und, um die Wirkung gu erhöhen, mit dem Taſchen⸗ 
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tuche vor den Augen, Aber wenn ihm der Graf Bafll felbft; 
verftändlich auch auf halbem Wege entgegentam, fo machte doch 
das Tafchentuch nicht die geringfte Wirkung auf ihn. 

„Mein lieber Herr,“ fagte der Graf mit großem Ernſt und 
mit gerade nicht geheim gehaltenem Efel, „mein lieber Herr, ich 
hielt Sie für einen beffern Imprefario, als Sie fich gezeigt haben. 
Per Bacco, ich fohäme mich felber und finde für mich nur in 
meinem langen Aufenthalt in Stalien eine Entfhuldigung für 
die entfegliche Gutmütigkeit, mit welcher ich mich Ihnen zur Vers 
fügung ftellte. Ich glaubte, mich für eine Buffoneria engagieren 
zu laffen, und nun finde ich mich als Arlecchino im fünften Akt 
einer Tragödie fondergleichen, und hätte Luft, Sie, mein teurer 
capo della compagnia, auf eine Art dafür verantwortlich zu 
machen, die Ihnen für alle Zeit derartige Spekulationen vers 
leiden müßte.” - 

Ich bitte Sie, Bafil!“ rief der Edle mit gefalteten Händen. 

„gaffen Sie das nur, mein wertefter Erbabbo; aber danken 
Sie gehorfamft Ihren Göttern, daß meine Weltanfhauung 
objektiv genug ift, um Sie wenigſtens zu verfiehen, und deshalb 
milde gegen Sie fein zu können. Bei Shrer Ehre, Sie haben 
nicht gewußt, daß Ihre Enkelin aus bloßem Eigenfinn und Troß 
unſer luſtiges Leben fo tragiich nehmen würde! Natürlich! Sie 
waren mit Gefchäften überhäuft, Sie hatten das Duadrilatere 
zu verproviantieren, und Sie wollten eben noch ein leßtes Geſchäft 
machen und verrechneten fi ein wenig. Sie dachten mit dem 
Strohmann zu fpielen, und an feiner Stelle fette fich der Tod an 
den Tiſch; und — nun fage ich Ihnen, bei meiner Ehre, Signor 
Pantalone, wenn mir etwas unfere Situation in einer eigentüm⸗ 
lich fahlen Beleuchtung zeigt, fo ift e8 die Art und Weife, in der 
mir diefes arme Mädchen den Korb gegeben hat. Es ift Chic 
darin, mein Befter. Und es ift Chic in diefem alten Herrn vom 
Blodsberg, diefem gefpenfterhaften Kavalier aus. Thule, der 
ung alle mit einer Handbewegung über den Haufen wirft, und 
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dem ich unbedingt mein Kompliment in jeder Hinficht zu machen 
habe. Wahrhaftig, ich bin Heute ein guter Foeund — hören 
Sie wohl — ein fehr guter Freund Antonias; aber vor diefem 
füperben Greife flreiche ich gern und willig die Flagge. Sie 
werden mich verftehen, mein Befter, wenn ich Ihnen wiederhole, 
daß Fräulein Antonie heute nur einen beſſern Freund hat als 
mich — daß ich mich als ihr Freund behaupten werde, und daß 
Sie bei Ihrem fernern Vorgehen gegen die Signorina diefes 
wohl im Auge behalten werden; denn ich würde unter Umſtänden 
dereinft Rechenfchaft über die. nächſten Wochen von Ihnen ers 
bitten. Im übrigen empfehle ich mich jest. Man hat auf meinen 
Wunſch im Minifterium des Auswärtigen ausfindig gemacht, 
daß eine Verftärkung unferes diplomatifchen Apparats zu Konz 
ffantinopeldurch meine befcheidene Derfönlichkeit Höchft wünſchens⸗ 
wert fein werde. Nach den Erfahrungen ber legten Zeit kann mir 
nur ein längerer Aufenthalt unter einfacheren Menſchen und in 
gefunderen fozialen Verhältniffen einigermaßen wieder auf die 
Beine helfen — ich reife. Addio, mein Teurer; wir find unmwider; 
ruflich gefchlagen und haben ung, jeder in feiner Weife, mit den 
Siegern abzufinden.” 

Der Graf Baſilides Conexionsky hatte niemals ein wahreres 
Wort geſprochen, und der Edle von Haußenbleib hatte noch nie; 
mals fo fcharf mit feinen Gefühlen abzurechnen, als in den 
traurigen Wochen, welche diefer Unterhaltung folgten. — 
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Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


ir ſind am Schluß, — wirklich am Schluß. Von neuem 

fällt der Schatten des norddeutſchen Gebirges auf die 
Leute unſerer Geſchichte, welche an dieſem Schluß das Rollen 
des ſchwarzen Wagens noch von Ferne hören. Wir befinden uns 
auf dem Bahnhofe zu Halberſtadt, und auf dem Bahnhofe zu 
Halberſtadt wartet ein Wagen aus Krodebeck auf zwei Reiſende, 
die eine telegraphiſche Depeſche vorausſchickten, der zufolge ſie 
mit dem nächſten Eiſenbahnzuge anlangen werden. Ein weicher 
Duft liegt über den Bergen und der Ebene; die Welt lacht in 
Lieblichkeit, obgleich der Herbſt nahe und der Winter durchaus nicht 
fern iſt. Wir ſind in der zweiten Woche des Septembers; es 
kommt ein friſcher, erquickender Hauch vom Harz herüber, und 
man ahnt bei jeglichem Atemzug, wie dort oben die Waldwaſſer 
jubelnd durch Licht und Dunkel tanzen, über Stock und Stein 
hüpfen und luſtig einſtimmen in das Singen der Bergleute und 
Hirten, in das Geläut der Herdenglocken. 

Aber die Waſſer kommen ſelber aus dem Gebirge in die 
Ebene hinab, um Nachricht zu bringen, wie es in der Heimat zu⸗ 
geht. Da tanzt die Holzemme her, der alten Biſchofsſtadt die 
Grüße der blauen Höhen zuzutragen, und nimmt es für gar 
nichts Erſtaunliches, daß ihr die Glocken des Domes, der Lieb⸗ 
frauenkirche und der anderen Kirchen antworten, wie da oben 
die Herdengloden. 

Es ift ein Freitag Morgen, und der Kutfcher auf dem Bod 
ber Kutſche vom Lauenhofe zu Krodebed fagt: 
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„Sie kommen gerade recht. Es gefällt mir, daß fie grad zum 
Lohntag heimfommen. Es made fich nicht immer fo, daß man 
fo zur rechten Stunde feinen Willen kriegt. Ja, der Fröfchler! 
Fa, man hat ihn gerade fatt, und vorzüglich am Sonnabend, 
allwo ihm ein jeder Tagelöhner am liebften mit dem Knüppel 
zu Leibe ftiege, — der Teufel weiß, wie e8 zugeht.” 

Viel Getümmel am Halberftädter Bahnhof! Der Brauns 
ſchweiger Herzog wird auch mit einem der nächften Züge erwartet. 
Er fährt nach feinem Schloß Blankenburg, und von Berlin kommt 
ein preußifcher Prinz zum Aufgang der Jagd auf Befuch, und 
wenn jedweder offizielle Empfang von den beiden Herren vers 
beten wurde, fo empfängt die Bevölkerung bei derartigen 
Gelegenheiten immer offiziell und läßt fich ihr Necht nicht nehmen. 

In der Stadt iff’8 defto ftiller. Die Fliegen fummen dem 
fleinernen Roland am Rathaufe und dem wie aus Erz gegoffenen 
andern Harnifchträger vor feinem Schilderhaufe an der Haupt; 
wache um die Nafe; an den Fenftern der fchönen und der Haß; 
lichen alten Holzhäuſer ſitzen die fchönen und häßlichen, die klugen 
und törichten Jungfrauen der Stadt, fowie auch ihre Mütter. 
Die Kinder fpielen vor den Türen; die Kindermädchen nehmen 
die Huldigungen der weißen Küraffiere entgegen; es geht ein 
Geiſt wie der des fo kriegsmutigen und doch fo guten alten 
Vaters Gleim durch die Straßen und fonnt fich in der Mittags; 
fonne auf den ruhigen, reinlichen Plätzen. Es ift immer recht 
fill und behaglich in Halberftadt, troß feiner Garnifon von 
seimmen Panzerreitern. 

Unter den fehattenden Bäumen des Domhofes, mo einft der 
gute alte Bater Gleim in Perfon luſtwandelte, und — es find eben, 
auf die Stunde, hundert Jahre — als „Thyrſis“ feine Sappho, 
die Karfchin, mit fpigen Fingern fpazieren führte, wandelte 
augenblidlich ein anderer guter Menfch, jedoch ohne Sappho, 
einher, der Kandidat der Theologie Franz Buſchmann aus 
Krodebed. Feierlih im Frad und mit einem Trauerflor um den 
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Hut, doch knickbeinig wie immer fam er daher. Er hatte dem 
Generalfuperintendenten einen Beſuch gemacht und wandelte 
jeßt in Chriſto nachdenklich zum Bahnhof, um die gute Gelegen; 
heit zur Heimfahrt zu benugen, wie er die nämliche gute Gelegen⸗ 
beit, das heißt den Wagen vom Lauenhof, am frühen Morgen 
auch zur Herfahrt benutzt hatte. Er grüßte höflih und doch 
vertraulich verfchiedene geiftliche Herren, die ihm auf feinem 
Wege begegneten, und er geüßte höflich den Kutſcher vom Hofe 
auf ſeinem Bocke. 

Iſt der Zug noch nicht angezeigt worden, lieber Fritz?“ 

„Sa, eben, Herr Kandidate, und jest haben wir gottlob am 
längften gewartet. Na, wird das eine Freude fein! Sch glaube, 
endlich hat's doch niemandem gepaßt, daß der Herr imder Fremde 
herumvagabondierte, und andere Leute, Die ich nicht nenne, 
das große Maul führten.” 

Der Kandidat Bufchmann feufzte und ging in.die Halle, mo 
der Zug, welcher den preußifchen Prinzen, den Junfer Hennig 
von Lauen und den Ritter von Glaubigern mit fich brachte, 
foeben in die entgegengefeßte Bogenwölbung hereinächzte und 
sifchte. Es war ein fehr heftiges Gedränge; aber der Kandidat 
fah, wie wir wiffen, eben ſo lang als düre über die Häupter der 
übrigen Menfchen weg, und — da — da waren fie wirflih — 
ſowohl der preußifche Prinz wie auch der Junker und der Chevalier 
von Glaubigern, und der Kandidat fenfzte wiederum, als er fich 
auf den Zehen hob, und fagte: 

„Sa, da find fie! D du lieber Gott, da find fie wirklich, und 
der Hennig fcheint feine liebe Not mit dem Alten gehabt zu haben. 
Nun, nun, ich hoffe, folches wird ihm auch für meine traurige 
Nachricht weich und teilnehmend geftimmt haben.” 

Sofort drängte er fih mit einer Rüdfichtslofigkeit, die nur 
durch jene, feine traurige Nachricht entfehuldige werden fonnte, 
duch) das Getümmel, den beiden Neifenden entgegen, ftredte 
ihnen die Hände dar und rief: 
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„D mein lieber, lieber, mein teurer Hennig! Mein teurer 
Freund! D mein lieber Herr von Glaubigern, der Herr fegne 
Sie in der Heimat! In bangen Sorgen und Schmerzen haben 
wir auf Sie gewartet.” 

„Guten Tag, Buſchmann!“ erwiderte Hennig. „Hilf ung 
vor allen Dingen durch den Lärm. Wir haben auch unfere 
Sorgen gehabt und bringen ein gut Teil von unferen Schmerzen 
beim. So! da haben wir Luft. Guten Tag, Buſchmann; — da 
find wir. Wie geht es dir? wie fteht es daheim?” 

Der Kandidat wies mit einem fcharfen Rud auf den Trauer⸗ 
flor an feinem Hute: 

„Bor allen Dingen ift mein armer guter Vater recht fanft 
und friedlich eingefchlafen.”“ 

„O!“ rief Hennig. | 

„Und er ift im tiefften, innigften Glauben an feinen Erlöfer 
binübergegangen, und er hing mit großer Liebe an dir, Hennig! 
Selbft in dem legten fchweren Stündlein hat er noch von dir 
geredet.” 

Nun feufjte auch der Junker von Lauen fehr tief; aber der 
Kandidat Bufhmann fuhr fort: — 

„Wir ſprechen noch davon, Lieber. Du biſt ſo gütig, mir ein 
Plätzchen in deinem Wagen zu geben, dort hält er; — auf der 
Fahrt werde ich dir alles, alles ſagen. Und nun, vor allen Dingen, 
Hennig, wie iſt es euch ergangen? Was macht unſere gute Antonie? 
Wir haben lange keine Nachrichten von euch erhalten, und das hat 
unſere Unruhe nicht vermindert.“ 

Hennig faßte haſtig den Arm ſeines Freundes und 
flüſterte: 

„Sei ſtill! ſprich nicht von Antonie! jetzt nicht! Er iſt mir 
unter den Händen zu einem Kinde geworden, und er weint und 
wimmert wie ein Kind, wenn der Name genannt wird. Laß uns 
gehen; wir wollen uns nicht aufhalten; hilf mir, ihn in den Wagen 
zu bringen. Es iſt mir lieb, daß ich dich hier treffe, Buſchmann; 
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ich bin mit meinen Kräften vollftändig gu Ende, und ich werde 
diefe Reife in meinem Leben nicht vergeffen.“ 
„Steht es fo ſchlimm dort unten?” flüfterte der Kandidat. 
„Es ift vorüber. Es iff vorbei. Wir haben viel Unglüd ges 
habt und kommen auch von einem Begräbnis; mir aber iſt fehr 
fchlecht zu Mute,“ erwiderte Hennig. 

„O!“ rief Franz Buſchmann; und dann faßten fie beide den 
Heren von Glaubigern unter die Arme und geleiteten ihn, ohne 
fich weiter nach dem preußifchen Prinzen und dem Herzog von 
Braunfchweig umzgufehen, zu dem Wagen. Sie hoben den Ritter 
mühfam hinein, und Hennig rief: 

„Das find die Krodebeder Rappen, Herr von Slaubigern! 
Das ift wie der. erfie gefunde Atemzug! Wir find zu Haufe, 
Herr Leutnant.” 

Der Chevalier fah blöde umher und lächelte und nidte alters⸗ 
ſchwach: 

Ja, ja! recht gut! Aber es waren nicht wir, ſondern die 
brandenburgifhen Hufaren und die reitenden freiwilligen 
Jäger, welche die Marinegarden bei Mödern zufammenbieben. 
Wir Küraffiere hielten vor KleinWiederisfch gegen Ney.“ 

„Ss ift er nun,” flüfterte Hennig. „Er hat alles andere bis 
auf den Namen Antonie vergefien; aber was er in feiner Jugend 
erlebte, weiß er alles wieder gang genau, und von der Garde; 
marine habe ich ihm vor einem BVierteljahre von Wien aus ges 
ſchrieben. D Franz, es wäre eine wahre, richtige Kuriofität, 
wenn e8 nicht fo jammervoll wäre.” 

Dem Krodebeder Frig auf dem Kutfchbod blieb die wohlein; 
gelernte Gratulation zur vergnügten Heimkehr in der Kehle 
fteden, als fie den Ritter heranführten. Er fuhr wie in einer 
Betäubung befangen vom Halberſtädter Bahnhof ab und 
blidte häufig, mit aufgefperrtem Munde, über die Schulter nach 
den Herren im Wagen. 

Sie hatten den Chevalier von Slaubigern auf den Rüdfit ges 
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fett, und da faß er neben dem Junker, und fiellenweife von 
diefem unterftüßt. Mit dem Kinn auf dem Stodfnopf, mit 
gefchloffenen Augen faß er da und ſchien jegliches Intereſſe für 
feine Umgebung verloren zu haben. Auch die für ihn immer be; 
fannter werdende Landfchaft machte feinen ermunternden Eindrud 
auf ihn. Er fohlummerte bald ganz ein und fehlief vom Mittag 
bis fpät in den Nachmittag; die beiden jungen Leute hatten dag 
Gefpräch für ſich allein und führten es weiter, ohne ebenfalls 
viel auf ihren Weg und das zur Linken ihres Weges in immer 
andern Höhen, Wäldern und Talausmündungen fih Hin 
fhiebende Gebirge zu achten. 

„Daß ift freilich eine £roftlofe Geſchichte,“ fprach der Paſtoren⸗ 
franz, melancholifh das Haupt fchüttelnd. „So jung, fo hübſch 
und in fo — hübſchen Umfländen! Wir Haben davon wie von 
einem Märchen gefprochen, und e8 war auch in der Tat märchen⸗ 
haft, wie fie bei uns anfam und nachher fehsipännig wieder 
abgeholt wurde! Und nun geht das fo aus; — ich begreife es 
noch lange nicht. Nun, der Herr führt ung alle nach feinem 
heiligen Willen; aber wer hätte dag gedacht, als wir als Kinder 
fo gute Freundfohaft miteinander hielten?! Ich hatte fie jehr 
gern, obgleich ich fagen möchte, daß — daß fie — num, wir wollen ° 
das übrige dem überlaffen, der allein auf die rechte Weife in der 
Tiefe des Menfchenhergens zu lefen verfteht; aber — du ver; 
ſtehſt mich fchon, lieber Hennig — fie hatte auch ihre boshaften 
Launen, und dann gehörte viel chriftlihe Geduld dazu, um es 
in ihrer Gefellfhaft aushalten zu können. Doch — fie wußte 
ech fämtlich auf dem Lauenhofe recht gut zu nehmen; man hatte 
öfters Grund, fich darüber zu verwundern.“ 

Der Junker von Lauen ſetzte unwillfürlich einen Eckzahn auf 
die Unterlippe und fah den Kandidaten ziemlich fonderbar an: 

„Es wird für jet und alle Zeiten beffer fein, wir reden in 
diefer Weife nicht von ihr, Buſchmann!“ fagte er, und Blick und 
Ton bewogen den guten Franz wirklich, fofort in einer andern 
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Meife von: der armen Tonie Häußler zu reden, nämlich nur 
Gutes. 
Nah einer Weile fagte Hennig, nahdem er den zungen⸗ 
fertigen Freund hatte reden laffen, ohne auf ihn zu achten: 
„Es iſt mir merkwürdig zu Sinne: Sch kenne hier jeden 
Baum an der Straße; ich kenne dort jeden Bergsipfel, ich bin 
diefen Weg wohl hundertmal gefahren, geritten und gelaufen, 
und num erfeheint mir alles wie ausgemwechfelt. Es ift die ganze 


Welt eine andere geworden; ich habe mehr erlebt, als ich ausden⸗ 


fen kann. Ich bin auch ein anderer geworden, Buſchmann.“ 
Darin irrte er fih. Seine Umgebung mochte ihm heute wohl 


in einer andern Geftalt und Färbung erjcheinen, allein er ſelbſt 


war noch ganz derfelbe, der er vor Fahren gemwefen war. Das 
Phänomen wiederholt fih häufig, wie viele Leute, die auch dann 
und wann meinten, fich vollftändig geändert zu haben, aus ihrer 
eigenen Erfahrung beftätigen können. 

Der Paftorenfranz fprach nun ein langes und breites von dem 
Tode feines Heren Vaters und fürchte nicht ohne Abficht einen 
tiefern Eindrud durch feinen rührenden Bericht hervorzubringen, 
infolgedefien er leider geraume Zeit hindurch nicht merkte, daß er 
diefen Eindrud keineswegs heruorbringe. Als er endlich erfannte, 
daß ihm der Jugendfreund nicht mit der wünfchenswerten Auf; 
merkſamkeit folge, feufjte er tiefer denn je, brach aber fofort ab 
und trocknete auf der Stelle für jett feine Tränen. 

Sie näherten fih, da es Abend wurde, allmählich der Heimat. 
Als die fühlen Schatten des Tannenwaldes von Krodebed auf 
ihre Häupter fielen, erwachte der Ritter von Glaubigern, rieb 
fi die Augen, fah fih um und blidte erftaunt auf den Paftoren; 
franz, als fei es ihm unmöglich, an die Möglichkeit feines Vor; 
handenſeins da auf dem Wagenfige vor ihm zu glauben. 

„Es ift Franz — der Franz Buſchmann,“ rief Hennig. „Wir 
haben den alten Zungen in Halberfladt auf dem Bahnhofe 
getroffen, Here von Glaubigern, und ihn mitgenommen. Dies 
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ift das Kuckelrucksholz, in einer DViertelftunde find wir nun 
wirklich zu Haufe!“ 

Der Chevalier richtete fich empor von feinem Site; hätte ihn 
ber Junker von Lauen nicht fehnell umfaßt und gehalten, fo 
würde er im nächſten Augenblide unter den Hinterrädern des 
Wagens gelegen haben. Er wehrte ſich aber heftig, wenn auch 
unbewußt, gegen die haltenden Arme feines Zöglings und fehrie 
mit gellender, angftvoller Stimme: 

„Wo ift fie? Sie! fie! Sie faß neben mir! Ich habe ihre 
Hand gehalten! Da mit diefer Hand! Wo ift fie geblieben? Wir 
brachten fie mit ung zurück — fie hat neben mir gefeffen — halt 
‚bie Pferde an, es ift ein großes Unglüd gefchehen. Horch, horch, 
fie euft aus der Ferne! ... . Antonie, bier, Antonie!“ 

„Ste ift da — fie kommt uns nach,” murmelte Hennig in 
peinlicher Verlegenheit über die Art und Weife, in welcher er den 
alten Mann beruhigen jollte. 

„Es iſt nicht wahr! Es iſt eine Lüge. Alle lügen, jeder 
lügt! Sie ift tot, und wir haben fie begraben, ich Bitte um Ent; 
fhuldigung,” fagte der Ritter von Glaubigern mweinerlih und 
fiel in feine Ede zurüd. „Wann haben wir fie begraben, Herr von 
Lauen? Sie waren ja dabei. D, es war fehr ſchön, Here Buſch⸗ 
mann — e8 iff recht fehade, daß Ihr Herr Vater nicht zugegen 
fein fonnte; aber e8 ift lange her, fehr lange, und ich hätte doch 
auch nicht gern gefehen, wenn Ihr Herr Vater zugegen geweſen 
wäre, e8 waren fohon zu viele unbefannte Leute da. Ja, Herr 
Buſchmann, Hennig iſt ein guter Junge, allein in der Fremde ift 
wenig mit ihm auszurichten. Nun, feine Mutter wird fih recht 
freuen, daß ıch ihn gefund und vergnügt zurückbringe. Ich hatte 
e8 ihr verfprochen, und ich habe immer mein Wort gehalten; nur 
meiner Tonie, der armen Tonie nicht. Die habe ich in der Fremde 
zurückgelaſſen und hatte doch verfprochen, bei ihr zu bleiben, oder 
mit ihr zu gehen. Aber ich werde Ihe nachkommen, ich werde ihr 
ganz gewißlich nachlommen, ich bin fo fehr alt, und fie war fo. 
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fehr jung, da ift eg fein Wunder, daß fie auf ihren Heinen leichten 
Füßen folhen Vorfprung mir abgewann.“ 

„Das iſt ja Wahnfinn! Iſt er jegt immer fo?“ fragte der 
Kandidat leife. 

„Rein — fei nur fill,“ erwiderte Hennig eben fo leife. „Er 
ift nur wirklich recht alt, und dag große Elend hat ihn mit einem; 
mal findifch gemacht. Warte nur, ich werde ihn auf feine Jugend; 
zeit bringen, darin ift er einzig und allein jetzt vollſtändig zu 
Haufe.“ 

„Und ich habe fie ihm doch wieder abgeholt; er hat fie nicht 
behalten können!” rief der Greis plößlich mit einem milden 
teiumphierenden Blid; aber dann ſchloß er fogleich von neuem 
die Augen und faß fürderhin ſtumm und zufammengefunfen. 
Der Wagen fuhr an dem Siechenhaufe von Krodebed vorüber; 
es war nicht mehr nötig, daß der Junker von Lauen den Ritter 
von Slaubigern auf feine Jugendzeit zu bringen fuchte. 

Hennig fah nach der elenden Hütte hinüber, und wenn ihm 
je in feinem Leben die Welt in einem andern Lichte als gewöhn⸗ 
lich erfchienen war, fo war das in diefem Augenblide. Einen 
Augenblid lang erfaßte er wirklich die große Tragikomödie der 
Melt, infomweit er und die Seinigen darin mitgefpielt hatten und 


noch mitfpielten, im tiefften; und in diefem Augenblid erhob er, 


fanft und in ſchmerzlicher Zärtlichkeit das müde, ſchlaftrunkene 
Greifenhaupt an feiner Seite im Arme und gab ihm eine be; 
quemere Lage an feiner Bruft. Uber dag ging fehnell vorüber, 
denn dort ragten die Bäume des Lauenhofeg, dort grüßte ein 
befannter Bauer, dort erhob ſich die Gartenterraffe mit dem 
morſchen Sommerhaufe — die legte Wendung des Weges, und 
dort ragten die alten braunen Giebel, die Schieferbächer und 
Schornfteine feines alten, wadern Vaterhaufes empor! Er hörte 
das Gebell feiner Hunde, und ein freudiges Grinfen verbreitete 
fih über fein Geficht, und feine Seele füllte fih mit den gemohns 
ten Bildern. Er dachte an den Freund Fröfchler, und er dachte an 
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feine Gäule, an die Winterfaat, an die neuen friefifchen Rap, 
die fich jetzt allgemach eingewöhnt haben mußten. | 

Der Kutfcher Fritz klatſchte Iuftig mit der Peitſche; der Wagen 
fuhr in das Hoftor — und Hennig von Lauen war in der Tat 
wieder zu Haufe. Es fehlte wenig, daß er faft einen lauten 
Jubelruf Hätte hören laſſen — er feufjte vor Behagen! 

Bon allen Seiten drängten fich die Leute heran, ihn zu bes 
geüßen. Freöfchler kam im Lauffchritt über den Hof und reichte 
dem heimfehrenden jungen Patron zuerft die Hand in den Wagen. 
Die Knechte und Mägde ftanden fehüchtern in einiger Entfer; 
nung und ließen plöglich das Fubelgefchrei hören, in welches der 
unter von Lauen — fo gern eingeflimmt hätte. Ste fehrieen lauf 
genug, und ihr Vivat drang zu ben Ohren von zwei alten 
Srauenzimmern, die foeben von der Vortreppe des Haufes 
herabhumpelten, einen Augenblid verwundert ſtehen blieben 
und fodann ebenfalls fo eilig als möglich herbeifamen. Da 
niemand auf fie achtete, fo machte ihnen auch niemand Platz; 
aber die eine der beiden Alten verfiand eg, fich felber den Weg 
frei gu machen. 

„Laßt mich Hinzu!” rief fie. „Süd auf, Herr von Lauen! 
Herr Ritter — o, Herr Ritter, wo iſt das Kind?“ 

Nun war der Chevalier von Glaubigern durch den Lärm der 
Hinterſaſſen des Lauenhofes auch von neuem aus ſeinem 
Schlummer erweckt worden und ſah dicht vor ſich am Wagenſchlag 
das verwitterte und im Staunen und Schrecken verzogene 
Geſicht Jane Warwolfs und neben der Jane die trümmerhafte 
Geſtalt der einſt ſo großen und hohen Freundin, Fräulein 
Adelaide Klotilde Paula von Saint Trouin. Schon aber hatte 
die Warwölfin mit den ſpitzen Ellbogen den Junker zur Rechten 
und den Kandidaten der Theologie Franz Buchmann zur 
Linken auf die Seite gefchoben. Sie umfaßte den Greis und hob 
ihn wie ein Kind aus dem Wagen. Er ſtand faumelnd und 
fchwantend auf dem Boden des Lauenhofes und nahm den Auf 
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ab und verbengte fih und grüßte blöde und meinungslos 
lächelnd im Kreiſe. 

„O du mein Gott im Himmel, Herr von Glaubigern, was 
Bringen Sie ung heim ?“ rief Jane, ihn immer noch unterftügend. 
„D Jeſus Chriftus, was haben Sie und mitgebracht, Herr von | 
Slaubigern? Nichts weiter als folch ein Gefiht? D Himmel, 
was hat man aus Ihnen gemacht!” 

Da ging unter den fiharfen Augen Jane Warwolfs noch 
einmal und zum letzten Male ein Zug fchärfften Verſtändniſſes 
über diefes Geficht des findifch gewordenen Nitterd Karl Euftach 
von Glaubigern; er legte den Finger auf den Mund und fah 
baftig nach beiden Seiten hin über die Schultern. Dann faßte er 
die Hand der Greifin und flüfterte: 

„Sei fill! Sch kam zur rechten Zeit. Sie ift glüdlih! Glaube 
niemandem, der dir fagen will, daß fie im Elend geftorben fei. 
Wie hieß der Mann, der fie uns nahm und wegführte und meinte, 
er habe ein Recht auf fie, und fie gehöre ihm an?! Ich Habe den 
Namen vergeffen, aber das ift einerlei, e8 war da eine ganze 
Welt, die denfelben Namen führte und dasfelbe von unferem 
Kinde behauptete. Es war eine Lüge — und jeßt ift alles gut 
und in Drönung: wir bleiben beieinander; aber es ift ein Ge; 
heimnis. Achte nicht auf den Hennig und diefe andern um ung 
her, fie wiffen nichts, denn fie find nur fo lange glüdlich, als die 
Sonne foheint und es ihnen wohlgeht! Auch dag ift gut. est 
geh fort, ich muß mit dem Fräulein fprechen, fie nimmt es ſchon 
übel, daß ich fo lange mit dir rede.” 

Und der Chevalier bot dem Fräulein von Saint Trouin den 
Arm und führte es mit der altgemohnten Höflichkeit und Zierlich- 
feit dem Haufe zu, und fie erreichten das Haus als zwei alte, alte 
Kinder, für die das Erdenleben kaum noch einen Haren Sinn 
hatte. | 

Kane Warmwolf fah ihnen finfter und mit zitternden Lippen 
nad. Dann wendete fie fih an den Junker: | 
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„Iſt das fo wahr, wie ich es mit meinem ſchlechten Verfiande 
begriffen habe, Herr von Lauen ?” 

Hennig nidte traurig: 

„Wir fommen von ihrem Begräbnis, Jane. Was ich durch⸗ 
gemacht habe, das hat noch kein anderer Menſch erlebt. Jetzt 
laß mich in Ruhe, es dreht ſich alles um mich. Du wirſt 
alles erfahren, ich gebe dir mein Wort darauf.“ 

„Das wäre denn freilich das Ende, wie ich es vom Anfang 
an gefehen habe!” fagte Jane, wendete fih ab und ging ftill fort 
nach dem Siechenhaufe von Krodebed. 

Sie umfhritt die Hütte und trat durch die Hede auf den 
Kirchhof des Dorfes, und feßte fich kopfichüttelnd auf dag Grab 
Hanne Allmanns und murmelte: 

„Glück auf — Glüd herunter — ja freilih darauf läuft's 
hinaus, daß wir zuletzt doch alle beieinander bleiben; aber wer 
am wenisften darüber nachdenft, der hat's vielleicht dod am 
beften. Nun bin ich auf meine alten Tage aus einer Land 
läuferin eine Kinderfrau geworden; aber — lache, lache nicht, 
Hanne! Es ift gewiß und wahrhaftig nicht zum Lachen, Hanne All 
mann. Den Ritter muß ich abwarten, von dem gnädigen Frölen gar 
nicht zu reden. Den Ritter! Den Herrn Ritter, Hanne Allmanıı !" 

Und die Greifin bededte die Augen mit den Händen und 
weinte felber Bitterlich; wir aber, wir haben ung bereits im Anfang 
dagegen verwahrt, daß wir imflande feien, aus dem Bude 
vom Schüöderump eine befonderg luſtige Gefchichte zu machen. 

Im Dorfe von Tür zu Tür, von Gevatterin zu Gevatterin, 
von der Schmiede bis in die Schenfe ging ein Geflüfter: die 
beiden Herren vom Hofe feien heimgefehrt aus der großen Stadt 
da unten in Öfterreich und hätten furiofe und üble Nachrichten 
mitgebracht von dem Kinde der fchönen Marie. Es nut ung aber 
nicht, von den verfchiedenen Geftalten und Färbungen zu reden, 
welche diefe Nachrichten in den verfchiedenen Köpfen und Mäulern 
annahmen. Es genügt uns, noch einmal die Anficht eines 
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einzigen Mannes zu vernehmen, auf deffen Denken und Fühlen 
wir im ffillen immer ein hohes Gewicht legten, felbft dann und 
da, 109 wir e8 gerade nicht hervorhoben und hervorheben fonnten. 
Uns genügt hier vollftändig die Moral, oder die Auinteffenz der 
Moral, welche der teure Kandidat der Gottesgelahrtheit, Franz 
Buſchmann, der nicht nur die befte Anwartſchaft auf die Krodes 
beder Pfarre hatte, fondern auch wirklich die innigften Gefühle 
eines bedeutenden Teiles der menfchlihen Gefellfchaft repräfen; 
tierte, aus dem betrüblichen Fall abzog. Nach außen hin neigte 
er nur das Haupt, feufzte ſchwer und fprach ganz im allgemeinen 
von der Nichtigkeit des Lebens, von dem einen, was allein not 
tue, und ohne welches freilich alle irdifche Herrlichkeit und Schön⸗ 
heit, alle Klugheit und geiftige Pracht zu Schlingen des ewigen 
Verderbens würden. Im Innern aber tanzten folgende Betrach⸗ 
tungen eines gewiß nicht irdiſchdummen Menfchen den felt; 
famften Tanz: 

„Das war ein reisendeg Mädchen — jammerfchade drum! 
Sch Hatte das liebe Kind ungemein gern und habe ſtets mein 
möglichfles getan, um in einem angenehmen Verhältniffe mit 
ihr zu bleiben. Welch ein Schickſal, und welch ein Charakter! und 
— welche Moral, o Gott, welche Moral! Ein eigentümliches 
Kind, fo ganz unweiblich und doch allerliebftscharmant; fie hat, 
mich häufig in Verlegenheit gefett und noch häufiger recht ges 
ärgert. Alfo ift fie tot! wirklich tot! Laßt mich fehen — fie kann 
faum zwanzig Jahre alt geworben fein. Ach, ich hätte fie wohl 
fehen mögen in ihrem Glanze in Wien. Apage, apage, — 
welche unnügen Vorſtellungen! Und doch wird man das nicht 
198, man hat fie zu gut gefannt. Wie wäre das geworden, 
wenn fih mein Herr Vater ihrer Erziehung angenommen hätte 
— wie glücklich hätte dann ihr Leben fein können — und fie würde 
heute leben und glüdlich fein. Es ift gar nicht auszudrücken, in 
was für eine glänzende Ferne man da hinausfieht. Apage! Als 
der brave Papa, der Großpapa, der Edle Häußler von Haußen⸗ 
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bleib fam, war’8 freilich bereit zu fpät. Sa, ja, wir werden 
eben unerforfchliche Wege geführt, und es iff nur ein Troft, daß 
der Herr den Seinen die beften anmeifet. Sela.“ 

Daß der Herr die Seinigen die beften Wege zu führen weiß, 
ift wohl auch durch diefes Buch gezeigt worden, und wir fönnten 
nunmehr fill unfere Feder weglegen, unfer Manuffript fchließen 
und e8 den Leuten überlaffen, wie fie fih mit dem Buche vom 
Schüdderump abfinden mögen. 

Der Edle Dietrich Häußler von Haußenbleib hat augenblid; 
lich in Siume vielen Verdruß und führt eine verwidelte Korre⸗ 
fpondenz mit der Admiralität zu Trieft. Aber er baut an der 
zweiten Million und verfpürt feine Luft mehr, mit dem Grafen 
Baſilides Conexionsky zu teilen. Der Junker von Lauen möchte 
gern feine Zigarre in Frieden rauchen und feinen melancholifchen 
Gedanken in Ruhe nahhängen; allein er kommt felten dazu, fein 
Freund Fröfchler und ein Dutzend gute Nachbarn und die Eich; 
felder dulden es nicht. 

Wenn die Witterung e8 erlaubt, fehleichen drei alte, kümmer⸗ 
liche Geftalten nach dem Siechenhaufe, das wieder leer fteht, und 
Jane Warmwolf trägt den Schlüffel und öffnet fo ſchnell als möglich; 
denn der Ritter von Glaubigern wird fehr böfe jeßt, wenn er 
nicht fogleich feinen Willen befommt. Die Drei fisen in einer 
Reihe auf ver Bank und betrachten die fahlen Wände. Wenn 


jedoch plößlich ein Schein über die morfche Wand hinliefe, und - 


eine lichte Geftalt leife wintend und freundlich lächelnd vorbeis 
ginge und den Finger auf den Mund legte, fo würden fie fih 
faum darüber wundern. 

Wir find am Schluffe — und es war ein langer und mühs 
feliger Weg von der Yungerpfarre zu Grunzenow an der Dftfee 
über Abu Telfan im Tumurkielande und im Schatten des Mond; 
gebirges, bis in diefes Siechenhaug zu Keodebed am Fuße des 
alten germanifchen Zauberberges! 


Ende. 
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Erſtes Kapitel 


$ Yen Poflenturm bei Sondershaufen in ‚weiter Ferne vor 
Augen, wanderte ber Student auf der Landftraße dahin. 
Auf einem der Berggipfel des fühlichen Abhanges des Harzes 
hatte man ihm gefagt: „In der Richtung liegt die Ortſchaft; 
aber zu fehen ift fie von hier nicht. Na, Ste werden ſchon hin 
fommen, wenn Sie fi fo in der Mitte gwifchen der goldenen 
Aue und dem Eichgfelde Halten und dann und wann unterwegs 
nachfragen. Da unten im Lande find fie gang befannt damit. 
Glückliche Reife.“ 
„Wie die alte Tante ausfallen wird, foll mich wundern. 
An mir ſoll's nicht liegen, wenn fie mich nicht zum Haupt: 
erben einfet oder doc ein angenehmes Kodizill an ihr Teſta⸗ 
ment meinefwegen hängt,“ fagte der Student. „Was aber 
das ‚alte Haus‘ fagen wird, darauf bin ich wirklich gefpannt. 
Wenn fie den alten Knaben auch dort den weifen Seneca nennen 
und ihn feiner Weisheit wegen bei fi zum Bürgermeifter 
gemacht haben, fo ift das in der Idylle dort die einzige Philifter; 
Bande, die jemals eine vernünftige Jdee gehabt und fie in die 
Erfheinung geführt hat. Ganz riefig iſt's aber unter allen 
Umftänden von ihr.“ 
- Damit war er abwärts gefprungen vom Ravenstopfe dur 
den Tannenwald und dem frifehen, fonnigen Septembermorgen, 
dem ihm augenblidlih noch jo wenig befannten Ziel feiner 
Manderfchaft entgegen. Es iſt aber jedenfalls immer ſehr 
hübſch und hergerfreuend, wenn einem ein folhes Siel ff — 
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bald nach Sonnenaufgang — in einer fo bunten, flimmernden, 
fhimmernden, taubligenden Ferne gezeigt wird und noch dazu 
mit dem Wort: 

„Sie werden einen fohönen Tag behalten, Herr Student.” 

Es war ein erfledliches Stück weiter gegen Norden bin, 
wo diefer Studiofus der Philologie, Herr Bernhard Grünhage, 
zu Haufe war. Zum erfienmal hatte er am geftrigen Abend 
von den füdlichen Hargbergen in die Gegend zwiſchen dem 
Kuffhäufer und der Porta Eichsfeldica hinausgefehen, und wie 
es eigentlich fam, daß er heute diefe Gegend nunmehr durch⸗ 
wanderte, das muß vor allen Dingen erzählt werden. Die 
alte Tante läuft weder dem Studenten noch und weg. Es iff 
eine feßhafte alte Tante, die ſchon faft an die fiebzig Jahre 
durch die Dinge hat an fich heranfommen laſſen und — wie 
wir finden werden — noch lange nicht die Abficht hat, ihnen 
auszumeichen. Sophie Srünhage hieß fie mit Vor⸗ und Haus; 
namen, und „Frau Nittmeifterin” wurde fie fituliert, und dies 
war eigentlich alles, was die Familie in Gifhorn an der Aller 
von ihr wußte. Im Familienintereffe befand fich der Student 
auf dem Wege zu ihr, und das war das Lange und das Kurze 
von der Sache. Daß er das ‚alte Haus‘, den weiſen Seneca, 
dort gleichfalls feßhaft wußte, war ihm ein Troft. | 

Der junge Philologe war der Zweite in einer Reihe von 
Fünfen, doch nicht lauter Philologen. Die übrigen allefanıt 
waren Mädchen, und die Mutter war £ot, und die vier Mädchen 
führten dem Papa den Haushalt; der Papa aber ging mit 
diefem Haushalt, wie Friedrich Hölderlin fih ausdrüdt: „auf 
fhmaler Erde feinen Gang”. 

Der Bater Grünhage war ein Landarzt in einer fehr ge 
funden Gegend der norddeutfchen Ebene; und wie fie in feinem 
Haufe „anftändig durchkamen“, wußten fie manchmal eigentlich 
felber nicht gang genau anzugeben. 

Doc fie kamen luflig durch, und das iſt immer die Haupt⸗ 
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fache, Rezepte gegen ihre iedifchen Bedrängniffe und Beſchwerden 
brauchten fie fich nicht von irgend einem Philofophen verfchreiben 
zu laffen, bis jest hatten da immer noch die — 
Hausmittel ihre Wirkung getan. 

Kinder, macht mir deu Kopf nicht warn,“ pflegte ber 
alte Doktor bei außergewöhnlich andringlihen Gelegenheiten 
zu fagen. „Hippokrates ift ein großer Mann, aber hiervon 
fchreibt er nichts. Seht zu, wie ihr fertig werdet; aber das 
bitte ich mir aus, hippokratiſche Geſichter will ich heute abend 
am euch vier Gänfen nicht fehen, wenn ich von der Praris komme 
und vom Gaule fleige. Wer zieht ihn mir heute in den Stall? 
Immer die Fidelfte! Nun, an welcher ift denn diesmal die 
Reihe?“ 

Das fröhliche Gefichtchen, das fih dann ſtets aus der Schar 
der Grazien diefes Doktorhaufes vordrängte und: „An mir! 
an mir, an mir!” rief, genügte fchon allein, um dem zu Klepper 
fteigenden Pater familias des fohmalen Haushalte und der 
vielköpfigen Familie die berechtigtfte Anwartfchaft auf einen 
verdrießlichen, feufzers und forgenvollen Abend in die nebel; 
weitefte Ferne zurückzudrängen. 

Nun war aber in den letzten Zeiten und vorzüglich im legt; 
vergangenen Winter, wenn nach einer mühfeligen Tagfahrt det 
Saul von einem der Mägdelein in den Stall gezogen worden 
war, mehr als einmal die Rede auf „die Tante in der güldenen 
Aue” gelommen, und fo mitten in der Torf; und Heidegegend 
hatte das Wort ſtets einen ungemeinen Wohllaut an fich ges 
habt: Doc allerlei Bedenklichkeiten knüpften fich gleichfalls 
daran, und davon trug wohl der felige Herr Nittmeifter Grün⸗ 
bage die meifte Schuld, doch nicht alle. Vom Hörenfagen 
fannten alle vier Mädchen im Doftorhaufe den Onkel Ritt 
meifter und mwußten, was für ein gefährlicher Menſch er ge; 
weien war, und der Doktor felber hatte nur zu oft gejagt: 
Kinder, ſeid mir nur flill von ihm; ich habe das Vergnügen, 
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ihn perfönlich gefannt zu haben, meinen Herrn Bruder.” — 
Aber die Tante! Die hatte der Papa nur ein einziges Mal und 
zwar auf ihrer Hochzeit Anno Achtzehnhundertneungehn in Halle 
an der Saale zu Geficht befommen, und er kratzte fich jedesmal, 
wenn die Rede darauf kam, hinterm Ohr, und das war faft 
noch unheimlicher. 

„sa, gerade fünfzig Sabre müſſen es her fein, als 
der Bruder Hochzeit mit ihre machte,” fagte der Doktor. „Na, 
hoffentlich werden fie beffer zueinander gepaßt haben, als es 
fih an jenem vergnügten Abend anließ. Sie war aber um 
ein Ziemliches jünger als der Bruder Dietrich, und an ihrem 
Hochzeitstage ſchien fie wirklich felber noch nicht recht gu wiffen, 
wie fie eigentlich zu dem Pläfier fam, von dem tollen, ers 
weftfälifchen Küraffier auf den Sattel genommen zu werden. 
Übrigens, was geht uns hier das alles eigentlich an? Es ift 
immer Käthe, welche alle Augenblide die Unterhaltung darauf 
bringt. Hat das Mädchen mehr Familienfinn als wir anderen, 
oder will das gute Kind erben? Was meint ihr, Gefindel, 
follen wir unfere Alte einmal von wegen der leßteren anges 
nehmen Phantafie auf die Poft fegen und nah Wanza an der 
Wipper fohiden, mit Vollmacht, alles zu nehmen, was man ihr 
. geben will? 

Nun war „unfere Alte”, das gute Mädchen, die Käthe, 
in der Tat die Alteſte von den Fünfen, und die Verftändigfte 
war fie unbedingt auch. Sie allein wußte ganz genau, was 
det Haushalt heute Koftete, geftern gefoftet hatte und morgen 
foften werde, und den größten Familienfinn in der Familie 
hatte fie gleichfalls. Es war eben nur „eine von des Vaters 
gewöhnlichen Redensarten”, wenn er fie damit aufjog. 

„Lacht nur,” fagte fie, „Das Vergnügen habt ihe wenigftene 
Billig, und fo gönne ich e8 euch von Herzen. Wenn ich übrigens 
unfer Bernhard wäre, fo probierte ich e8 doch einmal und 
wendete einen Teil meiner Ferien dazu an, um mic zu ers 
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tundigen, ob die Grünhages dort hinter den Bergen dem lieben 
Gott als ebenfo furiofes Volk wie wir hier aus der Kiepe ge; 
hüppt find. Iſt es feine Sünde, ein Gericht Kohl aufzumärmen, 
fo kann e8 auch feine Sünde fein, eine entfernte Verwandtſchaft 
wieder aufzufrifchen. Und was num die gegenfeitige miögliche 
Beerbung anbetrifft, fo hat es doch keiner von ung hier fchrift; 
lich, ob die Tante fich nicht gleichfalls ihre Illuſionen in betreff 
unferer macht und wir ihr nicht auch manchmal in ihren ans 
genehmften und liebften Träumen vorkommen.“ 

Allgemeiner Jubel hatte diefe lette „großartige Wendung” 
des guten Mädchens begleitet. Halb und halb hatte man fie 
immer in Verdacht, daß fie die Kapitaliftin in der Familie fei 
und bei ihrer Haushaltsführung ſtets ein Erfledliches in der 
myſteriöſeſten Weiſe „auf die Kante lege”. 

Dem fei nun, wie ihm wolle, auf ein unfruchtbar Feld 
fielen die Worte der Alten felten. Da fchlug manches im Früh⸗ 
jahre Wurzeln, was im Sommer in die Blätter ſchoß und im 
Herbft Frucht trug. 

„Rinder, an mir foll e8 nicht liegen, wenn ich unferer Alten 
die alte Schachtel in der güldenen Aue nicht in den Haushalt 
ſchlachte!“ rief der Student. „Schon feit einem Jahre ift unfere 
Couleur in Göttingen darüber aus Rand und Band: fie haben 
das alte Haus, den weiſen Seneca, unferen Erfenior, richtig 
bei fich zu Haufe zum Bürgermeifter gemacht, nachdem er durch 
jedes andere Eramen gefallen war; und die Regierung hat ihn 
wahrhaftig auf feinem furulifchen Stuhl beftätigt, nachdem 
fie fich freilich eine erkleckliche Weile darob bedacht hat. Es iſt 
zu gottvoll! Und — kaum glaublich, daß er felber daran glaubt! 
Sch aber muß das ſehen! ... Morgen bin ich auf dem Wege 
zum weifen Seneca; bie Tante Grünhage nehmen wir mit, 
wie fie fich gibt. Hurra!“ 

„Sawohl, Hurra,“ brummte der Doktor und Hausvater. 

tagt werde ich bei der Sache natürlich mal wieder gar 
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nicht, aber — dagegen habe ich nichts, würde ja auch Doch nur 
überfchrieen. Na, die Tante! Uh, die Tante Sophie! Auf das 
Nachhaufefommen des Zungen freue ich mich ausbündig, wenn 
auch auf nichts Weiteres!” 

Auf den weifen Seneca freue ich mich ausbündig,” lachte 
der Student. „Das wäre ein Mann für unfere Alte! Zumal 
jet, wo er Bürgermeifter geworden ift und eine Frau ernähren 
kann. Welche von euch Mädchen will mir fonft noch ihre Photos 
graphie für ihn mitgeben?!“ 

„Dummes Zeug!” ſprach das gefamte Vierfleeblatt bis zur 
neunzehnjährigen Martha herunter wie aus einem Munde. 
„In unfere Tante Sophie Grünhage in der goldenen Aue, aber 
nicht an deinen abgefchmadten dummen weiſen Seneca wirft 
du erpebdiert. Schade, daß feine von uns gehen kann.“ 

u, ſeht mal!“ grinfte der liebe Bruder. 
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Zweites Kapitel. 


fhöne Zeit, wo der Menfch dem falfchen Pathos weder 

im eben noch in der Literatur aus dem Wege geht, 
wundervolle Zeit, wo er, der Menſch, nicht einmal eine Ahnung 
davon hat, daß etwas, was er felber fpäter falfches Pathos 
nennen wird (die Tier war noch nicht unter denen, welchen 
Adam einft Namen gab), überhaupt in der Welt eriftiert! 

D bittere Zeit, wo der Menfch auf der abwärtsſteigenden 
Bahn feines Lebens ganz genau anzugeben weiß, wo in Ihm 
und um ihn das falfche Pathos anfängt! 

Bittere Zeit? Wohl, dann und wann recht bitter oder zum 
wenigften fehr fauerfüß! Aber doch auch nicht ohne ihre Vor⸗ 
züge der anderen gegenüber — fagt der weife Seneca — ber 
Lucius Annäus aus Corduba nämlih —, der uns aber an 
diefer Stelle nicht das geringſte kümmert und der fih dazu 
fein falfches Pathos feinerzeit ebenfalls recht wohl hat be; 
fommen laffen. 

Wir fleigen mit dem Studenten durch die ſchöne Natur 
feinem weifen Seneca ju. Der alte Senior der Caninefatia 
imponiert ihm mit vollem Recht immer noch riefig, wenn auch 
mehr aus den Erzählungen der älteften Leute in der Verbin; 
dung, als eigenem längeren Verkehr mit ihm. Perſönlich 
wirft die einftige große Leuchte der Caninefaten ihr Licht nur 
in fein erfles Fuchsſemeſter; aber die alte Tante läuft nichts; 
deſtoweniger wirklich nur beiläufig fo mit in feinen Gedanfen, 
wie das in diefer Welt mit den beften Dingen leider fo häufig 
der Fall ift. 
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Am Nachmittag des anderen Tages, nachdem er von den 
herepnifchen Bergen niedergeftiegen war, fliegen die Türme 
feines Wanderzieleg vor ihm empor. In der Tat, das Städtchen 
richtete mehr als eine Nafe zum Himmel auf. Gein Kirchen; 
turm war nicht die einzige. Eine mittelalterliche Warte hatte 
fich wohl erhalten durch die Jahrhunderte. Ein ſtattlich Amts; 
gebäude zeigte desgleichen einen hochragenden, fchiefergededten 
Uhrturm. Manche große Stadt hätte viel darum geben können, 
wenn fie eben ſolch ein Geficht aufzumeifen gehabt hätte, wie 
e8 die winzige aderbürgerlihe Schwefter dem Wanderer von 
ferne her über das Hügelland, die Wiefen und Aderfelder und 
dann und wann auch über den Wald zeigte oder beffer emporhob. 

Es war ein heißer, wolfenlofer Spätfommernachmittag. 
Eine gute Meile Weges lag noch unbedingt zwifchen Wanza, 
dem gegenwärtig in Wanza regierenden Bürgermeifter, ber 
Tante Sophie Grünhage und dem Studenten der Philologie 
Bernhard Grünhage. Und ein Dorf lag gleichfalls noch zwiſchen 
ihnen und ihm. Der Weg des Studenten führte aber nicht etwa 
vorfichtig um diefes Dorf herum, fondern gerade durch. Der 
Bauernkrug aber war am äußerſten Ende des Dorfes gelegen 
und zwar der Stadt zu, — anlodend daneben ein Bauerngarten 
voll Stodrofen und Sonnenblumen; Tifh und Bank unter 
dichtbelaubtem Baume vor der Pforte und über der Pforte 
die angenehme Sufchrift: 


Witwe Wetterkopf. 
Ausspann, Restauration und Speisewirtschaft! 


„Was fieht mein Auge?” ſprach dumpf nicht etwa von 
ber Bank in dem wohligen Lindenfchatten aus, fondern hervor 
unter dem emporgefchobenen Fenfter der Schenkſtube eine 
Stimme, die den Studenten zum augenblidlichfien Anhalten 
im Marfchfchritte brachte. „Täuſcht mich ein Traum oder fehe 
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ich recht durch des Philifteriums öden Nebel? . . . Die alten 
Farben! . . . Wohin wandert diefer Knabe aufs Geratewohl? 
. +, Hierher, junger Menſch!“ 

„Dorften ?!“ rief der Student, und aus der Gaftfiube des 
Bauernkruges ſcholl es zurück: 

„Ja, Dorſten! Ganz derſelbige! Nun, bei dem Buche 
de tranquillitate animi — über die Gemütlichfeit — wenn 
dag nicht gemütlich ift! . . . Triet heran! Neiche deine Rechte! 
Beim Zeus, das Phantom löſt fich nicht auf im Dunſte der 
Heerſtraße. Es hat Fleifh und Knochen. Alle Teufel, nicht 
fo innig, Sohn der nahrhaften Erde! und vor allen Dingen 
fomm jeßt mal ’vein in die Bude, nenne mir deinen Namen 
und laß dich genauer befehen !” 

‚Mit beiden Händen hatte der Student die ihm aus dem 
Fenſter dargereichte weichliche Hand des einfligen Seniorg der 
Caninefaten und jeßigen Bürgermeifterd von — vun — nun, 
den Namen des Neftes haben wir doch ſchon einige Male Hinz 
gefchrieben — von Wanza an der Wipper gefaßt: 

„Dorften! Iſt das wirklich She — dein Name?” rief er 
noch einmal, und der andere fprach: 
| „Das ift unbedingt mein Name. Wie gefagt, fomm herein, 

fabelhaftes Landſtraßenphänomen, und erhole dich lieber hier 
in der Kühle von deinem nicht ungerechtfertigten Erftaunen.” 

Rückwärts in die Stube gewendet, rief er: 

„unge Frau, e8 fommt wahrhaftig noch ein Menſch!“ 

„Ah Herrje, Herr Burgemeifter, nun reden Sie doch nur 
nicht fo! So ſchlimm beftelle ift das doch nicht mit dem Ber; 
lehr bei der Witwe Wetterkopf, wie Sie auch wohl recht gut 
wiffen, Herr Burgemeifter.“ 

Quellnymphe, fippen Sie gefälligft mal Shre Urne um, 
das heißt, junge Frau, flellen Sie diefem Süngling einen 
Srifehen hin und — mir auch! Du aber, mein Sohn, fomm 
noch einmal und zwar jeßt ganz in meine Arme und fodann 
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auf die Bank hier mir gegenüber. Menfchenfind, das ift ja 
ein ganz verrüdter, ein ganz glorreicher Einfall von dir, da 
auf der Chauffee fo mir nichts dir nichts mit den alten Farben 
daherzuwandeln. Steigt dir ein Halber ! und nun — wie fommft 
du denn eigentlich auf diefe wahnfinnige Idee und, noch einmal, 
wer bift du eigentlich, enthufiaftifche jugendliche Kreatur ?“ 

„Man hat mich gefchicdt, und da ich Dich hier figend wußte, 
fo bin ich Halb und halb von felber gefommen. Sonſt aber 
falle ich leider nur in dein letztes Semefter, und mein Name 
ift Grünhage.“ 

„Dafür kommt dir der Neft!” fprach der weiſe Seneca 
würdig gerührt. „Witwe, legen Sie Ihren Strickſtrumpf noch 
einmal für einen Moment nieder.” 

Die Witwe tat das, ohne daß die Aufforderung im Grunde 
nötig gewefen wäre. Als fie mit den beiden gefüllten Krügen 
wiederfam, feufste der Bürgermeifter von Wanza: 

„Ein wenig lak; aber doch von garter Hand kredenzt.“ Und 
su dem Kommilitonen hinüberblinzelnd, zitierte er: 


„Du bift das fhönfte Weib auf diefer Erde,” 


Argerlich lachend aber verfeßte die Witwe: | 
„Herr Burgemeifter, das hat mir noch fein Menfhe ge 
fagt! Sie aber, junger Herr, wenn Ihnen der Herr Burger 
meifter wirklich fchon von länger her befannt ift, fo wiſſen Gie 
auch wohl, wie man fich mit ihm in acht nehmen und mit ihm 
Geduld haben muß. 
„Geduld, Geduld! wer follte fie nicht haben? 
Hat doch der Himmel felbft Geduld!” 
zitierte der MWeife von neuem, wenn auch das Seinige hinzu; 
gebend. Übrigens, Tiebliche Wittib, kannſt du iso für einen 
gewiffen unbeftimmten Ausschnitt der Ewigkeit deinen Strumpf 
dreift wieder aufnehmen und noch dreifter hier auf der Bank 
näher rüden; wir reden jet nur von Familiengefchichten. Und 
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nun rücke auch du heraus, heiterer Knabe, und teile uns mit, 
wie du gerade heute auf den korrupten Einfall fällſt, zu Fuß 
deinen Leichnam durch den Sonnenbrand gen Wanza zu tragen. 
Wahrlich, du dämmerſt mir von Moment zu Moment mehr 
aus dem Sonnenuntergangsent meiner befferen Tage auf! 
Dhne Flaufen, Grünhage! Du pilgerft daher, und ich wünfche 
nunmehr Verſtand in diefe deine Pilgerfchaft zu bringen.” 
Die Witwe Wetterkopf rüdte mit ihrem Strickzeug („Geben 
Sie dreift um die Wade noch einige Mafchen zu!” fagte der 
Bürgermeifter) wirklich näher; doch feßte fie fich jet lieber 
auf die Bank des Studenten, ald daß fie auf der des Bürgers 
meifters von Wanza an der Wipper mit Plaß genommen hätte, 
Der Philologe aber hatte vor feinem von den beiden Gehe.m; 


niſſe. Er erzählte einfach, wie fich die Sache gemacht habe, 


gab ziemlich ausführlichen Bericht über feine Zuftände zu 
Haufe, und als er geendet hatte, bemerfte der weile Seneca 
ebenfo einfach: 

„Einen gloriofen Einfall nenne ich diefes alfo nicht mehr, 
wohl aber eine höchſt behagliche Verkettung der menfchlichen 
Schickſale. Würde die Witwe mitreiben, fo würde ich dir den 


Vorſchlag machen, fofort einen Salamander auf deinen Alten, 


deine vier Schweflern und vor allem auf jene unter ihnen, 
die du Katharina nennft und nicht ohne Grund zu loben fcheinft, 
zu reiben. So aber trinke ich nur andächtig einen Ganzen auf 
ihr Wohl. Ländliche Schöne, lege das für deine verführerifchen 
musculi peronei beftimmte Gefpinfte noch einmal Hin —“ 

„Wenn Sie noch einen Schoppen haben wollen, bitte, fo 


ſagen Sie e8 deutfch!” fagte die Wirtin ein wenig fehr fpitig. 


„Denn auf deine Tante Sophie trinke ich ſpeziell noch einen 
Halben!“ brachte der Herr Bürgermeifter feine Nede zu Ende, 
ohne fich ſtören zu laſſen. 

„Du Fennft fie alfo, Tiebfter Dorften ?“ fragte der Student. 

„sennen? Noch lange nicht genug! Uber jedenfalls habe 
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ich fie im gegründetften Verdachte, daß fie mich ganz genau 
kennt und — weiß, was Wanza an mir haben konnte und — 
jeßo wirklich hat. Wenn Einer was dazu getan hat, DaB ich 
das Konfulat dort, die Liftoren und Fasces erlangte, fo iſt's 
die Frau Nittmeiftern. Jetzt blamiere du mich nur nicht zu 
arg, lieber Ludewig‘, Hat fie mir wenigſtens oft genug vor; 
gehalten, mich, nachdem die Regierung meine Wahl beftätigt 
hatte, am Ohr nehmend. ‚Hätte deine felige Mutter dich mir 
nicht fo fehr auf die Seele gebunden, fo hätte ich mir doc) viel; 
leicht einen noch etwas mehr zur Vernunft gefommenen und 
zu fonft nichts zu gebrauchenden Auskultator ausgefucht.‘ Sa, 
ja; außer mir ift fie, deine brave Tante Grünhage nämlich, 
die einzige anfländige Perfon in dem Nefte dort.” 

„Dies hätte nun mal wieder unfere Kegelgefellfhaft ver; 
nehmen follen, Here Burgemeifter I” lachte die Witwe Wetterfopf. 

„Stehft du, Bruder,” feufzte der weife Seneca. „Sp weiß 
felbit diefes einfache Weib in der hiefigen Welt und Kultur; 
gefhichte Befcheid! Aber die Sonne finfet, Neffe Grünhage; 
wie iſt's, follen wir den Mondenaufgang abwarten oder der 
Hähne widerwärtig Gekrähe wie — ſchon fonft mehrere Male? 
Dover follen wir gehen? Willſt du im rötlichen Abendgold 
Arm in Arm mit mir in Wanza einwandern, oder wünfheft 
du dich lieber allein einzufchleichen, fowmohl in die Stadt wie 
auch in der Tante Teftament? Bier Schweftern ! reigende Beſen 
felbftverftändlich allefamt; aber auch allefamt mit einem uns 
ergründlichen Badfifchappetit begabt und auch fonft etwas koſt⸗ 
fpielig zu erhalten für einen weißhaarigen Erzeuger! Als mein 
Alter mich in die Welt gefegt hatte, muß ich wohl alle feine 
Wünſche in diefer Hinficht befriedigt haben. Jedenfalls Hat 
der verdrießliche alte Hahn an mir volllommen genug gehabt, 
und ich bin — unfer Einzigſtes geblieben. Deſſen ohngeachtet 
aber kann ich mich vollftändig in deine Situation hineinverfegen, 
Knabe. Bier Schweftern! So ungleich verteilt das Glüd feine 
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Gaben. Ich habe Augenblide, wo ich viel für eine einzige von 
fo vielen geben würde.“ 

„Holen Sie fi) doch eine davon !” fprach die Witwe Wetter; 
fopf. „Übrigens, junger Herr, habe ich es ſchon gefagt, Sie 
fennen den Herrn Burgemeifter; aber glauben Sie nur ja nicht, 
daß er immer fo ift und fpricht wie hier bei mir, wenn er fo 
einmal einen Nachmittag bei mir allein ſitzt. Und was die 
Frau Nittmeiftern betrifft, fo läßt keiner in Wanza und Um⸗ 
gegend was auf fie kommen.“ 

„Mac deine Rechnung mit — dem Konful von Wanza, 
Wirtin!” brummte der Bürgermeifter von Wanza. „Und du, 
Grüner, zahle auch und leihe mir deinen Arm. Wir wandern 
leife, bedachtfam und langfam durch jene Pappelallee unferem 
ferneren Gefchide entgegen. Biſt ein famofer Kerl geworden, 
Grüner, und jest erinnere ich mich deutlich daran, daß ein 
fompathifches Etwas mich durch alle Biernebel einer fchöneren 
Vergangenheit zu dir hinzog und mir ing Ohr rauntes dies 
Kind wird noch einmal dein Troſt in einer Seit, von der du 
heute abend und hier auf der Kneipe noch nicht die blaſſeſte 


Ahnung haft, liebfter Ludwig!” 
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Drittes Kapitel. 


De⸗ taten ſie nun, das heißt, ſie wandelten Arm in Arm 
Wanza⸗wärts und zwar dutch die vorhin bereits ans 
gedentete Pappelallee; und wie die Pappeln warfen fie länger 
und immer länger werdende Schatten über die abgeernteten 
Felder zu ihrer Rechten. 

„And deflenungeachtet wird er mir immer fürger !” ſeufzte 
der Bürgermeifter von Wanza mit einem Blide zur Seite. 

„Wie fagft du? .. Wiefo, Dorfien? . . Was fasft du da?“ 
fragte der Student. 

„Bon meinem Schatten rede ich natürlich zu dir, naiver 
Knabe,“ erfolgte düſter die Antwort. „Ich glaube es auch 
gar nicht, Grüner, daß der arabiſche Wunſch lautet: Möge 
dein Schatten nie länger werden!‘ — Möge dein Schatten 
nie kürzer werden, heißt’8, oder ich laffe mich hängen. — Grün; 
hage, meiner wird fürger! So lang er da auch mit finfender 
Sonne neben mir herlaufen mag — laß dich durch das Phaä⸗ 
nomen nicht täufchen; — er nimmt ab. Noch im vergangenen 
Fahre auf diefem Pfade, zu diefer Stunde und bei diefem 
Stande der Sonne warf ich einen längeren. Sch habe mich 
grimmig genug gegen die bittere Überzeugung gemehrt, auf 
Ehre; aber feit den lebten Hundstagen hat das ein Ende. Sch 
fhrumpfe ein, Grünhage; ich krieche zuſammen (gud nur nicht 
fo, — mein Bauch tut nichts zur Sachel), vor einem Jahre 
noch glitt ich einen guten Zoll länger über die Stoppeln dort, 
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Du betrachteft mich lächelnd. Auf der Weender Straße würde 
ich mich vielleicht etwas näher nach der Bedeutung diefes fris 
volen Lächelns erkundigt haben; aber als Bürgermeifter von 
Wanza fage ich nur einfach: Lache nicht, junger Menſch; auch 
du wirft mal ein recht altes Haus geworden fein, und in cadente 
domo wird auch dein Geftirn ftehen !” 

„Ra, Dorften!” fagte der Student. 

„a, — Dorfien! . . . Hätteft du mich eben den meifen 
Seneca genannt, fo Hätte das vielleicht zum erſtenmal, feit ich 
mit dem Biernamen auf dem Hardenberge getauft wurde, 
einen gewiffen Sinn gehabt. Sch rede die Wahrheit; — kläg⸗ 
liche, katerhafte, melancholifhe Wahrheit! Und du ſagſt na; 
türlih: Na, Dorften! und weiter nichts. Knabe, man ift nicht 
ungefttaft Bürgermeifter von Wanza an der Wipper.” 

Aber befter, mweifefter Seneca, lieber alter Freund, verzeihe 
mir, wenn ich dir —“ 

„Berzeihe mir, mein Junge, wenn ich dich auf den ſieben⸗ 
undswanzigften Brief an den Lucilius und auf einen gewiſſen 
wohlbegüterten, wahrfcheinlich auch mit einer angehenden Glatze 
und einem angegangenen Bäuchlein begabten Freigelaffenen, 
mit Namen Calviſius, hinweiſe. Der soi-disant Stoifer mofiert 
fich über ihn natürlich, und natürlich nur aus reinem blaffen 
Neide; ich aber, wenn ich je mich in die Haut eines anderen 
Menfchenfindes hineingedacht und hineingewünfht habe, fo 
iſt's diefes beneidenswerte Individuum. Uh, der hatte es gut! 
Ein Freigelaffener war er, ich aber bin das Gegenteil. Geld 
hatte er, ich aber habe höchfteng ein Schod mit auf meinen Ge 
halt angemwiefene Gläubiger. Calvus bin ich, der Teufel weiß 


es, fo ziemlich; aber Caloifins möchte ich mit Wonne gänzlich 


fein. Das war mein Mann! von fämtlichen Herven der Vorzeit 
diefer allein !” 

„Und was tat er, um dich zu diefem Enthufiasmug für ihn 
von deiner Bude abzuholen? Entfcehuldige, wenn ich nicht 
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denfelben Biernamen wie bu befam und alfo noch dann und 
wann eine Eindlich fimple Frage ftelle.“ 

„Sr blieb ſtets ruhig auf feinem Sofa liegen und hielt fich 
für alles (nur einiged ausgenommen) einen Sklaven.” 

„Freilich famos!” rief der Student, den Hut abnehmend 
und fih den Schweiß abtrodnend. 

„Bun, fiehft du wohl! . . . Studiere du nur ruhig auch 
den Seneca. Wie gefagt: im fiebenundswanzigften Briefe ftößt 
dur auf den Calviſius Sabinus, von dem der ftoifche Narr fagt: 
‚Nie fah ich einen Menfchen mit feinem Wohlftande fo wenig 
Würde verbinden !! — Nämlich diefer in Wirklichkeit und Wahr; 
heit Sreigelaffene hatte natürlich auch ein Gedächtnis, in bem 
nichts hängen blieb Eigentlich war e8 eine Dummheit von ihm; 
aber für das fogar hielt er fich nen anderen! Heute entfiel 
ihm der. Name des Ulnffeg, morgen der des Achilles, übermorgen 
Priamos feiner. Und fo, gerade fo, bei jedem Gefhäfte geht 
e8 mir dort in Wange. Liebfler Himmel, die Kommune da 
und die Kerle dort, und die Gefchäfte, die fie bei mir haben! 
... fo aber, der Calviſius kaufte fich für alles einen Sklaven. 
— Sch zitiere wörtlich, Grüner: einer derfelben mußte den Homer 
inne haben, ein anderer den Heſiodus; an neun andere wurden 
die neun Lyriker verteilt; — ah, fihönen guten Abend, Herr 
Treſewitz!“ 

Es war zu drollig, der Abfall aus dem klaſſiſchen Altertum 
in die unmittelbarſte Gegenwart, aus den Epiſteln des Lucius 
Annäus Seneca in die freundſchaftliche Begrüßung mit dem 
Seifenfabrikanten und Lichtzieher Johann Treſewitz dicht vor 
dem Tore von Wanza an der Wipper. Auch der jüngere 
Studiengenoſſe hob höflich den Hut, und, wir müſſen es ihm 
zur Ehre ſeiner Auffaſſungsgabe anrechnen, er wußte auf ein⸗ 
mal ganz genau Beſcheid in den Zuſtänden feines Wanzaer 
einftigen Verbindungsbruders. 

„Was wäre das num der Sache angemeffen, wenn ich dem 
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öden Bhilifter durch einen anderen den von ihm beanfpruchten 
guten Abend hätte wünfchen laffen können,” feufste der Bürgers 
meifter. „Sieh, Grüner, das ift gerade das Scheußlihe an 
diefen Klaffikern: von Weisheit quillen fie über, die wunder⸗ 
barften, praftifchften NRarfchläge geben fie einem — aber ge; 
brauchen fann man nichts davon. Es ift gu lange Zeit her, 
feit fie verftändige Menfchen waren; und wir — wir find vers 
mittelft unferer höheren Bildung, Tugend, Sitte und gott; 
verdammten verfluchten modernen Feinfühligfeit allgufehr in 
dag ausgeartet, was fie mit dem Sammelwort: Pecus be; 
zeichneten.” 

„Du fiehft die Sache doch wohl etwas ſchroff an und bift 
vielleicht auch noch nicht lange genug oberſte Magiffratsperfon 
am biefigen Ort —“ 

„Sieh dir den Biedermann an, wie er mit feinem Regen⸗ 
ſchirm unterm Arm durch den Abendfonnenfchein und in dem 
Gefühl, mich mit gewählt zu haben, dahinzieht, und — wandele 
mal in feinem Schatten! bei fünfhundert Taler Gehalt, ohne 
Ausſicht auf Verbefferung, in feinem Schatten ungeflraft — 
unter Palmen. Er ift Mitglied der Stadtverordnetenverfamm; 
fung, fogar Bürgervorfteher, Vizepräfident des Bürgerveteing, 
einer der fefteften Stämme im hiefigen Palmenhaine, und 
nicht umſonſt Lichtzieher und Seifenfabrifant. Datteln frägt 
er aber nicht und am wenigften für mich. Ich fage dir, man muß 
vom erſten Chargierten der Caninefaten zum in Wahrheit 
erfien Chargierten in Wanza herabgefommen fein, um zu er; 
fahren, daß e8 wirklich eine ewige Gerechtigkeit gibt. Knabe, 
Knabe, hier wandele ich, die zum warnenden Erempel; denn 
dieſer eine Philifter rächt täglich volllommen fämtliche Sünden, 
die ich vordem an feinesgleichen begangen habe!“ 

„Großer Gott, alter guter Kerl!” fiammelte der junge 
Freund, wahrhaftig ganz überwältigt durch das innigfte Vers 
ſtändnis für die Zuftände feines Führers. 
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Sie näherten fich jet allmählich der Stadt. Gartenmauern, 
Gartenheden und Gartenhäuschen traten an die Stelle der 
Aderflächen; und mit dem Bürgermeifter ging etwas Merk 
würdiges vor. Er wurde von Schritt zu Schritt mehr ein ganz 
anderer! Mit immer wachfendem Erſtaunen beobachtete der 
jüngere Studiengenoffe ftumm das ſich entwidelnde Phänomen. 
Der weiſe Seneca fing an, mit fieifen Schritten feinen nicht 
wegzuleugnenden Bauch vorwärtszutragen. Er rüdte feinen 
Halskragen zurecht, er fchlug fih mit dem Tafchentuch den 
Staub von den Stiefeln, er fließ den Stod gravitätifeh auf, 
und das Drolligfte war, daß er ſich des erſtaunlichen Eins 
druds, den er auf den jüngeren Kommilitonen machte, bis ing 
Innerſte feines Gemütes bewußt war und — gar feine Freude 
daran hatte. 

Auperlih mit würdigſter Miene, wimmerte er leife zur 
Seite hin: 

„Anftändig, Srünhage! Es ift fehauderhaft, aber — ich 
fige ja doch nun mal drin. Grüner, bleib du fo lange als möglich 
draußen; aber betrage dich jeßo auch — fo anftändig als mög: 
ih — uhhh!“ 

Ein alter Torbogen warf num feinen Schatten auf die beiden 
Wanderer. In diefem Schatten padte der Bürgermeifter von 
Wanza noch einmal den Arm feines Begleiters und flüfterte 
weinerlich: 

„Ohne die Witwe MWetterfopf Tebte ich gar nicht mehr! 
Das Weibsbild mit feiner einfamen Kneipe ift mein einziger 
Troſt — bei Tage. Bei Nacht gehen wir in den großen Bären; 
— 1a, du wirft ſchon fehen, Grüner; tu mir aber den einzigen 
Gefallen und befrage dich jetzt anftändig; hier find wir denn in 
Wanza und — mich haben fie zu ihrem Bürgermeifter gemacht 
— uh! O Calviſius!“ 

Sie waren in Wanza, und der frühere Senior der Canine⸗ 
fatia war augenblicklich nichts weiter al8 Bürgermeifter von 
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Wanza. Man grüßte ihn als folchen von den Fenftern und 
Haustüren aus, und er grüßte mit Grabesernft wieder. 
„Sie hatte meiner feligen Mutter verfprochen, mit für 
mich zu forgen,” feufzte er noch einmal. „Und fiehft du, fie 
bat ihe Wort gehalten, und fo hat fie mich beſorgt! Deine 
Tante Grünhage nämlih. Und fo wird fie dich möglichermeife 
ebenfalls verforgen! Uh —u —h! Ich gratuliere, — uh!“ 
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Viertes Kapitel. 


Pi willft du's nun machen ?” fragte der Bürgermeifter. 
n „Willſt du ihre fofort ins Haus fallen und e8 darauf 
ankommen laffen, ob fie dich auf der Stelle wieder hinauswirft 
oder dir um den Hals fällt und dich augenblidlih zu ihrem 
Univerfalerben einfeßt? Oder wünſcheſt du ihr Lieber leiſe 
auf den Leib zu rüden, von hinten herum an fie heranzufchleichen 
und dich mehr diplomatifch einzufchmeicheln? Ihre Nüden und 
Tücken hat fie, und wenn ich fie auch fo ziemlich fenne, ſo habe 
ich fie Doch noch nie ganz fennen gelernt. Und ſolche verfunfenen 
Familienbezüglichkeiten wie hier in diefem Falle zwiſchen euch 
und ihre find immer eine heifle Sache. Dazu wenigſtens habe 
ich genug Jus von der Univerfität mit nah Wanza gebracht, 
um zu wiffer, daß alles, was ing Erbrecht und die Verwandten, 
liebe fchlägt, von jedweden nicht dazu Gehörigen mit verdammt 
fpigen Fingern anzufaffen ift. Alſo mac’ es ganz, wie du willft, 
Grünhage. Bift du überzeugt, daß die erflere Art, dich vor; 
zuftellen, vorzuziehen ift, fo rate ich Dir dazu, mein Sohn. 
Gegenteils ſchlage ich dir vor, dieſe Nacht hindurch in meinem 
fillen Heim, auf meinem Sofa über dich und die Tante noch 
einmal nachzudenken und fodann morgen früh zur anftändigften 
Wanzaer Wifitenzeit, wohl ausgefchlafen habend, mit ber 
heiteren Greiſin deine Klinge zu binden, und meinefwegen drauf 
los bis zur Abfuhr! Diefes Hier ift übrigens die Wipper, und 
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bier ftehen wir vor meinem friedlichen Haufe. Komm unter 
allen Umftänden jedenfalls noch nen Moment mit rauf.” 
Die Wipper, ein munteres Flüßchen, wurde dem jungen 
Fremdling nicht ohne einige Urfache hier zum erftenmal als 
bemerfenswert vorgeftellt. Ste kam unbefangen mitten durch 
die Gaffe daher, und ihr Raufchen hatte vor jedem Haufe etwas 
Anheimelndes. Eine Menge häuslichsabendliher Geſchäfte 
wurden eben, fo weit der Blick reichte, an ihr vorgenommen. 
Und die Akazienbäume, die hier und da an ihr gepflanzt waren, 


- gehörten auch zu ihr, gerade wie die langen blauen Lafen, die 


der Färber gegenüber dem „friedlichen Heim“ des weifen Seneca 
an langen Stangen aus feinem Dachgiebel heraushing. Gänſe⸗ 
gefchrei und Entengefchnatter mangelte nicht. Ein alter Hut 
fam eben gefhwommen, von niemand beachtet; aber hinter 
ihm drein eine Schülermüße, am Ufer begleitet von einer hell 
durcheinander Freifchenden Jungen⸗ und Mädchenſchar. 


„Dies alles ift mir untertänig, 
Begann er zu Ägyptens König,” 


sitierte der Bürgermeifter von Wanza. „Macht nicht foldhen 
heillofen Randal, Krabben! — Nun, bift du zu einem Ent 


ſchluſſe gefommen, Grünhage ?” 


Der Student blidte an dem ganz flattlihen Haufe, vor 
welchem fie flanden und in das Dämmerungstreiben der Stadt 
bineinfahen, empor und mit fleigender Natlofigfeit auf den 
gemütlichen Freund und ftädtifchen Würdenträger. 

„Isa, Dorften, e8 ift wahr — es ift wahrhaftig wahr, daß 
e8 mir bis jetzt noch nicht eingefallen ift, was ich eigentlich 


tun foll und — was ich im Grumde, außer um dich zu befneipen, 


bier zu tun habe! Da ftehe ich freilich, und der Weg bis hierher 
war auch ganz nett; aber jegt wollte ich doch, daß die Alte zu 
Hanfe, ftatt da zu Haufe zu figen, hier das Weitere zu beforgen 
hätte, Das Mädchen Friegt alles fertig !” 
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„Heute abend im Bären trinke ich einen Ganzen auf ihr 
Wohl —“ 

„Aber fiherlich, Dorften — wenn mir jeßt die alte Derfon, 
die alte Tante, hier bei einbrechender Dunkelheit ohne Licht 
heimleuchtete?! Du kennſt unfere Alte zu Haufe nicht, fonft 
— 110, da8 Vergnügen, die — Heiterkeit in dem Neft voll Frauen 
immer zu Haufe! Und dann der Alte felber mit feinem grin⸗ 
fenden: ‚Na, habe ich e8 nicht gefagt? Einen Beſſeren als Dich, 
Sunge, konnten wir natürlich nicht fehiden, um abgeriffene 
Familienbande wieder anzufnüpfen!! — Dorften, ich fleige un; 
bedingt erft morgen früh bei pafiender Zeit log, um dieſe ver⸗ 
hußelte Hagebutte und olim felbftverftändlich auch Prinzeffin 
Dornröschen, deine jebige Fran Nittmeiftern Grünhage, zu 
entzaubern.” 

„Knabe, hier höre ich mich feiber fprechen !” rief der Wanzaer 
Bürgermeifter mit würdigfter Selbftbefriedigtheit. „Die letzten 
Worte hätteft du nicht geredet, ohne zu meinen Füßen gefeffen 
gu haben! Halte dich fernerhin an gute Mufter, junger Menfch. 
Bedenke, wie oft der Lucius Annäus den Epikur ald dag feinige 
sitiert. Überlege, wie e8 immer der Gipfel der Weisheit ge 
wefen ift, feinen Stoifermantel mit dem fröhlichen Purpur des 
Vergnügens an der Welt zu färben, und vor allen Dingen nimm 
jett diefe etwas fleile Treppe die Verficherung mit hinauf, daß 
e8 mir von Stufe gu Stufe immer klarer wird, daß du mir ale 
eine wahre Erquidung hierher nach Wanza geraten bift. Alter 
unge, da har man als hiefiger Bürgermeifter endlich mal 
wieder was, woran man Anteil nehmen kann, ohne den Wunſch 
zu äußern, fi) einen Sklaven für die Langmeilerei halten zu 
fönnen! — Siehft du, da ftehft du in meiner ftillen Klaufe; — 
fall mir nicht über den Aktenhaufen! Jetzt bift du in der Tat 
in Wanza an ber Wipper, und die Götter mögen deinen Eingang 
und Ausgang fegnen. Hier nebenan ift die Stätte meiner 
nächtlichen Ruhe; du ſchläfſt natürlich auf dem Sofa; und — 
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dies hier iſt Fräulein Mathilde, die Tochter meiner Haus; 
wirtin! Mathilde, fehen Sie fich diefen Jüngling recht genau 
an; er verdient es. Er ift fünf Jahre jünger als ich und bes 
trachtet mich feit undenflichen Zeiten als feinen — Onfel. Außer; 
dem ift er der Neffe der Frau Nittmeiflern, und“ — 

Fräulein Mathilde hatte längft den Kopf aus der Türfpalte 
zurückgezogen und die forte mit einiger Gewalt zugefchlagen. 
Der Bürgermeifter fagte etwas betreten: 

„Ohne Spaß, Grüner; nur die Tochter meiner Phileufe 
und ein ungeheuer anftändiges Mädchen, eine geborene Tür⸗ 
ſchlager. Würdeft du mir länger das Vergnügen deines Befuches 
fchenfen, fo würde eg meine Pflicht fein, dich vor ihr gu warnen. 
Neunundswanzig und ein halb nach dem Kirchenbuche! Ich 
habe felber nachgefchlagen. Heiratet jeden! Hätte fich wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon längft zur Bürgermeifterin von Wanza gemacht, 
wenn ich dann und wann — na, Grüner — mich nur um eine 
Nuance grüner ihr gegenüber gemacht hätte. Sei aber nur ganz 
ruhig, Grünhage; diefe Nacht foll fie dir noch nichts tun. Sie 
und ich fiehen noch immer auf dem Standpunkte gegenfeitiger 
inniger Neigung zueinander, und fo agiere ich für diesmal 
noch die fpanifche Wand zwiſchen ihr und dir!” 

„Weshalb fchlug fie denn aber die Tür fo?“ 

„Das kann fie nicht anders!” ſprach Dorften, noch um 
Nachhall Taufchend. „Ja, ja, es ift ein wahres Glück, daß der 
Menfh dann und warn mehr Glüd als Verftand hat. Sch 
habe Nerven, junger Menſch, und die find bis jegt immer 
noch mein Schuß und Schirm geweſen. Mein Herz und meinen 
Berftand hätte fie ſchon längft untergefriegt und wäre längft 
ſchon, wie gefagt, Bürgermeifterin von Wanza an der Wipper. 
Meine Nerven aber find mein Glüd,” 

Grinfend in all feiner Breitfchulterigkeit und dazu bereits 
hemdärmelig hielt der Konful den fragenden Blid des jüngeren 
Freundes aus, 
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„Sollteft du vielleicht fogar auch das Bedürfnis haben, 
dich nach dem Wege zu wafchen, fo verfüge dich ins Nebengemach 
und zeuch den neben dem Dfen befindlichen Glockenſtrang. 
Vielleicht kommt jemand. Es gibt nämlih noch etwas 
mehr Weiblichkeit im Haufe, die dann und wann auf ein recht 
intenfives Sturmgefchell hört, wenn fie bei guter Laune ift 
oder fonft nichts Beſſeres vorhat.” 

Unachtend des leiſen Zweifels an feinem Reinlichkeits⸗ 
bedürfnis, trat der Student fofort in das „Nebengemach” und 
fagte nach der erſten Umſchau nichts weiter als: 

„Ganz Göttingen!” . 

Nach fernerer weiße Beihülfe klingelte er nicht. Er 
begnügte ſich lieber mit dem Minimum von Brunnenwaſſer 
und Waſſer aus der Wipper, das er vorfand, und mit dem 
Handtuch, welches an dem Nagel hinter der Tür ein zum Glück 
für ihn noch ziemlich ungetrübtes Daſein führte. Als er dann, 
freilich nur um ein Weniges erfriſcht, wieder hervortrat, fand 
er nur, was er erwarten konnte, nämlich, daß ſich der Weiſe 
bereits eine lange Pfeife geſtopft, ſie angebrannt und ſich mit ihr 
in das Fenſter hinein und die liebliche Kühle des Abends hinaus⸗ 
gelegt hatte. 

Ohne fih nach dem Gaftfreund umzumenden, fprach der 
fonderbare Stoifer: 

„Der Pfeifenfländer im Ofenwinkel. Zigarren überall. 
Bediene dich, Grüner, hänge dich hier mit mir in die Däm⸗ 
merung und befieh dir noch einige Augenblide Wanza aus der 
Vogelperfpeftive. Sonſtige Exfrifchungen habe ich dir leider 
innerhalb meiner anachoretifchen vier Pfähle nicht anzubieten. 
Gegen halb neun Uhr aber find wir im Bären und effen dafelbft 
zu Abend; daß du mein Gaft bift, verfteht fih von ſelber.“ 

„Du bift fehr gütig, Dorften.” 

„Halts Maul!” ſchnarrte der Bürgermeifter von Wanga. 
„Dasſelbige behaupteten ſie ſchon mehrmals in der Magiſtrats⸗ 
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fisung nach jedem Jahrmarkt, wenn ich ihrer Meinung nach 
allzu vielen Drehorgeln, Linienfliegern und fonftiger Künftler; 
Schaft und VBagabondage die Konzeffion gegeben hatte, ung des 
Dafeins Ode am hiefigen Orte zu beleben.” 

„Mund deine vorhin angeführten Nerven, lieber Freund ?“ 

„Die erlauben mir dag,” erwiderte der weife Seneca. „Mas 
tbilden wurde es freilich dann und wann auch zu arg,” fügte 
er mit unverantwortlihem Behagen an der Tatfache hinzu. 

Sie fahen nunmehr bis zum Einbruch der völligen Dunfel; 
beit rauchend aus dem FSenfter auf Wanza hin, und es ging 
mancherlei an ihnen vorbei, was dem Bürgermeifter der Stadt 
intereffant genug erfchien, um es dem jüngeren Gaftfreunde 
näher zu deuten. Der leßtere lernte in einer verhältnismäßig 
kurzen Zeit vieles, was ihm in den nächften Tagen und Wochen 
von großem Nußen war. Bor allen Dingen gewann er fihon 
jeßt eine nicht unbedeutende Perſonalkenntnis in dem Kleinen 
Gemeinwefen, und das ift immer viel wert auf jedem Boden, 
wo man coram publico zu eigenem Nutzen oder zu dem Vers 
gnügen anderer einen Tanz aufzuführen hat. 


„Er ſchaute mit verguügten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin“, 


zitierte von neuem das wunderbare Oberhaupt des idylliſchen 
Abenddämmerungslebens. „Iſt es nicht rieſig? — Und du 
biſt der erſte anſtändige Agypter, der da eine Reiſe tut, um 
mich in meiner Pracht und Gloria zu beſtaunen. Und auch dir 
habe ich doch eigentlich nur zufällig auf dem Wege zu der famoſen 
alten Schachtel, deiner Frau Tante, gelegen! Na, zu grämen 
brauchſt dur dich dieſes Vorwurfes wegen nicht, Jüngling; — 
dies klebt der Menfchheit an, und fo bift du entfchuldige! . . . 
5a, ja, man muß eben Bürgermeifter von Wanza geworden 
fein, um zum Nachdenten über fich, die Menfchheit und wieder 
fich als Anhängfel der Menfchheit Zeit zu finden.” 
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„Aber du füllft deine jegige erhabene Stellung nur um (0 
beffer aus, nicht wahr, Dorften ?“ 

„And ob!!... So breit hat fich ihnen noch Fein anderer 
hingefeßt, und Ihften — imponiert! Wie wir ung einander 
grüßen, haft du auf dem Wege hierher gefehen. Heimtückiſches 
Mißtrauen in meine Solidität herrfcht nur noch bei einigen 
öden Winkelkäuzen beiderlei Gefchlechts vor. Ich verachte fie 
in dem Bemwußtfein, den Beſten zu genügen. Uh, und dieſe 
Beften!. . . fie Haben noch nie einen befler für fie paffenden 
Alkalden gehabt, und nur ganz zuweilen fommt e8 mir noch 
einmal ungemein furios vor in meinen nächtlichen Träumen, 
daß fie gerade auf mich fallen mußten; oder daß das Schidfal 
und die Tante Grünhage mich gerade — in fie fallen ließen. 
Ob ich mich felbft einmal zu etwas Höheren beftimmet habe, 
weiß ich wirklich felber nicht mehr, und es fann mir nur uns 
glaublich vorkommen; denn daß ich der riefenhaftefte Praefectus 
urbis, Oberfchulge und Urbürgermeifter bin, den Wanza an ber 
Wipper je fah oder fehen wird, das glaube ich mit bodenlofer 
Gemwißheit.” 

„Devon bin ich feft überzeugt, wenn du mir gleich vorhin 
unter dem Tor deiner urbs einige Zweifel daran zu erweden 
ſuchteſt!“ ſprach der Student, auf die Fenfterbanf geneigt, 
mit großer Ruhe und tiefem Ernſt in der Stimme. Ob er das 
zu diefer Stimme paffende Geficht machte, ließ die Dämmerung 
nicht mehr genau erkennen. Es fchien nicht ganz fo. 

„Du geinfeft, Grünhage? . . . Na, einerleit Jedenfalls 
erfcheint e8 mir itzo dunkel genug geworden zu fein, auf daß 
wir nach dem Großen Bären fleigen können. Der weife Seneca 
ging auch immer um dieſe nämliche Stunde.” 

„Und kam ftets folide um zehn Uhr wieder heim?“ 

„Natürlich! Ausgenommen, wenn er einen feiner mweifen 
Briefe an feinen Freund Lucilius gefchrieben hatte. Nachher 
mußte er fich felbftverftändlich ftärken auf die Strapazen.“ 
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„Dder wenn ihn einmal einer feiner beften Freunde beſuchte?“ 
„Dann blieb er freilich mit demfelbigen ein wenig über die 
— gewöhnliche Zeit ans.” 
„Und — und Mathilde?! Was fagte Fräulein Mathilde 
dann dazu?” 
„Züngling, ſchwatze Fein Blech!” fprach der Bürgermeifter 
von Wanza. „Höre es lieber an im Bären. Das ift würdiger.” 
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Fünftes Kapitel. - 


Vypennisfaser Lichtfchein fiel aus den Fenftern der Heinen 
Stadt auf die zwei Freunde, und der Vater biefer Stadt 
hielt im Vorbeifchreiten nicht felten an, um durd) eine unver⸗ 
hüllte Scheibe oder durch einen Spalt im Fenfterladen einen 
teilnehmenden Blick in das Privatleben feiner — Familie zu 
werfen. 

„Sie figen gottlob alle beim Effen, Grünhage,“ feufste er 
dann mit einer fo unendlich wohlwollenden Befriedigung, als 
ob er ganz allein fehuld daran fei. „Ein Huhn habe ich jedem 
noch nicht in den Topf zaubern können; aber — Kartoffeln haben 
fie alle und, rieche nur, auch Zwiebeln und Sped! Gud, hier 
hat jedes fogar feinen Hering am Schwanz; — ganz wie Götz 
fingen — am Morgen! — Die Hautevolee hat natürlich Eier; 
fuchen gebaden; aber hier gibt’8 ebenfo natürlich wieder Kartoffel 
fuppe! . . . Unter anderem hat ung die Natur den Vorzug verz 
lieben, daß fie die Notwendigkeit vom Efel befreit hat, fagt 
Seneca der Weife und zwar vollftändig fälſchlich: namlid — 
fieh die nur durch dieſe Ritze diefe ſechs verzogenen Kinder⸗ 
mäuler an! Hafergrütze iſt da das Motto, und dabei kriegte 


auch ich in meiner zarten Jugend regeimäßig meine Prügel, _ 


bis ich mein Duantum heruntergewürgt hatte.“ 

„Es ift eigentlich zu urgemütlich, wie ich hier mit dir gehe 
und dich fo reden höre, Dorften. Uber — eine Ahnung habe 
ich immer gehabt und an manchem fidelen Abend aus dem 
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Munde unferer älteren Leute die Verficherung auf Ehre erhalten, 
daß auch dergleichen in dir ſtecke.“ 

„Haft du?“ feufjte der Stadtvater. „Uh! jawohl, wie fagt 
der weife Seneca? Bon manchem, den bu geftern gefehen haft, 
fann mit Recht gefagt werden: wer ift dies? ſagt er, und darin 
bat er ganz recht. D Knabe, wir hängen keine Fenfterläden 
mehr zufanfmen aus! Fuimus Troes! Haft du auch davon 
eine Ahnung gehabt, daß dur je mit mir durch die Gaffen von 
Wanza an der Wipper fehreiten würdeft, um ohne Erſtaunen 
von dem uns begegnenden Nachtrat das Wort zu vernehmen: 
Guten Abend, Herr Bürgermeifter!? Junger Menfch, auch 
das Tann ung auf dem Heimmege paffieren! Auszudenken 
ift e8 fo leicht nicht; aber an meiner Wiege muß mir doch wohl 
davon gefungen worden fein.“ 

Heule nur nicht !” meinte der Student lachend. „ES würde 
mancer von ung viel Darum geben, wenn er die Ausficht hätte, 
vom Schidfal ebenfs warm wie du hier in Wanza hingeſetzt 
gu werden —” 

„Am nad inwendig zu verbluten!” ftöhnte der Bürger; 
meifter dumpf, um in demfelben Augenblid fehr frifch und hell 
hinzuzuſetzen: „Dafür konnte ich nichts, Grüner! Für dag 
Pflafter von Wanza bin ich bis dato noch nicht verantwortlich; 
— beinahe hätteft du auf der Nafe gelegen! Ich kenne diefes 
Loch ſchon feit einiger Zeit. — Na, halte dich nur recht feft an 
mich; hier geht’8 über die Brücke. Hin ſchaffe ich dich ſchon 
glüdlich, und über die Heimfehr werden ja wohl wie fonft die 
Götter gütigft wachen. Dies hier iſt der Marktplatz, und drüben 
hinter den beiden erleuchteten Fenftern ſitzt im ſtolzeſten Haufe 
der Stadt deine Tante, ohne eine Ahnung davon, wer hier int 
Dunkeln herumfchleicht. Sollen wir ihre wirklich nicht ſchon 
jest näher gehen? . . . Lieber nicht? Gut, dann wandeln wir 
ftill vorbei! Das hier nennt fich die Schwarzburgerfiraße — 
der Prado, der Korfo, die Linden, der Sungfernftieg und Boule- 
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vard des Italiens von Wanza. Dort bemerfft du den großen 
Bären am dunfeln Himmelsgezelt, und dies hier ift der Wanzaer 
geoße Bär. Tritt ein und fei nochmals willfommen in Wanza! 
Set dich fonderbarermweife die Tante nicht zu ihrem Erben ein, 
jo tue ich es zum Danke für die göttliche Idee — mich hier zu 
befuchen.” 

Am „großen Bär” (nicht dem am blaufchwarzeh Himmels; 
sewölbe!) waren die Läden ebenfalls bereits gefchloffen, und 
nur durch die hersförmigen Ausfchnitte in denfelben fiel ein 
anlodender Lichtfehimmer in die Schwargburgerfitaße hinaus. 
Aber weit geöffnet ftand die große Einfahrtspforte, und ein Tritt 
zur Rechten führte aus der weiten, jug.gen Halle gu der Tür 
des Gaſtzimmers. 

„Faſſe dich; es find auch nur Menfchen!” fprach der Er; 
fenior der Caninefatia ermutigend über die Schulter zu dem 
Freunde hinter ihm, und — „Guten Abend, Herr Bürgers 
meifter! ... . Guten Abend, Bürgermeifter! . . . Guten Abend, 
Dorften!” fagte fie alle in dem Tabaksqualm rund um den 
runden Tifch herum; er aber erwiderte bieder: _ 

„Guten Abend, meine Herren !” und fügte mit merfiwürdiger 
Sonorität hinzu: „Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen hiermit 
den Herrn Studiosus philologiae Grünhage, meinen Neffen 
— stein, den Neffen der Frau Rittmeifterin Grünhage vorftelle.” 
Mit einem Ellenbogenftoß in die Seite des Freundes flüfterte 
er: „Sp bedanfe dich doch für das Auffehen, welches du 
rest se: 

Daß der Name und die dazu gehörige verwandtfchaftliche 
Beziehung des jungen Fremdlings einige Aufregung in der 
Gefellfehaft an dem runden Tifhe im GSeparatzimmer des 
„großen Bären” hervorriefen, Tieß fich nicht leugnen. Eine 
Verpflichtung aber, fich fofort außergewöhnlich dankbar zu er; 
zeigen, fand der Student gerade nicht hierin. Er grüßte höf⸗ 
fih und wurde in verfchiedener Weife wieder begrüßt; die 
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Tante aber nahm allgemach wahrhaft unheimliche Dimenfionen 
in feiner Phantafie an. Was mußte das für ein Weib fein, 
das ein ganzes Gemeinmwefen mit foldem Reſpekt erfüllte, 
demfelbigen in Freund Dorften einen Bürgermeifter gegeben 
hatte, und bei deffen Erwähnung ein jeglicher im „großen 
Bären“ fich räufperte, die Krawatte zurechtrüdte und heftiger 
an der Pfeife zu faugen anfing, um fodann ein beträchtlich 
Quantum Tabatsqualm fo dünn als möglich gegen die trübe 
Hängelampe über dem Tifche hinzublafen ?! 

Übrigens waren fie an diefem Tifche alle vorhanden, die gu 
diefer Stunde fich auf germanifhem Boden zufammenzufinden 
pflegen, um nach des Tages Gefchäften mehr oder weniger 
ihe Pläfier miteinander und aneinander zu haben. Und der 
weife Seneca ftellte fie dem Freunde der Reihe nach vor, und 
der Freund kannte fie ſämtlich ſchon längſt aus feinem eigenen 
Belanntenfreife oder vielmehr dem feines Heren Waters. 
Namen follen fie lieber nicht nennen, wenn das im Laufe diefes 
Berichtes nicht unumgänglich nötig werden wird. Sie felbft 
nannten fih am Tiebften bei ihren Titeln, und fie befaßen Gott 
fei Dank beinahe alle einen. Und ein jeglicher von ihnen hafte 
zwei Gefchichten ; erfteng feine eigene (inEinfive die feiner Familie) 
- und zweitens diejenige, welche er mit Vorliebe aus eigener Au⸗ 
regung oder auf mehr oder weniger allgemeines Verlangen 
zum beften gab. Die erflere war jedem anderen im Kreiſe fo 
ziemlich befannt, die zweite ganz genau. 

„Das wäre ja das Ende alles Behagens, wenn jeder alle 
Abend was Neues aufs Tapet zu bringen hätte,” grinfte Seneca 
der Weife in feiner Weisheit. „Ne ne; wie wir find, fo find wir, 
und wozu hat man fein Gemüt, ald um fich deſſen zu erfreuen ? 
Na, und dann unfer Geiff! Wie foll ihn denn einer mal auf; 
geben im ganzen, wenn er ihn im Laufe der Fahre feiner iedifchen 
Laufbahn ſchon im einzelnen losgeworden iſt? Der Menſch 
täufche fich nicht: Sparfamfeit, Selbftgenügfamfeit und Über; 
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legung halten ihn mit feinesgleichen warm unter einer Dede. 
Warm zudeden! Alle unter ein Dedbett! Uh, Grünhage, 
man muß aber doch Bürgermeifter von Wanza geworden fein, 
um es ganz genau zu wiffen, wie mörderiſch der Dunft, die 
Wärme und — kurs, das Behagen drunter manchmal find |” 

Sehr intereffant war's jedenfall8 an diefem Abend im 
„großen Bären” zu Wanza an der Wipper, und vor allen Dingen 
befam der Gaftfreund ein ausgezeichnetes Abendeſſen. DB 
e8 num aber der lange Marfch durch den Herbfttag, der letzte 
feuchte Aufenthalt bei der Witwe Wetterfopf, der wadere Ex⸗ 
fommilitone, die Tante oder die Honoratiorenfchaft des Ortes 
und ihre Ynterhaltung war: der Student fah alles nur wie 
durch einen Nebel, lachte nur wie durch einen Nebel und ers 
zählte feinerfeits gleichfalls eine Gefchichte, die er für ungemein 
neu hielt und die ebenfalls wie durch einen Nebel belacht wurde, 
Aber — „ein Stein macht das Gewölbe; jener nämlich, der 
die zugeneigten Seiten zuſammenkeilt und durch fein Dazwiſchen⸗ 
treten bindet,” fagte Lucius Annäus, und: 

„WBahrhaftig, da ift Marten ſchon!“ fprach einer in dem 
vergnügten Kreiſe. 

Ein langgedehntes, ſchrilles Pfeifen und: 

„Die Glocke hat Zehn geſchlagen! Zehn iſt die Glock!“ 
Hang’s draußen dicht vor dem Fenfterladen, und rund um 
den Tifh herum erhob fich die Patrigierfchaft von Wanza, griff 
nach dem Hut an der Wand und dem Stod im Winkel und 
wünfchte fich gegenfeitig wohl gu ſchlafen. 

„Sie bleiben wohl noch ein wenig, Herr Bürgermeifter ?” 
fragte jemand. 

„ur noch einen Augenblid, Here Kämmerer.” 

„Dann wünfche ich auch Ihnen recht wohl zu ruhen,” ſprach 
jener, und öde war’8 rings umher. 

„Mm elf Uhr gehen wir auch, wenn eg dir recht iſt, Knabe!“ 

„Unbedingt, Dorfien! Weshalb aber nicht lieber gleich?" 
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„Weil das doch zu feheußlich wäre!” flöhnte der weiland 
Senior der Eaninefaten, und das Haupt zwifchen beide Fäufte 
nehmend aͤchzte er: „Großer Gott, Menſch, ftellft du dich nur 
fo, oder haft du in der Tat noch keinen Begriff davon gefriegt, 
wie fchauderhaft langweilig es in Wanza iſt?! — — — Cal; 
viſius, Calviſius, o Calviſius Sabinus, Einzigfter — — Glück⸗ 
ſeligſter aller Freigelaſſenen, dich hätte ich als Bürgermeiſter 
von Wanza an der Wipper ſehen mögen!” ... 
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Sechſtes Kapitel. 


iefes ift ja aber wirklich merkwürdig, Marten!” fagte 
die Frau Nittmeifterin. 

„Nicht wahr? ... Sa wohl! ... Sch habe es mir aber auch 
gleich gedacht, daß es Sie ein bißchen verintereffieren würde, 
Frau Rittmeiftern,” fprach der Nachtwächter von Wanza, die 
Müse zwifchen den Händen drehend. 

Kopfſchüttelnd fette fich die alte Dame gerade auf in ihrem 
Lehnſtuhl. 

„Sp gegen Mitternacht?“ 

„Run, vielleicht auch wohl um einiges — Frau Ritt⸗ 
meiſtern. Es wehte wohl ſchon ein bißchen kühl ſo um den 
Morgen herum. Sa, ja, die Zwölfe hatte ich ihnen ſchon durch 
die Spalte im Laden in den Bären ’neingerufen; aber da faßen 
. die beiden Herren noch fefte drinnen am Tifch. Alle, wir wollen 
mal fagen, fo gegen ein Uhr hin mochte e8 fein, als ich ihnen 
mit meiner Laterne an der Wipperbrüde an Auguſtins Ede bes 
gegnete und der Herr Burgemeifter mich ftellte und uns mit; 
einander befannt machte, und ih — 

„Und Sie ihnen nach Haufe leuchteten und ihnen wohl gar 
das Schlüffelloch mit fuchen halfen? Den Musjeh Dorſten fehe ich 
natürlich ganz genau vor Augen, und der andere — mein Herr 
Neffe, wie Sie behaupten, Marten — ohne allen Zweifel gleichz 
falls auch fo einer, felbft bei diefen fühlen Nächten mit offener 
Wefte und einem heißen Kopf! Und mit einem bunten Bande 
über der Bruft und um die Müse: einer von unferer Couleur, 
wie der — Herr Bürgermeifter ficherlich gefagt hat. Liesle!“ 
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Frau Rittmeiftern ?” fragte ein ganz nettes Dienfimädchen, 
den Kopf ins Zimmer fledend. 

Alſo verlafien kann ich mich drauf, daß er mir eine Vifite 
für heute morgen zugedacht hat, Marten?” 

„om, die Abficht hatte er ganz gewiß, noch fo gegen ein Uhr; 
aber 24 

„Run, dann foll er ung in diefer Stimmung wenigſtens 
fofort von der richtigen Seite kennen lernen und feinen Hering 
bereit finden. Lauf mal rafch nüber um ein paar einmarinierte, 
Liesle! Nicht wahr, das können wir brauchen, Marten? Noch 
fo’n Patenkind auf die Arme wie Euern Freund Dorften, 


meinen Heren Bürgermeifter von Wanza an ber Wipper! 


Ne, ne, den Poften in meiner Zuneigung und hiefigem Ge; 
meinwefen hatte ich doch nur einmal zu vergeben. Zweimal 
komme das nicht vor! Übrigens aber weiter im Terte; alfo, 
Marten, alfo Ste ſchloſſen diefen beiden nächtlihen Menfchens 
findern die Haustür auf und leuchteten ihnen auf ber Treppe?” 

„Ei nein,” forach der Nachtwächter von Wanza, „ich habe 
den Herrn Burgemeifter zwar feit lange nicht fo vergnügt ges 
fehen, aber fehr ruhig war er doch dabei; und — denfen Sie 


mal, Frau Rittmeiſtern — wiſſen —* was ich habe tun 


müſſen ?” 

Die alte Dame ſchüttelte mit — Spannung 
den Kopf. 

Ich wollte anfangs natürlich nicht recht dran, aber Hülfe 
war da nicht. Müſſen mußte ich; der Herr Burgemeifter waren 
zu eindringlich, und anderihalb Stunden lang habe ich noch 
dem Heren Nevöh Wanza bei meiner Laterne zeigen müſſen.“ 

„Ss du meine Güte!“ rief die Frau Rittmeifterin, ihr Strid; 
zeug im Schoße zufammenfaffend. | 

Jawohl, das könnte nem Menfchen wohl als gang was 
Neues vorfommen, nicht wahr? Ach, der ich nächfter Tage 
doch nun ſchon fünfzig Jahre drin herumgehe und die Zeit 
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abrufe, habe wahrhaftig gemeint, daß ich Wanza fenne; aber 
bis zu voriger Nacht ift das mir wirklich nur fo vorgefommen, 
a, ja, der Menfch lernt nie aus; und, wiffen Sie, Eines nur 
wollte ich, nämlich daß Sie dabei gewefen wären, Frau Nitt 
meiftern. Da wäre denn freilich das Vierfleeblatt voll geweſen, 
um Wanza bei meiner Laterne zu befehen: Sie und der Burges 
meifter, der Herr Nevöh und ich! Aber Sie fchliefen gottlob 
fanfte, und dasmal war es eigentlich fhade darum!“ 

„Davon bin ich feft überzeugt,” fprach die alte Dame lachend. 
„Nun gehen Sie aber dem furiofen Dinge doch mal ein bißchen 
näher. Was haben Ihnen denn die zwei — na, ich will nichts 
ſagen! — gezeigt in Wanza an der Wipper, was Sie noch nicht 
fannten, Marten ?” 

Der Nachtwächter fah feine Gönnerin auf diefe Frage hin 
mit emporgezogenen Augenbrauen an, huftete hinter der vor⸗ 
gehaltenen Hand, trat einen Schritt vor, zog fich wieder einige 
Schritte rüdwärts, rieb fich den ziemlich kahlen Schädel, ließ 
feine Müte fallen, hob fie auf, fah von neuem die Frau Ritt 
meifterin an, aber diesmal von der Seite, und fagte: 

„uf meine Ehre und Gemiffen, fo wahr ich lebe und felig 
werden will, ich habe manchem vom Bären aus nad Haufe 
geleuchtet, aber mit folhem Nusen für meine Erfahrung mod 
feinem wie dieſen beiden Herren in ber vergangenen Nacht! 
Dazu waren der Herr Burgemeifter recht gerührt und weich 
und fprachen an jedweder Ede noch mehr wie gewöhnlich in 
Berfen aus Dichterbüchern. Ohne den Heren Nevöh hätte ich 
zulett gar nicht mehr gewußt, welche Stunde am Tage e8 
eigentlich war, was doch viel fagen will. An jedes Haug, wo 
einer vom Magiftrat wohnt, habe ich mit der Laterne Hinz 
leuchten müfjen; und jedesmal hat der Herr Burgemeifter 
eine Gefchichte zum beften gegeben, und wir haben unfere liebe 
Not gehabt, daß er ung bei diefer nachtfchlafenden Zeit nicht 
zu laut wurde. Ums Spritzenhaus, ’8 Rathaus, die zwei 
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Paftorenhäufer, dann um die Marienkirche und Sankt Cyprian 
find wir mit der Laterne herum gemwefen, und da wurden der 
Herr Burgemeifter recht gelehrt und fprachen von der Erbauung 
der Stadt Rom und der Gründung von Wanza, und man 
fonnte viel lernen; und mich betitulierten beide Herren immer; 
fort nur Herr Nachtrat, und der Herr Nevöh, der Gott fei Danf 
gar nicht melancholifch geworden war, fondern ganz vergnügt 
und pläfierlich, fagte: Recht haben Sie, Herr Nachtrat, eine 
erbauliche Gefchichte ift es, aber — erzählen Sie nur meiner 
Zante Grünhage nichts davon!“ Und das habe ich ihm denn 
natürlich auch feft verfprochen; denn, Frau Rittmeiftern, was 
fonnte ich unter ſolchen Umfländen anderes tun?” 

„Berlafien Sie ſich drauf, Marten, es ift mir num doch 
ſchon ganz genau fo, als ob ich ganz perfönlich dabei geweſen 
und mit euch gegangen wäre. Jetzt aber fagen Sie mir nur 
noch ein Wort: wie fah er denn felber aus bei dem Scheine 
Ihrer Laterne?” | 

„Shren Herren Nevöh meinen Sie?! D, ein ganz netter, 
ftiller junger Menfch, Frau Rittmeiftern ! Unſeren feligen Herrn, 
den Herrn Rittmeifter, fennen wir beide; fo war es mir denn 


merkwürdig, auch diefem aus der Familie aus dem Bären 


heimzuleuchten; aber mit Erlaubnis, die richtige Familien; 
ähnlichkeit Habe ich bei fo kurzer Befanntfchaft noch nicht heraus; 
gefunden.” | 

„Hm,“ fagte die alte Dame, „meinen verfiorbenen Mann 
fonntet Ihr eigentlich in Frieden laſſen. Irgendwo muß der 
Spaß doch einmal aufhören —“ 
„Mund das haben Sie wieder mal viel beffer ausgedrüdt, 
als es fonft irgend ein Menfch hier in Wanza kann, Frau Ritt 
meiftern I” rief der Nachtwächter von Wanza; „und ich habe ganz 
und gar dasfelbe gefagt, und der Herr Burgemeifler wahrs 
fcheinlich item, als er mich zum Befchluffe bei Sankt Cyprian 
duch das Kicchhofsgitter leuchten Tieß und den Herrn Nevöh 
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mit dem Kopfe gegen das Stafet drüdte und lateiniſch fprach, 
was ich natürlich nicht verſtand.“ 

„gateinifch werde ich nicht mit ihm fprechen; aber fprechen 
werde ich mit dem jungen Mann und zwar fobald als möglich, 
und verftehen foll er mich dann, darauf gebe ich Ihnen mein 
Wort, Marten!” brummte die alte Dame. 

„Run, machen Sie e8 nur nicht zu arg, Frau Rittmeiſtern. 
Wir find ja alle mal jung gewefen, und Sie wiffen, wie wir 
e8 ftellenweife trieben bier in Wanza fo vor fünfjig Jahren, 
als wir noch nicht fo dicht wie heute vor unferem fünfzigjährigen 
Jubiläum ſtanden.“ 

„om!“ fprach noch einmal die Frau Nittmeifterin Sophie 
Grünhage und verſank in ein tiefes Nachdenken, das heißt 
fie legte eine ihrer Stridnadeln an die Nafe und fing an, ans 
geftrengt im Kopfe zu rechnen und Tage und Jahre sufammen; 
zuzählen. Der Meifter Marten fand militärifch gerade vor ihr 
aufgerichtet und wartete ſchweigend das Fazit ab; wir aber 
benugen die Gelegenheit, um uns um; und die beiden Leutchen 
ein wenig genauer anzufehen. Es war ungefähr zehn Uhr 
morgens; die helle Herbfimorgenfonne lag freundlich auf den 
Fenſtern der Tante Sophie; alles ftand, hing und lag reinlich 
und sierlich an feiner Stelle im Zimmer, und das Reinlichſte und 
Zierlichfte war die alte Frau in ihrem Lehnftuhl in der Sonne 
am Fenfter. Das einzige, was nicht in den Naum und zu allem 
übrigen paſſen wollte, war der felige Herr Rittmeiſter Grün⸗ 
hage, der faft in Lebensgröße in DI gemalı von der Wand hinter 
dem Sofa herunterfah und unbedingt dem Künftler, was die 
Ähnlichkeit anbetraf, alle Ehre machte. So mußte der Mann 
vor vierzig Jahren ausgefehen haben, als ihn, wahrfcheinlich 
auch im „Bären“, der nach Brot gehende wandernde Künftler 
unbegreiflicherweife daran gekriegt hatte, „ihm einige Stunden 
zu ſchenken“. Und glatt hatte er ihn hingetüpfelt auf die Leine; 
ward im feiner aus dem Schranfe geholten Uniform, mit dem 
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Harnifch auf der Bruft und dem Roßfehweifhelm des zweiten 
weftfälifchen Küraffierregiments im Arme. Merkwürdig ges 
teoffen, fagte heute noch feine Witwe, und (wir können ung 
leider nicht helfen!) „finfend ähnlich”, fprachen alle jene Wan: 
jaer, die den Wüterich“ noch perfönlich gekannt hatten. 

Da hing er gut ladiert und gottlob jeßt gänzlich unſchädlich 
an der Wand und flierte geradeaus und weg über den weißen 
Sußboden, der bei feinen Lebzeiten wahrlich nie fo ausfehen 
fonnte wie heute. Wir aber werden ihn leider doch wohl noch 
einige Male von dem Kirchhofe bei Sankt Eyprian her zitieren 
müſſen. Er fpielt eben noch mit in der Gefchichte, und nicht 
bloß als ſchauderhaft ähnliches „Porträt an der Sofawand; 
und der weile Seneca und Bürgermeifter von Wanza hat 
feinen jüngeren Freund, den Neffen der Frau NRittmeifterin, 
nicht ganz ohne Grund mit der Stirn an das Gitter der Fried⸗ 
hofspforte bei Sankt Cyprian gedrüdt und den Meifter Marten, 
den Nachtwächter von Wanza an der Wipper, dazu leuchten laſſen. 

„Leuchtet. das?“ fragen unfere Kinder auf einem vergnüg⸗ 
lichen Waldwege und halten uns ein Stück von einer halb; 
vermoderten Baummurzel hin. 

„Nehmt es mit nach Haus. Wir wollen’s heute abend 
verſuchen,“ lautet dann die Antwort. Wo aber würde alle 
Geſchichts⸗ und Gefchichtenerzählung auf diefer Erde bleiben, 
wenn. alles Vergangene nur glatt ladiert und chineſiſch freu 
getüpfelt an der Wand. hinge und nicht auch von Sankt Cyprian 
ber durch das eiferne Gitter glimmerte?! . 

Do wir haben uns für jet. fhon zu lange bei dem rot; 
gefichtigen, blau und rot uniformierten grauen Sölöner an der 
Wand aufgehalten. Ein zierlichfies Perfönchen, filberweiß in 
ihrem filbergrauen Kleide, fist, Gott fei Dank, die Frau Ritt⸗ 
meifterin noch da und fieht nicht von. der Wand auf uns herab. 
In ihrem hohen Alter wie ein jung Mädchen fchüttelt fie den 
Kopf mit den Schultern zugleich, lächelt und lacht und ver; 
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handelt munter mit ihrem beften Freunde in Wanza an ber 
Wipper, mit dem Nachtwächter Meifter Marten Marten. 

Ein altes, wie unter einer Glasglode konſerviertes Wachs, 
püppchen und ein alter, an jedes Wetter bei Tage und bei Nacht 
gewöhnter Alraun, und beide doch wie aus einer Wurzel ger 
mwachfen; heraus aus dieſem wunderlich fruchtbaren Erbboden 
— zwei befte Freunde! Zwei Leute, die fich unter dem übrigen, 
vielnamigen, vielgeftaltigen Kraut, Raps und Rübfen, Baum; 
und Bufchwerk gefunden hatten und zuſammenhielten in ihrem 
Dafein in Wanza feit fünfzig Jahren! — Es ſtimmt aus; 
nehmend ! lautet die Redensart des heutigen Tages: feit fünfzig 
Fahren war die alte Frau die „Frau Nittmeiftern”, und feit 
fünfzig Jahren war der alte Mann Nachtwächter in Wanza. 
Achtzehn Fahre alt war die junge Frau, als fie mit dem Herrn 
Rittmeifter in der Stadt anlangte, und jetzt iſt fie achtundfechtig. 
Vierundswanzig Jahre zählte Marten Marten, als er zum 
erftenmal vor dem Haufe des damals regierenden Bürgers 
meifters in das Horn feines Vorgängers ftieß und die zehnte 
Abendſtunde abrief, und er ift heute volle vierundſiebzig alt: 
unfer guter Freund, der pro tempore regierende Bürgermeifter, 
hat das ganz genau in feinen Akten. 

„Ih habe es ja felber nicht gewußt, und es ift der Herr 
Burgemeifter gewefen, der mich drauf ftieß und, als ich geftern 
nacht zwiſchen den zwei Herren mitsing, fich drüber ausließ. 
In den Papieren auf dem Rathauſe muß es ja wirklich wohl 
zu finden fein; aber was für ein Spaß gerade für den Herren 
Burgemeifter dabei war, das weiß ich doch eigentlich nicht. 
Es machte ihm aber Vergnügen, ald er drauf fam, und dem 
Herrn Nevöh auch. Sie hielten mich beide, jeder an einem Arm, 
daß ich wirklich bei ihrem Vergnügen darüber Not hatte mit 
meiner Laterne, und jeder meiner Vorgänger auf Sankt Cypriani 
Stiedhofe, wenn er gerade jeßt wieder anfgeflanden wäre, ganz 
gewiß nicht gewußt hätte, was er fich eigentlich Dabei denken follte, 
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‚Das Jubiläum feiern wir, Marten!‘ fagte der Here Burges 
meifter, und dann fagte er wieder was in fremden Sprachen 


uu dem Herrn Nevöh, und der lachte auch ganz unbändig, und 


dabei famen wir gerade bei Sankt Enprian an, und, wie ich 
ſchon erzählte, die Herren famen auf etwas anderes.” 
„Uber ich nicht, Marten!” fagte die alte Dame, aus ihrem 
Sefjel aufftehend. „In den Papieren habe ich fie nicht, aber im 
Gedächtnis, Die Nacht vor fünfzig Jahren. Ich feiere fie mir!” 
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Siebentes Kapitel. 


nd Sie find alfo mein Neffe? Grünhage heißen Sie — 
” Bernhard Grünhage? Ihr Vater ift der jüngere Bruder 
meines verfiorbenen Mannes? Philologie findieren Sie und 
vertreten fich nach dem langen Sitzen in der Schulftube bei 
Ihren Herren Profefioren die Beine auf den Landftraßen? 
Und da haben wir gegenfeitig eine dunkle Ahnung voneinander 
gehabt, Ihre liebe Familie und ih! Und nun ſchenken Sie denn 
der alten Tante in Wanza die Ehre und kommen freundlich, 
alte Familienbezüge wieder aufzufrifhen? Nehmen Sie doc 
Das, Herr Neven — feßen Sie fich wenigftens ein wenig; — 
wirflih, Marten, unfer Nachtwächter in Wanza, hat mir ſchon 
recht viel Gutes von Ihnen erzählt.” 

Der Student ließ die buntbebänderte Mütze, die er bis 
jeßt in den Händen gedreht hatte, wie vorhin der Meifter Marten 
feine Pelsfappe zu Boden fallen, büdte fich nach ihre und ſah 
hochrot der alten freundlichen Dame ins Gefiht — 

„O, Frau Rittmeifterin.” 

„Jawohl, diefes ift mein Titel in der Stadt feit fünfzig 
Jahren; aber dir fehe ich es jest fchon nach dem erften fünf 
Minuten unferer Bekanntſchaft an der Nafe an, daß man dich, 
feit die weife Srau dich zum erſtenmal wufch, nur den Grün⸗ 
fpecht in eurer Familie genannt hat. Mache mir da nichts 
anderes weis! Deine Mutter ift tot; bein Water, meines vers 
fioebenen Mannes jüngerer Bruder (ja, ich erinnere mich, er 
muß um ein Erfledliches jünger fein), lebt noch. Er war ein 
junger Menfch von vierzehn Jahren auf meiner Hochzeit und 
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trat mir die Schleppe vom Kleide, und mein verftorbener Mann 
behandelte ihn nicht ganz höflich — ich fehe den armen Jungen 
heute noch wie mit verhaltenen Tränen in der Ede ftehen, und 
nachher übernahm er fich ein wenig im Wein. Da wurde er 
wieder ziemlich grob gegen meinen Mann. Es waren noch 
zwei Brüder auf der Hochzeit —“ 

„Die find auch geftorben,” wagte der Student nur mit 
leifefter Stimme einzumwerfen. „Der eine in Amerika, der andere 
in unferem Haufe. Sie haben beide nicht viel Glück in der 
Welt gehabt.“ 

„Wer bat viel Glück in der Welt, du Grünſpecht? Was 
verftehft du denn davon, mein Junge?” fragte die Frau Ritt 
meifterin Grünhage mit folcher Schärfe in der Stimme, daß 
der Neffe, der big jet befcheiden auf dem Rande feines Stuhles 
gefefien hatte, unwillkürlich fich fo feft als möglich auf ihm ſetzte. 
Doch die alte Frau fuhr glüdlicherweife augenblidlich wieder 
in ihrem alten Tone fort, indem fie dazu mit der Stridnadel 
den jungen Verwandten auf das Knie tupfte: 

„Da fiehft du, Kind, was fofort daraus folgt, wenn man 
ſo an der Landftraße vorfpricht, um alte Familienbande wieder 
anzuknüpfen. Wovon fohwagen wir denn eigentlih? Was 
gehr e8 dich Grünfpecht an, ob man bei meiner Hochzeit mehr 
geweint oder gelacht und wer darauf getanzt hat und wer nicht? 
Allo dein Papa hat gelagt: ‚Nun, Zunge, denn lauf zu, und 
fommft du durch Wanza und haft Luft dazu, fo erfundige dich 
meinetwegen, ob die Schwägerin noch am Leben ift und wie 
fie fich durch die legten fünfzig Jahre durchgefreflen hat?“ 
„Der Alte war’8 wohl eigentlich nicht,” fagte der Student 
ſchüchtern. „Die Alte brachte den Vater, das ganze Haus und 
zuletzt auch mich auf die Idee.“ 

„Die Alte?” fragte die Frau Nittmeifterin ein wenig vers 
wundert. „Sagteft du nicht, Daß deine Mutter fchon vor Jahren 
geftorben fei ?“ 
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„Unſere Alte meine ich auch nur. Unſere ältefte Schweſter 
nennen wir gu Haufe fo.“ 

„Und wieviel feid ihr eurer eigentlich gu Haufe? Geſchwiſter 
meine ich.” 

„Mich mitgerechnet fünf. Vier Mädchen und ein — dummer 
unge, der augenblidlich im fechften Semefter Philologie in 
Göttingen findiert und dem hiefigen alten Haufe der Ber; 
bindung, dem Bürgermeifter von Wanza, auf die Bude ge 
fliegen iſt.“ 

„Hm, und wie nennt fih — eure Alte fonft noch?“ 

Kathe.“ 

„And wie heißen die anderen?“ 

„Anna, Marie und Martha.” 

„Hm, alles ganz anftändige Namen. Wie alt ift eure Alteſte ?“ 

„Sehsundswanzig.” 

„fo, wie ich es mir gleich dachte, wirklich in den Jahren, 
wo uns Frauenzimmern der Verſtand kommt. Bei euch dauert 
das etwas länger, mein Sohn. Weshalb aber ift das Mädchen 
denn nicht Tieber felber gekommen, fondern hat dich gefchidt ?” 

„Ste hat noch nie feit unferer Mutter Tode einen Tag lang 
vom Haufe ablommen fünnen, Übrigens, Frau Tante, lagen 
Sie ihr ja auch ganz und gar nicht auf bem Wege. Unferen Ers 
fenior, den weiſen Seneca, kennt fie Höchftens nur vom Hören⸗ 
fagen und meinem Hausrenommieren. Wie follte e8 ihr ein; 
fallen, auf dem Wege nach dem Inſelsberge den Bürgermeifter 
Dorften in Wanza an der Wipper gu befneipen ?” fprach der Neffe 
mit einem Ton, der auf immer wachfendes Unbehagen deutete. 

„Hm,“ fagte die Tante Grünhage in Wanza an ber Wipper, 
„and auf wie lange Zeit haft du dich denn wohl mit deinem 
Befuch und Aufenthalt in hiefiger Stadt bei deinem Hans 
wurft von Freunde und unferem Herrn Bürgermeifter eins 
‚gerichtet, mein Sohn? Wann gehft du wieder ?“ 

Da war nun die Frage, die dem Neffen der Frau Ritt⸗ 
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meiſterin doch ganz und gar, wie das immer im Leben geſchieht, 
als eine Überrafhung kam. Und wie dag ziemlich Häufig im Leben 
paffiert, fo gefchah’s auch diesmal, Wo der Menfch die größte 
Neigung hat, ins Stottern zu geraten, fährt ihm das Wort kurz, 
raſch und bündig heraus und läßt fich nur fehr felten wieder 
zurüdnehmen. Alle Tage, allftündlich, im großen wie im Heinen 
wird dergeftalt manch ein Schidfal endgültig Eontrafigniert, 
befiegelt und zu den übrigen Akten der Menfchheit gelegt. 

„Morgen früh,“ fprach der Knabe, fih bei dem Worte zus 
gleich von feinem Stuhle erhebend und nach der Tür, duch 
die er gefommen war, umfehend. 

„Schön!“ fagte die gute Tante. „So haben wir ja wenigſtens 
noch den heutigen Abend für ung, wenn der Herr Neffe es 
nicht wiederum vorgieht, ſich Wanza bei der Nachtwächterlaterne 
zu befehen. Der andere, der dich vorhin big an meine Haustür 
brachte, dich hineinſchob und ſich um die Ede drüdte (na, weg; 
fehleichen fah ich ihn), kann auch mitfommen, wenn er es fich 
getraut. Punkto fieben Uhr. Alte Frauen gehen früh zu Bett, 
wenn fie ihren Tee getrunken haben. Punkto zehn Uhr pfeift 
Marten unterm Fenfter und leuchtet den Herren noch einmal 
nach Haufe.“ 
Die alte Dame Elingelte, und Luife fledte wiederum den 
Kopf in die Tür, 

„Räume ab, Mädchen. Mein Herr Neffe — Studiofug 
Grünhage — hatte bereits gefrühftüde!“ 

Der Herr Neffe und Studiofus der Philologie Grünhage 
aus Göttingen und der Lüneburger Heide fland vor der Tür _ 
feiner Frau Tante, ohne eigentlich recht zu wiſſen, wie er fo 
raſch dahingefommen war. Db er fehr Höflich Abfchied ges 
nommen hatte, konnte er durchaus nicht feft fagen, wohl aber, 
daß das Feine, Elaräugige, weiße alte Weibchen ihm einen Knix 
bingefeßt hatte, mit dem fie wahrfcheinlich nicht zum erften 
Male kühl von einem freundfchaftlichen Befuch „abgelommen“ 
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war und welchen der Jüngling ruhig feinen fämtlichen Schweftern 
für ähnliche Gelegenheiten anempfehlen durfte. 

Natürlich blidte er noch einmal zu den Fenftern diefer „ver; 
teufelten Alten” empor, aber ein wenig unſtet und, um es 
höflich auszudrücken, dumm. Es war nicht allein die helle 
Sonne auf dem Marktplatz von Wanza, die ihn mit den Augen 
zwinfern ließ; und nachher war feine Drtsfenntnis in Wanza 
noch nicht derart, daß er gang genau mußte, ob er fich rechts 
oder links zu halten habe, um den Freund oder doc die Woh⸗ 
nung des Freundes fo raſch als möglich wieder gu erreichen. 
Sp lief er aufs Geratewohl, bog um die nächſte Ede und wurde 
zu feiner großen Erleichterung fofort an der Schulter gepadt 
und aus feiner Verblüffung herausgefchüttelt. 

„Da bift du fehon wieder ? Run, wie ift es gegangen. Kurz 
war der Schmerz —“ 

„Und ewig iſt die Freude, ſagt der weiſe Seneca,” rief 
der Student, fi) die Mütze abreißend und damit die Haare 
aus der Stirn zurüdftreichend. 

„Der fagt das diesmal gerade nicht,“ rief der gute Freund, 
„aber — beguden laß dich doch vor allen Dingen mal — gerdrüd 
die Träne nicht in deinem Auge — fo erzähle doch, Menfchenkind ! 
die Geſchichte intereffiert mich zu enorm! — gerade fo wie du 
eben kam ich mehrmals um diefelbige Ede und jedesmal auch — 
von ihr. Nicht wahr, fie fchlägt ihre Klinge mit ziemlich imper⸗ 
tinenter Gelaſſenheit? Und hübſch ift fie mit ihren fiebenzig Jahren 
und erinnert einen immer fo kurios an feine eigene Mutter, 
ohne Rüdficht auf die Fahre, wenn die einen am Dhr nahm oder 
— ironifch tat. Heraus damit, Grüner; was hat fie geſagt?“ 

„Alte Damen gehen zur rechten Zeit zu Bett; — zum Tee 
hat fie ung eingeladen. Punkt fieben Uhr. Dich mit, Dorften!” 

„Wundervoll!“ rief der Bürgermeifter. 

„Dich jedoch nur unter der fröhlichen und tröftlichen Voraus; 
fegung, daß ich mich nach fiattgehabter Anfnüpfung der Bes 
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lanntſchaft augenblicklich wieder aus dem Nefte, eurem heiteren 
Wanza, hinaus und zum Teufel ſchere. Ganz genau hat fie fich 
erkundigt, um welche Stunde du mich morgen früh auf den 
Meg nah Sachſen⸗Koburg⸗Gotha Weimar⸗Eiſenach oder ders 
gleichen zu bringen gedächteft.” 

„gamos!... Sie hat fich wirklich danach erkundigt, Grüner ? 
.. . Dann gibt fie dir unbedingt eine Düte voll Zuckerwerk 
oder fonft Genießbarem mit auf die Reife. Ich fenne fie, Grüner!” 

Ich auch — wenigftens fo ziemlich fhon! Einen Grün; 
fpecht hat fie mich auch geheißen; und fürs erſte haste fie mir 
weniger aus allgemeiner Menfchenliebe als aus ganz fpegieller 
verwandtfchaftlicher Bosheit einen Frühftüdstifeh deden und 
einen einmarinierten Hering vorfeßen laflen.” 

„Dann hat Marten gefchwagt!” rief der weife Seneca mit 
der volltönigen Überzeugung eines Mannes, der das Rechte 
trifft. „Boranszufehen war das eigentlich wohl, Und du, 
lieber Junge, haft dir einzig und allein felbft diefen himmliſchen 
Hohn der Norne von Wanza an der Wipper zuzuſchreiben. 
Es iſt unbezahlbar! . . . ein faurer Hering mit einem Kranz 
von Immortellen um den Teller. Was fagte denn der Alte 
an der Wand, ich meine der Rittmeifter, zu diefer reigenden 
Idee? Giehft du, blonder Knabe, nur dein frivoler Wunſch, 
nach unferem harmlofen Zufammenfein im Bären Wanza noch 
ein bißchen genauer fennen zu lernen, ift ſchuld an diefem gött⸗ 
lichen Abgeführtwordenfein !” 

„Aber Dorften?!” fprach der geärgerte Philologe melan⸗ 
choliſch⸗ vorwurfsvoll. Doch aus der Melancholie heraus und 
mit beiden Füßen zugleich grimmig in die ganze Lächerlichkeit 


der Situation hineinfpringend, rief er: 


„ab, die Alte! . . . Unfere meine ich, Dorfien! Die foll 
mie noch einmal wiederfommen mit folch einem Abftecher von 
einer Ferienfuite; und wenn gehntaufendmal mein befter Freund 
am Pfade fist. Na, die Biergeitung zu Haufe! . . . Yber unfere 
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Alte geht ficherlih das nächfte Dal felber auf die Tanten⸗ 
ſuche.“ 

„Schicke du fie nur ganz dreiſt nach Wanza,“ ſagte der 
Bürgermeifter von Wanza treuherzig. „Doc jetzo folge mir 
nach Möglichkeit ruhig zu meiner ftillen Klauſe. Man wird 
fchon allzu aufmerffam auf ung. Sieh nur die Fenfter! Wanza 
kennt dich bereits ald den Neffen der Frau Rittmeifterin, oder ich 
müßte die Kerle, die dich geftern abend im Bären fennen lernten, 
nicht auswendig wiffen. Du intereffierft Wanza riefig, mein Sohn, 
und wenn das einer der Anfiedelung nicht verdenft, fo bin ich es; 
denn bu weißt, mich intereffierfi du auch und zwar bodenlog 
und mit allem, was zu dir gehört — deiner ganzen stirps!“ 

„Daß ich dir und — euch allen ungeheuer verpflichtet und 
dankbar bin, kannſt du mir, der liebe Gott weiß es, glauben; 
aber in zehn Minuten bin ich doch unterwegs nach der Wart⸗ 
burg. Sch bin e8 eigentlich jett fchon und hole eben nur meine 
Tafche und meinen Stod bei dir ab. 

„And blamierft dich fträflich nicht nur vor der Welt, Wanza 
an der Wipper, feinem Bürgermeifter, bir felber und dem ger 
fcheiteften, liebenswürdigſten, angenehmften alten Weibe in 
Wanza, fondern auch vor eurer Alten, die mie wirklich ein 
tiefig nettes Frauenzimmer zu fein fcheint und unbedingt mehr 
als eine Ader von unferer Alten da am Markt hat. Käthchen 
heißt das Kind! Wie könnte das liebe Mädchen fonft heißen? 
Unbedingt find wir heute abend Punkt fieben Uhr bei der Tante. 
Um gehn Uhr geht fie zu Bert, und wir haben alfo bis dahin 
vollauf Zeit, Wunder an ihr zu erleben und vor allen Dingen 
Tee zu trinken auf das Wohl von Fräulein Käthchen Grün 
hage, die dich nach Wanza ſchickte und alfo ficherlich eine Ahnung 
davon hatte, wie ber weife Seneca bei der Witwe Wetterkopf 
trocken faß und weder mit feiner Weisheit noch mit feinem 
Gemüte irgendwohin wußte, ausgenommen dann und want 
zur alten Rittmeifterin Grünhage am Markte zu Wanza!“ 
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Achtes Kapitel. 


s war Abend geworden, und der Jüngling aus der Heide, 

wie Dorſten ſagte, hatte verſtändigem Zureden Raum ge⸗ 
geben. Er hatte mit dem Freunde am Wirtstiſche im Bären 
zu Mittag gegeſſen und wiederum allerlei Leute kennen gelernt, 
die er eigentlich ſchon kannte. Nachher hatte ihn der regierende 
Bürgermeiſter von Wanza mit aufs Rathaus in ſeine recht 
gemütliche Amtsſtube genommen, ihm eine lange Pfeife ver⸗ 
abreicht und feinen kuruliſchen Stuhl zur Nachmittagsruhe über; 
laſſen, und ſich ſelber ſeuffend in den Hundeſteueretat des 
laufenden Jahres vertieft. 

Ja, es iſt ein ſchweres Daſein! Dir darf ich wohl auch 
nichts von der großen Hundsleiche vorerzählen? Aber das 
will ich dich verſichern: Carmina gibt's auch hier die ſchwere 
Meng’ um den Hund; und Magiftrar und Bürgerfchaft düſſeln 
auch manchmal Nache, aber mehr gegeneinander ald mit, 
einander” hatte der Regierende gefeufjt. „Zu Stebzehnhundert 
ziehen fie hier auch dann und wann heraus; aber — mort de 
ma vie! — Reſpekt wie eine Garnifon in einer eroberten Feftung 
habe leider nur immer ich allein; denn gegen mich allein laufen 
alle die verfluchten Moleften am lebten Ende doch aus! Du ers 
innerſt Dich des braven Pudels, meines Ponto von Bovenden? 
Wo iſt die Zeit, wo er fo wenig als ich wußte, auf der Weender 
Straße, was ung an unferen Wiegen gefungen worden war? 
Nämlich daß ich ihn hier an dieſem Tifche in die Lifte einzutragen 
batte! ... O alte Burfchenherrlichkeit, wie rafch wart du ver; 
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sangen! . . . Drei Taler jährlich war die freie fanine Seele 
duch Öffentlichen Magiftratsbefchluß tariert. Sch habe Mathildes 
Mama in Verdacht, daß fie e8 war, die mich fchon nad einem 
halben Jahre von dem vectigal oder tributum befreite. Sie 
behauptete freilich, nur den Ratten im Hofe Gift gelegt zu haben; 
ich aber hätte ihn in jeglicher Beziehung lieber euch in Göttingen 
belaffen follen. Es war übergenug ſchon, daß fein Herr nah 
Wanza ins Philifterium herein mußte.” 

Es war, wie gefagt, Abend geworden, und ein fehlechtes 
Talglicht glimmte in der Wohnung des Bürgermeifters Dorften 
auf dem Schreibtifche. Mit einem anderen in der Hand trat der 
weile Seneca aus feiner Kammer und tief: 

„Jetzt, Grüner, fidel wie zwei aufgemwidelte Igel auf der 
Mäuſejagd! Wir laffen eg pure darauf anfommen, wie ihr 
Befinden ift. Faucht fie ung an wie eine Kate, was fie, beiläufig, 
dann und wann freilich auch gediegen Teiftet, fo rollen wir ung 
ruhig zufammen, fehleben uns und verbringen den Reſt des 
Abends im Bären —” 

„Dorften ?!” ſtammelte einfach der Neffe der Frau Ritt; 
meifterin und feßte fich auf den nächften Stuhl; er hatte aber 
die volle Berechtigung zu feinem Erflaunen, denn fo war ihm 
der Freund noch nimmer gefommen. Er hatte große Toilette 
in feiner Kammer gemacht, trat im Frad herfür und ruhig 
und groß vor den zwifchen den Fenftern hängenden Spiegel. 
Ohne auf das Erftarren des jungen Gaftfreundes zu achten, 
fuhr er fort: 

„Halte mir nen Augenblid mal das Licht!“ 

Und der Freund tar’8, im vollen Sinne des Wortes, me; 
chaniſch. Der andere aber zog die Manfchetten aus den Armeln, 
rüdte den Halskragen zurecht, reckte die beiden derben Schultern 
in dem feftlichen ſchwarzen Ehrenkleide, daß die Nähte frachten, 
nahm den hohen ſchwarzen Hut unter den Arm und fprach mit 
ruhiger Melancholie: 
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„Deinetwegen, Grüner! ... Ich imponiere auch ihr am 
meiften — fo! Der Eindrud wird jedenfalls den Abend über 
ausreichen, wie ich hoffe; und auch mich hält das fterilfchäbige 
Gewand der Erinnerungen wegen, die fih daran knüpfen, in 
angemeflener Stimmung. Zweimal fiel ich in ihm durchs 
Eramen, und Bürgermeifter von Wanza bin ich auch in ihm 
geworden.“ 

„sch hätte das nie für möglich gehalten ya fiotterte der 
Student. 

„Siebft du, das ift im Grunde auch ihre Meinung. Ein 


. anderer würde fich auch einfach lächerlich in dem lächerlichen 


Sutteral vorkommen; ich dagegen habe meine Höchften tragifchen 
Anwandlungen drin; und, auf Ehre, mein Junge, ich ſpendiere 
den Effekt nicht für jedermann und jede Gelegenheit. Ich er; 
warte und trage in demfelbigen nur die Keifen des Lebens 
und brauche mir alfo, was die Abnutzung betrifft, fürs erſte 
noch lange Fein neues bauen zu laffen. Dir, Knabe, nützt es 
heute abend nur, daß du ihr ganz und gar wiederfommft, wie 


du heute morgen gingeſt. Gehen wir?” 


Es war, da die Frau Rittmeifterin auf Pünktlichkeit hielt, 
in der Tat die höchfte Zeit geworden; und zehn Minuten fpäter 
vernahm der Student zum anderenmal den fehrillen Klang der 
Zürglode des Haufes am Markte über feinem Kopfe. 

„Bas kann mir denn eigentlich paſſieren?“ fragte er ſich. 
„Spisiger als heute morgen kann die hübfche alte Here doc 
nicht werden. Höchftens bringe ich den Mädchen eine Schnurre 
mehr mit nach Haufe.“ 

Jeſes, Herr Bürgermeifter !“ rief das hübſche, junge Dienſt⸗ 


mädchen, das wir ſchon zweimal den Kopf in die Tür fleden 


fahen. 

„Mathilde fchlug einfach die Tür zu, nachdem fie als kluge 
Jungfrau uns auf dem Treppenabfag mit ihrem Lämpchen 
beleuchtet hatte,” grinfte der Bürgermeifter. „Ich habe fie 
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ſchaudernd im Verdacht, daß fie mich ſchon feit geraumer Zeit 
fo fpanifch um elf Uhr morgens erwartet, Dann würde fie mir 
wahrfcheinlich nicht die Pforte vor der Nafe zuklappen; aber — 
Füngling, Süngling, ich benutze die Gelegenheit hier auf der 
Treppe gleichfalls, Die gut gu raten. Sollte man auch dir einmal 
täglich mit der Mahnung im Ohr liegen, dir einen eigenen 
Hausftand zu gründen, da du fo geftellt feift, fo fieh dich um; 
bedingt nach einer von den Törichten in diefem Erdentale um. 
Ich made es auch fo.“ 

„Da find die Herren, Frau Nittmeiftern,” fagte das Liesle, 
und von ihrem Sofa aus, hinter ihrer Lampe und Teemafchine 
weg, erwiderte die Tante Grünhage: 

„Schön! nur heran! Wenigftens fo ziemlich zur richtigen 
Zeit.” 

Mit der Hand über den Augen, ihe Stridgeng im Schoße, 
befah fie einen Augenblid lang um die Lampe herum ihre 
jungen Gäfte, hob ein wenig die Augenbrauen und fagte ruhig. 

„Es freut mich, Dich zu fehen, Bernhard; der — andere 
aber geht fofort noch einmal nach Haufe und zieht einen ordent⸗ 
lichen Rod an; Komödie werden wir heute abend nicht fpielen, 
obgleich du dir wahrfcheinlich nach gewohnter Art deine Rolle 
urechtgemacht hatteſt mein Sohn Ludwig.“ 

„Ich verſichere — 

„Leuchte dem Herrn Bürgermeifter auf der Treppe, Siedle, 
daß er wenigſtens in unferem Bereiche nicht den Hals bricht 
über feine Narrenzipfel.” 

„Auf Ehre, hochverehrte —“ 

„Du feße dich, Neffe —— und nimm vorlieb. Alles, 
was es gibt, ſteht auf dem Tiſche; jeder von den zwei Herren 
bekommt eine Flaſche Rotwein; eine Zigarre ein jeder beim 
Abſchied auf den Weg. Bleibe nicht zu lange aus, Dorſten; ich 
hatte wirklich Luft, heute abend wieder einmal ein verſtändiges 
ort mit der Menfchheit zu reden.” 
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In fünf Minuten bin ich als vernünftiger Menfch wieder 
zurück!“ rief der Bürgermeifter aufgeregt, entzüdt. „D Mama, 
der Herr fegne Sie! ich habe e8 ja dem Burfchen bier gleich 
geſagt, daß Sie e8 gemütlich mit ung im Sinne hätten. Hurra!“ 

Sie hörten ihn die Treppe hinunterfpringen und aus dem 
Haufe flürzen; und während einer Viertelftunde waren Neffe 
und Tante nun zum zweitenmal miteinander allein, und in 
diefer kurzen Zeit ſchon erfuhr der Neffe jo vieles mehr von 
der Tante, daß er ſich noch viel weniger als am Morgen fofort 
darin zurechtfinden konnte. Aber eines wurde ihm von Augen⸗ 
blid zu Augenblid Harer und fand bald unerſchütterlich feft; 
der weife Seneca hatte vollfommen recht und durfte es dreift 
in den ſchnurrigſten oder pathetifchfien Redensarten der Melt 
verfichern: 

Die Alte war wahrhaftig gar fo übel nidt!... 

Ich will e8 nur geftehen,” fagte fie lächelnd, „den ganzen 
Tag über bin ich dich närrifchen Jungen nicht aus dem Sinn 
losgeworden. Ach bin mir fo lange Jahre durch die einzige 
meines Namens gewefen, und ich habe freilich den Marten 
zuerft eine Weile groß darauf angefehen, als er mir heute morgen 
von feinen nächtlihen Begegnungen Meldung fat.” 

Ich verfichere —“ flotterte der Student, ungefähr fo wie 
vorhin fein guter Freund, doch die Greiſin unterbrach ihn fofort: 

„Da gib dir nur keine Mühe; das ift mir jetzt, als wäre 
ih ganz und gar perfönlich bei dem Wanzaer Nachtwandeln 
mitgegangen und hätte auch noch mal einen jungen Narren 
bei des Alten Laterne aus mir gemacht, um meine Nafeweisheit 
an der Welt, das Kirchhofsgitter von Sankt Cyprian nicht aus; 
gefchloffen, zur reiben. Wenn man mit der Nafe erft mal im 
Ernft an das letztere gedrückt ift, ſo — nun, ich will mir meine 
Taſſe Tee nicht darüber kalt werden laffen, dahingegen bir 
einigen anderen guten Rat für unferen ferneren angenehmen 
Verkehr nicht vorenthalten. Nämlich vor allen Dingen merfe 
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dir, mein Sohn, Brillen laffe ich mir von anderen womöglich 
nicht auffegen, fondern gude am Tiebften durch die meinige, 
wenn ich mir nicht dann und wann Marten Marten feine borge. 
Alles andere lieber, als fich gutwillig übertölpeln laſſen durch 
Wehmut, Nührung oder Unverfhämtheit! Und wenn ich mir 
felber nach Möglichkeit Ear geworben bin, fo fahren gewöhnlich 
auch die übrigen nicht am fehlechteften bei diefen fühlen Grund; 
ſätzen. Da war zum Erempel — fieh, bift du ſchon wieder da, 
lieber Ludwig? — diefer jeßt hier in Wanza ſozuſagen den 
Pfropfen auf der Flafche fpielende Burgemeifter Dorften, — 
na, bleib nur hier und feße dich! — feine Großmutter war eine 
geborene Tewes, und fie und ich wir ſtammen beide von der 
Univerfität Halle an der Saale. Bon feinem Ururgroßvater, 
der auch feinerzeit ein berühmter Profeffor an der Univerfität da 
geweſen ift, hat der närrifche Burfch ficherlich das dumme Zitieren 
aus den alten Römern und das lange Sitzen im Bären; aber 
von feiner Mutter, die ihn auf ihrem Sterbebett hier in Wanza 
mir auf die Arme gelegt hat, die abfolute Unfähigkeit, gu bes 
greifen, daß big zum jüngften Tage allhier auf diefer Erde zwei⸗ 
mal zwei niemals drei oder fünf, fondern immer nur vier machen, 
bis — ich mich feiner annahm, wie ich es verfprochen hatte.” 

„Das verhält fih fo, Grünhage,“ fprach der Regierende 
mit ruhiger Gravität. 

„Freilich verhält fich das fo, Neffe Grünhage,” fuhr bie 
Tante mit dem gleichen Ernſte fort; „aber daß auch er bei 
feiner Heimfunft als überzählig Mitglied der menfchlichen Ge 
fellfchaft zu mir kam mit einem ganzen Kaften voll Brillen, die 
er mir aufjuprobieren gebachte, das — hält er heute eigentlich 
felber nicht mehr für möglich.“ 

„Merke dir jedes Wort deiner Frau Tante, Neffe Grünhage; 
— der weife Seneca — | 

„Hätte den durchs Eramen gefallenen Herrn studiosus 
juris Dorften ficherlich nicht auf feine noch mögliche Brauchbar⸗ 
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keit im menfchlichen Leben findiert, fondern fich höchſtens bie 
an die Grenzen der Möglichkeit von ihm anpumpen laffen und 
ihn fodann feinem weiteren Schidfal überlaffen, mein Sohn. 
Mas aber tat die Nittmeifterin Grünhage?“ 

„Sie nahm ihn, dudte ihn, befchränfte ihn eine geraume 
Zeit auf das Allernotwendigfte, wies ihm ein Gemach hier im 
Haufe nach hinten hinaus an, verweigerte ihm meiftens dem 
Hausſchlüſſel und machte ihn fürs erfte zum Negifteator bei 
feinem Vorgänger auf hiefiger Sella curulis. Grüner, ich fage 
dir, e8 war ein fohauderhafter Durchgang, und ohne den 
Meifter Marten hätte ich es auch nicht ausgehalten.” 

„Gerade wie ich gu meiner jungen Zeit hier in Wange, nur 
in anderer MWeife!” rief die ane Dame mit wahrhaft Findlich 
glüdlichem Lachen. „Es hat noch fein Menfch allein dem anderen 
zu feinem Wefen und Behaben in diefer Welt verholfen. Die 
Verantwortlichkeit wäre auch wirklich wohl ein bißchen zu groß! 
Fa, ja, Neffe Bernhard, der Alte, der Nachtwächter von Wanza, 
der euch in letter Nacht zu eurem Kinderfpaß duch Wanza 
bis an die Kirchhofsmauer mit feiner Laterne leuchtete und 
dem närrifchen Menfchen da mit zu hiefigem Bürgermeifterpoften 
geholfen Hat, hat auch mir zu meinem Poften im hiefigen Ges 
meinweſen verholfen und e8 möglich gemacht, daß ich den be; 
fchwerlihen Durchgang überlebte. Er ift hier von der Wipper, 
du, mein Kind, kommſt von der Aller, ich und des Burgemeifters 
Großmutter find von der Saale her, und des Burgemeifters 
Ururvater, von dem er das Zitieren hat, foll von der Weſer 
geweſen fein; und wie alles Waſſer ineinander läuft, fo figen 
wir drei jeßt hier um diefen runden Tiſch. Daß wir alle berg; 
unter gelaufen find und weiter laufen, davon habt ihr jungen 
Männer wohl noch feinen Begriff; mir aber ift es giemlich bes 
haglich fo in diefem Augenblid; und nun, Neffe Grünhage, 
erzähle ung ein wenig mehr von — euch zu Haufe.” 

Und der Student hatte bis zu diefem Moment nimmer 
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eine Ahnung davon gehabt, was alles fi von der Lüneburger 
Heide in Wanza an der Wipper berichten ließ, und wie intereffant 
im Fluß der Erzählung und unter dem Niden und aufmun⸗ 
ternden Lächeln der Tante Grünhage fein Vaterhaus ihm felber 
werden fünne. 

„Nur weiter,” fagte die Tante hinter ihrem Strickzeuge 
und hatte gewöhnlich hinzuzufügen: „Und du halte gefälligft 
den Schnabel, Dorften.” Und jedesmal hatte dann der Res 
gierende eine Bemerkung gemacht, die ihm ganz und gar zur 
Sache zu gehören fhien. Schade war e8 au, daß der alte 
Phyſikus und die vier Mädchen nicht dabei waren, um es mit 
ſtaunenden Ohren zu vernehmen, wie fie zum erfienmal in ihrem 
Leben von dem „albernen Bengel”, ihrem Sohn und Bruder, 
reinewegs ins Poetifche gezogen wurden. D, „unfere Alte“ 
hätte wenigſtens neben der Wanzaer Tante im Sofa fißen 
follen, um zu erfahren, wie fich zwiſchen dem Eichsfelde und der 
goldenen Aue der Gifhorner Torf wieder in die blühendfte Erifa 
verwandeln fonnte! Was da an der Aller ganz brüderlih und 
fhwefterlih und vor allen Dingen ganz naturgeſchichtlich auf 
dem FKriegsfuße, wenn auch dem vergnäglichften und nedifchften, 
verkehrte, das wurde jetzo ganz unmenfchlich idylliſch herauf⸗ 
befchworen, wie fich Dorſten ausdrüdte, um fofort wieder zur 
Nuhe verwiefen zu werden. Und das Merkwürdigſte war, 
daß die liebliche Schilderung im großen und ganzen doch der 
Wahrheit ziemlich nahe Fam. Es war ein gutes Haus, das des 
Doktor Grünhage in der Lüneburger Heide, und es fonnte 
des Guten nicht zu viel davon gefagt werden; auch nicht einmal 
von dem Sohne des Hanfes. 

„Die Mädchen müſſen wirklich ganz nette Bälger fein,” 
brummte der Bürgermeifter von Wanza, und die Frau Ritt 
meifterin fprach: 

„Ich fpendiere noch eine Flafche, wenn ich dir dadurch den 
Mund ftopfen kann, Dorſten. Übrigens gud einmal aus dem 


466 


Fenſter und ſieh zu, was es eigentlich für Wetter ift. Mir ſcheint, 
es hat fich feit einer Stunde geändert.” 

„Bewöltt und windig, Frau Tante,” fagte der Bürger; 
meifter, die Gardine zur Seite fchiebend. 

Auf meinen Rheumatismus kann ich mich immer ver; 
laffen,” meinte die Tante. „Nun, e8 war eine recht hübſche 
Reihe angenehmer SHerbfttage, und wir wollen dem lieben 
Gott für alles dankbar fein. Es ift meine fefte Überzeugung, 
daß es fich zwifchen heute und morgen ind Regnen gibt; und 
was willft du da in dem feuchten Thüringerwalde, Neffe Berns 
hard? Was meinft du, wenn du dafür ein paar Tage länger, 
als du dir vorgenommen hatteſt, hier feft in Wanza klebſt und 
dir den Drt unter meiner Führung und bei meiner Laterne 
ein wenig bei Tage befiehft? Kommt du dann wieder nach Haufe, 
fo würdeft du vielleicht eher mahrheitsgetren erzählen können, 
wie du die alte Frau an der Wipper gefunden haft. Und die 
Mädchen zu Haufe werden fich auch freuen, wenn fie hören, 
daß die Tante Sophie feine Grünhagen frißt, wenn fie gleich 
in ihrer grünen Jugend nur mit fnapper Not und mit Bei⸗ 
hülfe des Nachtwächters von Wanza dem Schidjale entging, 
von einem aus der Familie gefreſſen zu werden.“ 

„DY“ riefen fowohl der Student wie der Bürgermeifter. 

Entſchuldigt mich für einen Moment, liebe Jungen,” ſprach 
die Frau Nittmeifterin ſodann, erhob fich, Humpelte zur Tür 
hinaus und Fam erft nach einigen Minuten zurück, nahm ihren 
Dias auf dem Sofa wieder ein und ihre Stridjeug wieder auf. 

Ich habe Luife hingefchickt, deine Siebenfachen von dem 
närrifchen Kerl da abzuholen. Schon des Anftandes wegen 
halte ich e8 für beffer, daß du für die paar Tage mein Gaft bift, 
mein Sohn.” 

„DY” flotterte der Stammhalter der Familie Grünhage; 
doch die Tante fuhr, mit der Hand über den Augen ihn noch 
einmal befehend, fort: 
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„Du haft in diefem Augenblid eine gewifle Ahnlichkeit mit 
deinem Heren Vater, wie er vor fünfzig Jahren in Halle im 
Winkel fand und feine Tränen verfchludte. Morgen früh ſchreibſt 
du an ihn und teilft ihm mit, daß du das fünfzigjährige Jubi⸗ 
läum meiner Ankunft in Wanza mitfeiern würdeſt. Wundern 
wird er fich wohl ein wenig, wenn ihn dein Brief auf das Datum 
bringt. Und außerdem fchreibft du ihm, daß er mir feine Photo⸗ 
graphie und die deiner Schweftern fchide. Ja, ja, junge Leute, 
fo wächft aus dem Spaß der Ernft heraus, und der Grünfpecht 
bier wird nicht bloß deshalb nach Wanza gefommen fein, um 
famt dem Bürgermeifter des Dres feinen Spaß in einer luſtigen 
Nacht mit dem Nachtwächter der Stadt getrieben zu haben, 
fondern er wird in ernfle Erfahrung bringen, wie es vor einem 
halben Jahrhundert den verwandten Menfhenfindern ging, 
die damals jung waren und vielleicht auch einen Augenblid 
lang geglaubt hatten, diefe Erde fei nur ein Vergnügungsgarten 
zum Luftwandeln. est aber, Meifter Ludwig, follft du dir weiter 
feinen Zwang mehr antun. Näfonniere dreift drauf los; ich 
babe fowiefo mit dir noch genauer zu beratfchlagen, was wir 
in der Nacht vom achtundzwanzigſten auf den neunundzwanzigſten 
Diefes Monats auch von Stadt wegen mit dem Meifter Marten 
Marten anfangen, um ihm und ung einen Spaß zu machen.“ 

„Eben ruft er draußen, Mama!” flöhnte der tegierende 
Bürgermeifter heimtüdifch-Häglih. „Programmäßig wäre die 
Sigung vollftändig zu Ende, Frau Nittmeifterin! Alte Leute 
gehen pünktlich zu Bette, und auch jungen ift das fehr dienlich. 
Zehn Uhr, Tante Srünhage!” 

„Dummes Zeug!” rief die alte Dame ärgerlich; Freund 
Dorften aber fließ den Studenten unterm Tifche mit dem Knie 
an, was nur heißen konnte: 

„Run, wie findeft du fie bei genauerer Bekanutſchaft?“ 

Die Greifin aber hatte ihr Stridzeug in den Schoß fallen 
laffen und das Kinn auf die Hand geftügt. So blidte fie weg 
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über ihren Teetifch und die zwei jungen Leute wie in weite Ferne. 
Es fah ihre wahrlich niemand an, daß fie fich eben in der Erin: 
nerung in die £roftlofefte Epoche ihres Lebens zurückverſetzte. 
Der felige Rittmeifter Hinter und über ihr an der Wand blidte 
aus feinem Rahmen ebenfalls wie in eine weite Ferne hinein. 
„Schändlih kommun, aber das Werk eines bedeutenden Künft; 
lers. Der Mann ift auch vordem nicht ohne die beftimmteften 
Gründe feines Schöpfers in die Welt geſetzt worden; heraus; 
gefunden hat fie aber noch Feiner!” pflegte Dorften über die 
Vifage in HI grinfend Hinter vorgehaltener Hand zu flüftern. 
Und — fchändlich kommun fah der Verewigte aus, was aber, 
wie fo häufig in der Welt, ihm nur zugute fam und es uns 
bedingt nur beförderte, daß er eine Hauptperfon in der ferneren 
Unterhaltung des Abends war und das überhaupt in biefer 


Geſchichte bleibt. 
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Neuntes Kapitel. 


a8 Wetter fehien fih in der Tas ändern gu wollen. Im 

Schornftein löfte fich der Ruß und raffelte hinter der 
Dfenwand nieder. Der feuchte Nordweftwind ‚aber, der fi 
plöglich erhoben hatte, trug nochmals von einer entfernteren 
Straßenede den Pfiff und Stundenruf des Nachtwächters 
Marten Marten herüber. Auf ihren Rheumatismus nahm 
die Tante Grünhage keinen Bezug mehr, aber ins Erzählen 
fam fie und hörte fürs erfte damit nicht auf. Die beiden jungen 
Männer hüteten fih wohl, fie zu unterbrechen; nur mit dem 
Knie ftieß dann und wann der Bürgermeifter den Freund von 
neuem unter dem Tifche an. 

„Der gute alte Kerl!” feufzte die Fran Nittmeifterin. Fünfzig 
Jahre merke ich nun allmächtlich auf feine Stimme, und je 
mehr mir mit den Jahren der Schlaf abhanden gekommen ift, 
defto genauer paſſe ich ihr auf. Ich kann mir die Stadt Wanza 
ohne ihre Gloden, aber nimmer ohne feinen Wächterruf vor⸗ 
. ftellen, und das hat feine guten Gründe. Wir find jest einmal 
in das Schwatzen hineingefommen; du, Neffe Bernhard, haft 
mir von dir und deinen Angehörigen viel Nettes und Ber 
hagliches erzählt, und Dorften hat fchon lange gedacht: was 
hat denn die Alte, daß fie nicht ſchon längft dazwiſchen gefr ren 
ift und ihren Senf dreingegeben hat? Da will ich dir denn in 
der Kürze und unaufgefordert zu wiffen fun, wie ich eigentlich 
in eben eure nette Familie hineingeraten und su meinem Namen 
und Titel gelangt Sin. Es ift fehr verfländig von deinem Vater 
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gewefen, daß er dir wenig oder gar nichts darüber mitgeteilt 
bat, fondern dich auf gut Glück die Verwandtichaft an der 
Wipper hat anfprechen laffen. Und ehrlich gefprochen, es lüfter 
mich wirklich einmal, vor euch jungem Volk diefe alte verquollene 
Schublade aufzuziehen; Kinder und Enkel habe ich ja nicht, 
die mir meine Lebensfchiefale fo bei Heinem abfchmeicheln und 
hinterm Rüden wegtragen fonnten, Aber Reſpekt bitte ich mir 
aus, und feine Zitate und Studentereien, Ludwig. Ruft Marten 
die Elfe, fo gehen wir wirklich gu Bett, und der Junge aus der 
Heide hier unter dem Dache feines Onkels Grünhage. Kurios 
ift es, und ne Ahnung habe ich bis heuse morgen wahrhaftig 
nicht davon gehabt! — Achtzehnhundertneunundfechzig fchreiben 
wir heute. Da hat auch die jüngere Menfchheit in Deutfchland 
den Krieg ziemlich nahe gefehen, und die Kanonen von Langen 
falga wollen einige fogar hier in Wanza vernommen haben; 
andere fagen freilich, es fei nur die Aufregung gemwefen, und 
das glaube ich auch, denn ich habe nichts gehört und verftehe 
mich doch noch aus meinen SKinderjahren darauf ganz gut. 
Nämlich mit meinen Kinderjahren reiche ich, wie ihr wißt, noch 
ziemlich in die Zeiten gurüd, wo das Kanonieren um einen ber 
eigentlich gar nie aufhörte, bis die Schlacht bei Waterloo endlich 


fürs erfte mal Stille in der Welt machte. Sa, dag will ich meinen, 


das war damals für die Menfchheit nicht fo ein rafcher Über; 
sang, wie e8 big jet für euch gemwefen ift: heute Frieden, morgen 
Krieg und übermorgen wieder Frieden. Ne, ne, wer damals 
in den Tumult hineingeboren worden war, der wurde wenig 
gefragt, ob ihm die Muſik gefalle oder nicht; und ich habe das 
als Fein Mädchen in meiner Eltern Haufe ebenfogut in Er; 
ſahrung gebracht, wie mein verftorbener Mann, der freilich 
noch ein wenig mehr aus der Tiefe in dem Wirbel und Trubel 
der Zeit in die Höhe Fam. Achtzehn Jahre war ich alt, als er 
mich Anno Neunzehn freite, das heißt mich aus meiner Eltern 
Haufe wegnahm und hierher brachte; und das will ich euch vor 
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allem fagen, baß er von Anno Sechs an bei allem Weltlärm 
und Blutvergießen und Gepolter mitgeholfen hat und, wie er 
fagte, das Fell dazu hatte, was fein Wunder war. Sein Fell 
war der Kriegsrod, und der war ihm von Jungensbeinen an 
auf dem Leibe feſtgewachſen, und als preußifcher Junker ift er 
von Auerſtädt aus dem Dberft Blücher, der damals noch nicht 
Generalfeldmarfchall war, nach Lübeck nachmarſchiert und hat 
tapfer da geholfen gegen die Franzoſen, hat aber auch mit 
fapitulieren müſſen. Dann ift er übergeben worben mit allen 
Provinzen und Menfchen an das Königreich Weftfalen und den 
König Hieronymus und hat dem König feinen Eid geleiftet und 
zuerſt in Spanien geflanden unter dem Chevalier Windler; 
aber dann im zweiten Küraffierregiment unter dem Oberſt 
Baftineller, und mit dem iſt er in Rußland geweſen und über; 
haupt in feinem Esse und Vergnügen, denn ihr müßt euch ja 
nicht einbilden, daß jeder e8 zu jeder Zeit gleich fertig bringt, 
ein guter deuticher Patriot zu fein, zumal damals, wenn man 
von Natur aus nichts weiter war und fein fonnte als ein guter 
Soldat und Kriegsknecht wie mein verfiorbener Mann, der fein 
größer Pläfier kannte, ald wenn er heute in Hifpanien halb 
gebraten wurde und morgen an der Berefina zu drei Vierteln 
verfror. Der König Hieronymus hat ihn fehr gut behandelt, 
und fo hat er ihm denn den Eid gehalten, den er ihm als fein 
Neitersmann und Dffisier gefehmworen hatte. Und als es Anno 
Dreisehn mit dem Königreich Weftfalen ſchief ging, hat er aus⸗ 
gehalten bei Serome und ift mit ihm nach Frankreich gegangen 
und hat noch bei Duatrebras und Waterloo gegen ung ge; 
ftanden und fich bis an feinen Tod niemals was Böſes oder 
Schlechtes dabei gedacht. Sa, das kommt euch heute nun wohl 
wunderlich vor, daß e8 damals auch folche Leute gegeben hat? 
Aber e8 gab ihrer, und gar nicht wenige. Sie waren eben nur 
Soldaten, und in ihrer Art hielten fie auf ihre Ehre und ertrugen 
Das Ihrige darum ebenfo tapfer und grimmig, ald das nur 
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ein deutſcher Patriot auf feine Weife und Anſicht tun konnte. 
Aber für die alten Napoleonsfoldaten ift Damals auch in Frank; 
veich eine unangenehme Zeit geweſen, und fo ift denn der Herr 
Rittmeiſter Grünhage im Jahre Sechzehn hierher nah Wanza 
gefommen und hat fich in diefes Haus wie in einen Waldwinkel 
und wie als wilder Einfiedler hingefegt und feinen Spaß mit 
dem Drte getrieben. Sa, feinen Spaß! Denn mit freundlichen 
Augen haben ihn die Leute des Dries, von denen manche doc 
auch einen Sohn oder fonft Verwandten gegen ihn verloren 
und überhaupt viel Drangfale erbulder hatten, nicht angefehen 
Er aber pfiff auf fie — in feiner Weiſe, wie ich für mein Teil 
nachher als feine Frau mit erfahren mußte. Wahrhaftig, er 
kümmerte fih nur zu feinem Pläſier um Wanza. Wer ihn biß, 
den biß er wieder, aber fo höhniſch, Daß es doppelt weh tat. 
Und zuletzt wartete er auch gar nicht einmal auf den anderen, 
fondern biß zuerfi. Hätten fie nicht Furcht vor ihm gehabt, 
fo hätte er e8 gar nicht ausgehalten! Keinen Pfennig fonnte er 
ausgeben, ohne daß e8 hieß: wo hat der franzöfifche Räuber ihn 
seftohlen? Und Hierzu fprach der Neid wohl viel mit; denn 
die meiften in Deutfchland hatten damals wirklich nicht viel 
einzubroden. D, fo mag niemals wieder eine junge deutſche 
Frau zu Markte gehen mit ihrem Korbe wie ich damals; aber 
auch dabei hat mir Marten Marten geholfen und mir nicht bloß 
den Korb nach Haufe getragen. 

„Run werdet ihre fragen: ‚Tante Grünhagen wie kamſt du 
denn eigentlich dazu, Daß dur deines verfiorbenen Mannes Frau 
wurdeſt und hier jebo in feinem Haufe als altes Weiblein nnd 
feine Witwe auf dem Sofa fißeft?‘ Dabei bin ich nunmehr 
bei meinem heutigen Schubladenaufräumen angelangt. Nämlich 
mein feliger Vater ift ein guter Bekannter von meinem. ver; 
fiorbenen Mann von Kaffel her gewefen; wenn er auch wohl 
an die zehn Jahre älter fein mochte. Und er ift ein gefchidter 
Mufifant erft am furfürftlichen und fodann am königlichen 
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Theater in der Hoffapelle gemwefen. Und’ weil er auch dem 
Jerome gegeigt hatte, hat er nach der Befreiung feine Stelle 
verloren, obgleich er feines Teils immer ein guter Deutſcher 
und Patriot und Kurheffe geweſen ift, teoß feiner Freundſchaft 
mit dem Leutnant Grünhage vom zweiten Küraffierregiment, 
Dberft von Baftineller. Wir find alfo mit wenigem Hausrat 
und fonft gar feinem Vermögen auf einem Leiterwagen im 
Frühjahr Vierzehn von Kaffel nach Halle an der Saale verzogen; 
meine Eltern mit mir und mit einem Bruder von mir, der aber 
im Jahre Siebenzehn verftorben if. Da haben wir fümmerlich 
gelebt in Halle. Jeder Student, der die Flöte oder Geige lernen 
wollte — und was die Flöte angeht, fo wollten das damals 
freilich viele (e8 war einmal Mode) —, ift ung als ein Troft 
willfommen gewefen; aber die Bezahlung war fchlecht, und auch 
fonft Hat die edle Kunſt Muſika meinem armen Vater nicht viel 
abgemworfen. Aber damals ift mein Verhältnis mit meinem 
verfiorbenen Mann angegangen. Ich war noch ein ganz Heines 
Mädchen und lag mit meinem Bruder in der Kammer neben ber - 
MWohnftube im Bett, und in der Stube faßen durch manche 
liebe lange Nacht mein feliger Vater und der Herr Nittmeifter 
Grünhage aus Wanza und rauchten und fprachen, oder mein 
Vater mußte dem Gaft bis nach Mitternacht auf der Violine 
vorfpielen. Und auf alles habe ich oft, wachend mit angſt⸗ 
vollem und verwundertem fchlaflofem Herzen, horchen müſſen; 
denn wie der Nittmeifter Grünhage fonnten wohl wenige er; 
zählen aus ihrem Leben, daß man nicht wußte, ob man lachen 
oder weinen, fih ärgern oder fich graneln follte. Und wie ich 
mich meiftens auch grauelte, lieb war es mir doch nicht, wenn 
meine felige Muster vom Tifche auffland und fagte: ‚Die Kinder 
können euch hören!“ und fam und die Kammertür jumachte. 
Ich könnte nun auch noch viel und viel ausführlicher erzählen; 
aber — wozu?! Ich könnte noch anderes erzählen aus den 
Jahren von Fünfzehn bis Neunzehn, wenn ich deine älteſte 
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Schwefter heute abend am deiner Statt mir bier gegenüber 
hätte, Bernhard; aber euch zwei jungen Mannsleuten wäre 
doch nicht viel Damit gedient. Kurz, ich bin während diefer Zeit 
aus einem zwölfjährigen Kind ein achtgehnjährig jung Mädchen 
und qauides Ding geworden, worüber ich mir von euch zwei 
Narren jest alles Räufpern und Stuhlrüden verbitte. Keiner 
von euch fäße fo fett und wohlgenährt da, wenn er fein lebelang 
fich mit der Koft in meines Vaters Haufe hätte begnügen müffen. 
Bon Jahr zu Jahr ging es kümmerlicher drin zu, und meine 
felige Mutter hatte immer fummervolle rotverweinte Augen, 
und mein fellger Vater ging nur einher wie einer, der nicht ein 
noch aus weiß. Nur wenn der Herr Rittmeifter auf Befuch kam, 
lebten wir für einige Zeit auf, und fo fah jeder feinem Kommen 
entgegen und wartete auf ihn, und ich auch, denn auch ich wurde 
dann fatter als fonft. Wie er meinem Vater unter die Arme 
griff als richtiger Freund, weiß ich heute. Daß ich ihm meines 
Wohlbehagens wegen dankbar war, weiß ich auch; aber wie ich 
mich damals fonft gegen ihn verhielt, daS weiß ich auch heute 
noch nicht. Ich hatte Furcht vor ihm und — junges Volt, 
ich erzähle euch ernft von meinen Lebensnöten und Tränen! 
— manchmal auch einen Ekel; aber ich fah ihn gern! .... Daß 
er mich zu täppifch nedte und ärgerte, vergalt ich ihm durch Grob⸗ 
heit, und er lachte, wie ein Landsknecht von dreißig Jahren lacht, 
wenn er mit einem Konfirmandenmädchen fich einen unfchädlichen 
Spaß im Vorbeigehen machen will. Wenn ich mich vor ihm in 
einem Winkel des Haufes verfroch, fo Fam ich Hoch immer wieder 
sum Vorfchein, ohne daß ich viel gerufen wurde; und fo fam 
auch die Zeit, mo ich nicht mehr abends dem Herrn Nittmeifter 
von meinem Bettchen aus zuhörte, fondern mit am Tifche 
blieb und. die Aufwartung beforgte, wenigftens bis gegen zwölf 
Uhr. Hätten wir nur weniger Kummer um das tägliche Brot 
gehabt! Und dazu hatten wir, wie ich euch ſchon erzählt habe, 
im Sabre Stebenzehn meines Bruders Begräbnis zu beforgen, 
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und auch dazu hat mein verſtorbener Mann meinem Vater das 
Geld geborgt und feinen Schuldfchein dafür annehmen wollen. 
Nach diefer Zeit ift er immer häufiger in Halle gewefen, und 
num ift mir zuerſt aufgefallen, daß die beiden Männer durch 
ihren Tabaksrauch oft verfiohlen auf mich fahen; und auch auf 
die Blide meiner feligen Mutter habe ich allgemach mehr acht 
geben müffen. Sie hielt mich oft angſtvoll im Auge, und dann 
hatte jedesmal der Herr Nittmeifter fich mit feiner Nede an mid 
gewendet und auch wohl feinen Arm auf meine Stuhllehne ge; 
lehnt oder mir über das Haar geftrichen. Mein Vater blinfte 
dazu nur von Zeit zu Zeit kurz auf; und dann fah er nach meiner 
Mutter hin, wenn die einen Seufzer ausſtieß. In den Tagen 
ift auch meine Freundfchaft mit deiner Großmutter Tewes, 
der vornehmen Profefjorentochter unferem Haufe gegenüber, 
angegangen, Dorfien. Wenn wir uns in der Schule nicht viel 
umeinander befümmert hatten, fo fingen wir nunmehr einen 
Verkehr über die Gaffe miteinander an. Sie hatten einen Kranz 
für den toten Bruder geſchickt, und ich bedankte mich dafür 
eines Sonntags auf dem Wege von der Kirche nach Haufe; 
und von da an haben wir als gute Freundinnen unfere Mädchen; 
angelegenheiten zufammen gefragen und miteinander viel vers 
fiohlenen Rat gehalten. Uber weder hat fie mich noch ich fie 
von einem unferer Lebensfchikfale am Nod zurüdgehalten. 
Sie ift nur fehr böfe geworden und hat gefchluchzt und mit bem 
Fuße geftampft, als ich ihr zu Pfingften Achtzehnhundertneungehn- : 
die Nachricht Hinübertrug, meine Mutter habe mich ywifchen 
ihre Sniee genommen und mit dem Kopfe auf meiner Schulter 
mir gefagt, der Herr Rittmeiftee Grünhage habe geftern abend, 
nachdem ich zu Bett geſchickt worden fei, bei dem Vater und ihr 
angefragt, ob fie mich ihm zur Frau geben wollten, er wolle 
gut für mich in meinem Leben forgen! . . . Meine Mutter hat 
geſchluchzt, Lucie Tewes hat gefchluchst; aber mein Vater hat 
gar nichts gefagt, und das war das Schlimmfte, denn er redete 
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am deutlichſten mit jedem ſeiner Schritte durch die Stube, 
und wie er nach den Stubengeräten taſtete in ſeiner Unruhe. 
Ich aber habe gemußt! und das Müſſen iſt mir wie im Traum 
gekommen, aber mein ganzes Leben lang eine Wirklichkeit ges 
wefen. In der Nacht nach Pfingften Neunzehn bin ich eine Braut 
geworden durch meines Vaters Geige! Er hat mich in jener Nacht 
und der einzigen Bedenkzeit, die mir vergönnt war, in mein 
ehelich Leben hineingefpielt. Ich konnte das aus feiner Kammer 
her über meinem Kopfe nicht anhören und aushalten! . . . 
Mir konnten alle nichts dafür, daß es fo fein mußte; und, 
liebe Jungen, was hat e8 denn auch viel gefehadet heute? Daß 
ich nicht zugrunde gegangen bin durch unferen Hunger und die 
Zuneigung meines verftorbenen Mannes und des Vaters 
Geigenfpiel in der Pfingfinacht und der Mutter Wehmut am 
Hochzeitsmorgen, das habt ihr ja heute abend, wie ich hier 
auf dem Sofa mit meinem Strickzeug fiße, vor euch. Es hat 
wohl fchon eher ein achtzehnjährig jung Mädchen einen tapferen 
Soldaten und halbwilden Menfchen von dreißig Jahren gefreit 
und ift mit dem Leben davon und in ein hohes Alter gekommen. 
Und daß ich mir Halb wie ein Opferlamm vorfam, tat Damals 
gerade fo viel wie heute noch in der Mädchen Gemüte gu einem 
meinerlichen Ja! Sch Habe Sa gefagt und den einzigen freuen 
Helfer unferes Haufes geheiratet, und habe mich von meinem 
Mann hierher nach Wanza bringen laffen; und — Neffe Bern; 
hard, dein Herr Vater hat mir auf der Hochzeit den Kleiderſaum 
abgetreten als blutiunger Scholare; wiedergefehen aber habe 
ich ihm nicht, und mein verfiorbener Mann, fein Bruder, ift 


nur einmal lachend aus dem Bären nah Haufe gefommen und 


hat gefagt: ‚Das hat der edle deutfhe Narr und Sammetrock 
nun davon! fie haben ihn mit den übrigen Pinfeln feſt, und er 
mag fih nun nach feinem Belieben das deutiche Vaterland 
hinter Schloß und Niegel in feiner Kafematte ſchwarz⸗rot⸗gold 
an die Wand malen.‘ — Auf meiner Hochzeit ift er leider Gottes 
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ſchon zu Tränen gebracht, und eine herbftliche Hochzeit iſt's 
weiß. Gott, gegen Michaelis Neungehn geworden in Halle. 
Es war eigentlich nur eine Männerhochzeit, und die paar Frauen, 
die dabei waren, und ich mit, zählten fogufagen gar nicht. Mein 
Mann war unbändig vergnügt, und mein feliger Vater recht 
luſtig, aber vergnügt, glaube ich, war er nicht. Um Mitter⸗ 
nacht mußten wir in den Wagen, denn Eifenbahnen gab e8 
damals noch nicht; und jetzt noch fehe ich meine Mutter, wie 
fie beim Schein der Laternen mit vor der Pofthalterei ſtand 
und mie nachblidte, fümmerlich alt geworden, bleich, aber ohne 
Tränen; denn fie hatte fie vorher ausgemweint. — ‚Haft du aud) 
warm, mein Kind?‘ das ift dag letzte Wort, was ich von ihr 
vernommen habe. Bei ihrem Sterbebett habe ich nicht zugegen 
fein können. — — Da ich drin bin, muß ich euch auch wohl 
von diefer Reife von Halle nach Wanza Bericht geben. Lieber 
Bernhard, ich will das aber doch lieber feiner von deinen Schweftern 
wünfchen, daß fie einmal fo als dummes junges weichlich Kind 
mit einem fremden Mann und harten Kriegsmann in bie 
Herbfinacht hineinfahren muß. Mein verfiorbener Mann hatte 
mit dem Poftillon gefprochen, und der hatte gelacht und ſchlug 
auf die Pferde, und wir fuhren wie Lenore bei Bürger. Heute 
höre ich noch den Wind in den Pappelbäumen, und meinen 
Mann fingen! Franzöfifh und fpanifch und italienifh, und 
wer weiß was fonft noch! Er hielt mich dazu feſt im Arm, und 
das war recht gut; denn ich war wie in einem Schwindel, und 
immer war’s mir, als jagte was neben dem Wagen — Reiter 
oder Gefpenfter — wie bei Bürger. Und jeder Poſtknecht fagte 
bem anderen, was für ein Iuflig Paar er in diefer Nacht gu 
fahren habe, und mein Mann fah auch immer aus dem Wagen; 
fenfter und fprach zu ihnen, und jedesmal fuhren wir dann 
fhneller, und der Poftillon fing an auf feinem Horn zu blafen, 
vorzüglich Durch jedes nachtfchlafende Dorf, in dem nun alle 
Hunde wach wurden und fih gern in den Speichen verbiffen 
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hätten, doch mehr aus Argernis als aus unbändigem Spaß. 
Die Wege damals waren auch nicht zu vergleichen mit ben 
Chaufieen, die euch jegt zur langweilig und befchwerlich find. 
Mit der körperlichen Not, Drangfal und der geifligen Bes 
drängnis aber kam ich allgemach in folch einen Taumel und 
Traum, daß mir alles zulegt ganz gleichgültig wurde und als 
ob's mich gar nichts angehe. Wir fliegen auch aus unterwegs 
und übernachteten ein paar Male. Sp famen wir über Duer; 
furt und Artern; und bei Frankenhauſen unter dem Kyff- 
häufer brach ung einmal das Rad, und wir wurden in den Graben 
geworfen. Mein Mann zog mich halb ohnmädhtig aus dem 
Schlamme; o, ich könnte ihn malen, wie er dann lachend auf Dem 
Grabenrand fland und mir das Blut von der Stirn wifchte; 
denn ein Glasfplitter von dem zerbrochenen Wagenfenfter hatte 
mich zu allem übrigen tüchtig gerigt. ‚Vive P’empereur!‘ tief 
er über das Feld hinaus, ‚Kümmere dich nicht drum, Mädchen !" 
ſchrie er. ‚Die Küraffiere der großen Armee und ihre Weiber 
müſſen was ausftehen können. Vive l’empereur!‘ — Glaubt 
aber nicht etwa, ihr deutfchen Studenten, daß er den alten 
Barbaroſſa in feinem herbftlich vernebelten Zauberberge mit 
bem Kaiſer meinte, den er hochleben ließ. Uber der Naben 
flatterten freilich genug über uns, als wir an dem dunflen 
Nachmittage da an dem Grabenrande fanden. Bei Sonders; 
haufen fah ich die Wipper zum erfienmal und hätte auch in ihr, 
nämlich bei Großen⸗Furra, ein zweites kaltes Bad genommen, 
e8 ging aber diesmal noch glüdlich ab; aber mit meinen Kräften 
war ich allmählich fo völlig fertig geworden, daß ich ‘wie eine 
Zote in meiner Wagenede lag und nichts mehr von dem hörte, 
was mir mein Mann zufprach. Als er mich endlich Doch wieder 
auffchüttelte, hielten wir wieder fill und zwar bier in Wanza 
auf dem Pofthofe. Sie leuchteten mir wieder mit der Laterne 
ins Geficht, und e8 regnete leife. — ‚Wir find zu Haufe, junge 
Frau!‘ rief mein verfiorbener Mann; aber ich war nicht im; 


479 


flande, etwas zu antworten. Da hörte ich zum erftenmal dag 
Horn und die Stimme Marten Martend. Er rief die zwölfte 
Stunde und zwar in der Nacht vom achtundzwanzigſten auf den 
neunundzwanzigſten September Achtzehnhundertneunzehn. Und, 
horcht, er ruft eben jeßt wieder. Wie ſpät ift e8 denn eigentlich 
in ber heutigen Nacht, liebe Jungen ?” 
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Zehntes Kapitel. 


If Uhr, Mama,” fagte der Bürgermeifter von Wanza mit 

"N einem Ton und Ausdrud, die augenblidlih nichts von 
feiner gewöhnlichen außergefchäftlichen, burfchifofen Poſſen⸗ 
haftigfeit an fich hatten. Der Neffe Grünhage aber faß ganz 
ſtumm und geduckt, machte nur große Augen und blidte wie 
ſcheu auf die greife Erzählerin und Tante. 
48 iſt die Möglichkeit, wie die Zeit hingeht!“ rief die Frau 
Rittmeifterin. „Eben Neunzehn, jetzt Neunundfehsig! Eben 
Zehn, jetzt EIf und im nächſten Moment Zwölf! Da gudt man 
auf und wundert fich immer von neuem, obgleich es für die 
Menſchheit im einzelnen wie ganzen eigentlich nicht im geringſten 
mehr ein Thema zum Bewundern zu fein brauchte. Nun, Kinder, 
hab’ ich euch im närrifcher Weife von meiner Hochzeit erzählt, 
fo will ich auch noch eine halbe Stunde dran wenden und es 
euch malen, wie ich im diefes Haus einzog und es darin her: 
gerichtet fand für meinen feftlichen Empfang als junge Haus; 
frau und Herrin, deinen Schweftern und vorzüglich eurer Alten 
erzählte ich freilich Lieber davon, Neffe Bernhard.” 

Es war, als ob die Alte von der Wipper jetzt nach fünfzig 
Jahren in der Erinnerung an diefen Empfang zuſammen⸗ 
ſchaudere; doch war das nur ein Furzer Übergang, und faft 
luftig fprach fie weiter: 

„Wäre ich nicht fo fehr kaputt geweſen von der Reife und 
allen ſonſtigen Erlebniſſen, fo wäre ich wenigſtens froh gewefen, 
endlich da zu fein. So aber war mir allgemach alles einerlei - 
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geworden, und auf ein wenig mehr oder weniger Ungemach 
fam e8 mir bei meinem Eintriumphieren in Wanza nicht weiter 
an. Fürs erfte hob mich mein verfiorbener Mann mit einem 
Schwunge aus dem Wagen und ftellte mich auf einen fpiegelnden 
Pflafterftein inmitten der Pfüsen auf dem Pofthofe. Alles 
Stauenvolf rundum lag natürlich in den Federn, und ich ſtand 
wieder nur unter den Mannsleuten, die mich alle anftierten 
und angrinften, aber doch vor meinem Manne Angft oder der; 
gleichen zu haben ſchienen. Sie hielten fih im Kreiſe von ihm 
ab und taten ihm auch fonft unaufgefordert feine Handleiftung. 
Er tat leife einen Faiferlich franzöfifchen oder königlich weftfälifchen 
Fluch, aber grinfte auch gegen fie und fragte grob, ob fie ihm 
wenigftens eine Laterne mit auf den Weg nach Haufe geben 
fönnten? — Nein! hieß es. Die fie hätten, brauchten fie felber, 
um die Pferde in den Stall zu ziehen und auch fonft. — Jeder 
wendete ung den Rüden, und ich fhlief, an die Schulter meines 
Mannes gelehnt, fah dabei aber alles doch wie im Fieber. Da 
— ie in diefen ſchlimmen, ſchlechten Traum hinein, höre ich 
es: Zwölf ift die Glock! mit einem Hornfloß und einem Lieder⸗ 
vers; doch den unterbrach mein Mann, denn er trug mich duch 
die Negenpfüsen unter das Tor und rief: Kamerad, leih du 
mir deine Laterne, daß ich famt meinem jungen Weib nicht den 
Hals breche in eurem gottverfluchten Wanza auf dem Wege 
nach Haufe. Es wäre fohade darum diesmal; halte Hoch deine 
Leuchte und betrachte dir das arme Ding! Auch das gönnen 
die Halunfen dem Rittmeifter Grünhage nicht, Sergeant Marten. 
Sieh fie an, Kriegsfamerad; wir kommen weit her, und ich muß 
fie mir nach Haufe fragen, fonft möchte auch dich meinefwegen 
der Teufel mit deinem Lichte holen.“ — Nun humpelte Marten 
Marten richtig näher heran. Er trug damals noch eine Kugel 
von Ligny in der Hüfte. Sie haben fie ihm erft ein paar Jahre 
fpäter herausgeholt, oder fie ift eigentlich ganz von felber ges 
- kommen. Und zum Nachtwächter hatten fie, ich meine diesmal 
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die Wanzaer und nicht die Doktoren, ihn auch diefer Kugel 
wegen und aus patriotifchem ſtaͤdtiſchem Stolz auf feine Tapfer⸗ 
feit und fein eifernes Kreuz gemacht. Von Anno Dreisehn an 
war er fosufagen als Junge mit dabei gewefen, nachdem er 
von dem Vetter Erdmann Dorfien aus dem Dverhausfchen 
Haufe abgeholt worden war, was du dir aber befier und ges 
nauer von ihm felber erzählen laſſen kannſt. Kriegskameraden 
waren fie alfo richtig — er und mein Mann; nur daß fie von 
den verfchiedenen Parteien famen, und mein Mann im Anfang 
in Wanza höchſtens unterm Nachtwächter, wie er fagte, traktiert 


wurde. — Recht widerwärtig fah er in der Nacht zu Michaeli 


Neunzehn wie die anderen auf den Nittmeifter; aber aus Neus 
gier wahrfcheinlich fah er dann doch auch mich an, und — ih 
fage e8 ihm heute noch auf den alten, grauen Kopf zu, ihr beiden 
dummen Jungen! da hat er fich auf der Stelle in mic) verliebt, 
und ich habe ihn am Bande gehabt mein ganzes Leben lang 
bier an der MWipper; und obgleich er nur ein armer Nachts 
wächter war und nichts weiter geworden ift im Laufe der Jahre, 
habe ich ihn auch in mein Herz geſchloſſen, und die Wertſchätzung 
mwähret heute noch und ift in der Zeit höchſtens aus Silber zu 
Golde geworben. Und da herein hat mein verfiorbener Mann 


fi niemals mifhen dürfen und gostlob auch niemals dreinges 


menst. Dann und wann ift er ja ein bißchen ſchwatzhaft, der 
Marten; alfo wenn ihr Ihm im richtigen Moment mit einer Frage 
darüber kommt, wird er wohl auch nicht gerade hinter dem Bufche 
halten bleiben. Fürs erfte aber fpricht er jegt noch in diefem 


meinen Rapport wie vor fünfzig Jahren und fieht mich an bei 


feiner Laterne und fagt Teife: ‚Verflucht!‘ und dann fagte er 
nach einer Weile: ‚Herr Rittmeifter, meine Ronde geht wohl bei 
Ihrem Haufe vorbei, alfo wenn Sie mitkommen wollen, fo 
fönnen Sie's. Frau Rittmeiftern, wir könnten Ihnen auch 
wohl zwiſchen ung fragen, wenn’s Ihnen bequemer wäre. Den 
Mantelfad nehme ich gleich auf, und den Koffer und die andere 
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Bagage kann ich ja morgen früh bringen, Frau Nittmeiftern. 

„Sp war ich zum erffenmal hier in Wanza die Frau Ritt⸗ 
meiftern genannt worden, und fie nennen mich heute noch fo 
in Ehren, obgleich e8 ein mweftfälifcher Titel if. Und richtig, 
die beiden Kriegs männer nahmen den Nachtwächterfpieß zwiſchen 
fih und legten den Mantelfad drauf, und darauf festen fie 
mich und teugen mich fo duch Wanza, und ich hätte wirklich 
nicht gehen Fönnen! ‚Une — deux! au pas, camarade! So 
find wir auch noch in feine Schlacdhtlinie eingeſchwenkt; was, 
Sergeant? Das Gepäd haben wir fonft weitab hinter der 
Front gelaffen. Na, vive l'empereur, Sophiechen; gleich find 
wir zu Haufe und — zum wenigften im Trodenen,. Verdammt, 
da fängt e8 von neuem an gu regnen.‘ 

„Der junge Meifter Marten ächste, er hinkte unter der Laft, 
die ich ihm in meiner Ohnmächtigkeit mehr machte, als wohl 
fonft nötig war. Ich ſchob fein Achten darauf, aber er fluchte 
auch dazu leife und ebenfo arg wie der Herr Rittmeifter. Und 
‚Bivat Vater Blücher!‘ rief er und ſchüttelte dabei feine Laterne, 
daß die Schatten und das Licht wie toll um uns tanzten. — 
Ach ja, liebe Zungen, e8 war ein Glüd, daß Wanza nicht Berlin 
oder Paris war, fondern daß wir bald vor meines Mannes 
Haustür angelangt waren. Ich blidte nach den Fenſtern und 
fah fein Licht; — e8 war niemand vorhanden, ung zu empfangen 
— fein Mädchen oder eine alte Frau, mir ein freundlich oder 
auch nur ein mürriſch Wörtlein zu fagen. Mein Mann brachte 
den Hausfchlüffel mit und riß die Tür auf — die Nacht und 
ein eifiger, Kalter, dumpfiger Hauch fohlugen mir entgegen, 
fhlimmer als der Negen in der freien Straße. Das Haus hatte 
ſo auf mich gewartet feit Wochen — e8 war da und wartete 
auf mich und meinen Mann; ich aber — ich hätte faft aufs 
geſchrieen auf der Schwelle vor heller, purer Augſt, und ich 
hielt mich, um nicht zu finfen, am Arme Marten Martens!” 

An diefer Stelle machte die Tante eine Paufe, und Dorften 
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mußte fich Luft machen, und wenn der Tod darauf geflanden 
hätte. Er mußte! | 

Mit der einen Fauſt im Haare ftöhnte er: 

Dante Grünhage, ich will alles tragen, aber dies erträgt 
die Menfchheit in mir nicht länger. Entweder Sie erlauben 
mir, daß ich den Seligen da an der Wand ummende, oder daß 
ih ihm und Ihnen den Rüden zudrehe. Ich kann die ölige, 
lächelnde, infolente Sölölingsoifage nicht länger mir fo gegen; 
über aushalten! Da hört ja alles auf! Umgedreht muß was 
werden; und meinen ftädtifchen Nachtrat Marten begreife ich 
nicht, daß er nicht fhon damals, vor fünfzig Jahren, fofort, 
ohne langes Befinnen — jemandem den Hals umgedreht hat. 
Uh, und ich hätte dann mein damaliger Vorgänger im Amt 
fein follen, wenn der Meifter Marten in der Nacht fo vernünftig 
gewefen wäre!” 

„Sein Zubiläum follft du als jetzt Negierender mit auf 
die Beine bringen helfen; und der ganze Magiſtrat und ganz 
Wanza, wie es Eribbelt und mwibbelt, foll mir womöglich dabei 
Vivat rufen,” fagte die Tante Sophie. „Ach bin fonft ja nicht 
für laute Feftivitäten, und wie's der Alte nehmen wird, kann 
ih auch nicht fagen; aber einerlei — ich will den Tag einfach 


großartig haben, und daß man noch bei Kindeskindern davon 


fpricht, Dorften.” 

„Hier fißt der Grüne, der Neffe, Mama; der kann Ihnen 
von Göttingen her davon erzählen, daß Kinder und Kindes; 
Einder dort in der Hinficht den mweifen Seneca zu würdigen 
wiffen. Und noch dazu Burgemeifter von Wanza! Das Faktum 
ift eigentlich zu ideal, Grüner! ... . Tante Grünhage, ewiges 


. Schweigen verfohlingt mich auf Ehre, wenn ich Ihnen nicht 


alles auf die Beine bringe. Wünfchen Sie auch eine allgemeine 
Illumination ?“ 

„Einen Narren wünſche ich weder aus mir noch aus dem 
Meifter Marten Marten machen zu laffen,“ fprach die alte 
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Dame fehr würdig und ernfihaft. „Wo ich Dich als Helfershelfer 
gebrauchen kann, mein Sohn, werde ich es dir ſchon zu wiſſen 
tun. Merfe es dir, die Nittmeifterin Grünhage feiert das Feft, 
auch wenn fie dich und das Neft zum Vivatrufen herbeordern 
würde, ganz in ber Stille. Berfianden, mein Sohn ?“ 

Der Bürgermeifter von Wanza zog ben Kopf zwifchen Die Schuls 
tern und legte wie der Gott Horus fich die Yand auf den Mund. 
Die Greifin, fich an den Studenten wendend, fragte: 

„Und du, du ſcheinſt mir da auf deinem Gtuhle einges 
ſchlafen zu fein. Verlangſt du nach dem Bert oder willft du kurz 
ben Schluß von der Befchreibung hören, die ich euch zwei törichten 
ungen bier vortrage, weil dein Name und deines Vaters 
Gruß die Aſche von den Kohlen geftört haben ?” 

Der Angeredete fuhr auf, aber wahrhaftig nicht aus dem 
Schlafe. 

„Tante, liebe Tante Sophie,“ rief er, ſcheu und doch haſtig 
mit beiden Händen nach der Hand der Greiſin faſſend. Ich 
fuhr ja eben noch mit dir, ich kam mit dir hier an — ich habe 
noch keinen Menſchen ſo erzählen hören wie dich — was ſoll 
ich dir ſagen?“ 

Die Frau Rittmeifterin fuhr dem inigen Mann leicht mit der 
Hand über ben Kopf, fchüttelte lächelnd das Haupt und berichtete 
tirklich weiter, als ob feine Unterbrechung ftattgefunden habe. 

„Was zitterft du, Frau?‘ fagte mein verftorbener Mann. 
‚Wir find zu Haufe, und das gute Leben geht an. Dieu de dieu, 
ih hab's mir an manchem MWachtfeuer und auf manchem 
Schlachtfelde mit dem Froft bis in die Knochen hinein vor⸗ 
genommen, e8 in ruhigeren Tagen auch einmal fo zu haben 
wie bie Peking in ihren vier Wänden und mit ihren Mabamen | 
Jetzt hab’ ich meinen Willen: mein Haus und mein Weib, 
und nun wollen wir zuſammen probieren, Sophiechen, was für 
ein Plaͤſier dran iſt!“ — Er trug mich über die Schwelle und gab 
mir einen Kuß und den großen, feuchten Hausfhläffel. — ‚C# 
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fol dich feiner hindern, dich einzurichten nach deinem Gont, 
Mädchen. En avant avec la lanterne, Sergent! Leuchte weiter, 
Kamerad, big wir unfer eigen Licht angeftedt Haben, und dann 
ſcher dich Bis auf weiteres zum Henker und zähle meinetwegen 
den Philifternachtmügen ihre Schnarchftunden ab. Hier herein; 


und nimm’s nicht übel, Frauchen, ’8 ift für diefe Nacht das 


einzige Gelaß, in welchem wir nen Tifch und Stuhl et cetera 
finden. Magſt die morgen alles nach deinem Gefhmad eins 
richten, ma belle, und eine fihlechte Nacht geht bei zwei vers 
guügten Herzen bald vorbei!‘ — Er öffnete die Tür linker Hand 
unten im Hausflur, und Marten hielt wiederum feine Laterne 
hoch. Draußen fohlug der Regen heftiger an die Fenfterläden. 
Ein Tiſch wie aus einer Wachtfiube, ein paar Holftühle, der 
kalte, ſchwarze Dfen, der mir wie ein aufgerichtefer Sarg vors 
fam! Um den Dfen herum viel leere Flafchen, im Winkel eine 
Slinte mit Bajonert und ein Neiterfäbel an der Wand, von 


. ber die Tapeten in Feben hingen! Dazu wegen der wochenlang 


verfchloffen gemwefenen Läden ein noch fehlimmerer Moder⸗ und 
Schimmelgeruch als auf dem Hausflur! Sch fiel in meinem 
durchnäßten Mantel auf den Stuhl neben dem Tifche und legte 
den Kopf auf die Arme und fühlte meine Schultern zucken und 


‚erfidte bald an meinem Schluchzen. — Mein verftorbener 


Mann fland vor mir, und ob ich ihm jegt zum erſtenmal leid 
getan habe, weiß ich nicht; nach einer fiummen Weile räufperte 
er fih nur, als wolle er was fagen, fagte aber nichts, fondern 
fing nur an, mit flarfen Schritten in der Stube auf und ab 
zu gehen und immer einen von den Stühlen mit dem Fuße 
auf einen anderen Platz zu ſtoßen. — Der Nachtwächter von 
Wanza hatte feine Laterne auf den Tifch geftellt und die Hände 
gefaltet. ‚Großer Gott, Frau Nittmeiftern,‘ fagfe er, ‚ich muß 


weiter auf meiner Ronde bei meiner Seelen Seligfeit. Es iff 


meine erfie Amtsnacht in der Stadt, und was follen die Herren 
vom Rathauſe dazu fagen, wenn ich hier meinen Ruf verfäume 
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und Ihnen doch nichts helfen kann, als daß ich Ihnen die Lampe 
da anftede? D doch! ich will Ihnen noch das Feuer im Dfen 
anmachen, und wenn ich auch mein Brot darüber verliere. 
Und wenn der Herr Nittmeifter will, fo kann ich ja auch morgen 
mit dem früheften wieder hier fein und fonft im Hausweſen 
helfen. O gütige Frau Nittmeiftern, nehmen Sie doch mal 
den Kopf von den Händen und weinen Sie nicht fo. Ich Bin 
auch aus Wanza, und eg ift doch ein recht hübſcher Ort, und auch 
find fonft ganz gute Leute drin, und im Sommer iſt's recht 
grün und fohön warm — viele Gärten und guter Aderboben; 
— es muß ja, Gott weiß es, jeder Menſch das Seinige aus; 
halten!‘ — ‚Nun höre einer diefen verdammten Kerl, wie er 
mit meinem jungen Weibe fpricht!‘ brummte mein Mann. 
„Aber recht hat er, Fiefchen; und nun gud auf und mad) fein 
Gefiht um die alberne Inkommodité. Es wird fich ja wohl 
mit der Zeit ein Schi in die Liederlichfeit bringen laffen. Bift 
nun mal ein Soldatenweib, und morgen mit dem früheften 
gehen wir meinefwegen an ein Armeereinemachen und ’ne 
Sündflutsaufwäfhe — sapristi, und leben nachher wie ein 
Zurteltaubenpaar in der Nofenhede weiter. Allons, Marten, 
mon brave, morgen früh mit der Reveille gud nach, wenn du 
Luft haft, ob die Frau Nitfmeifterin noch am Leben ift oder 
ob, wie's jeßt ihre feſte Meinung ift, der Satan fie wirklich 
mit Haut und Haar und Haube über Nacht geholt hat aus ihres 
Mannes Mörderhöhle!‘ — Liebe Zungen, und nun ift es mir 
auf einmal gemwefen, als fähe ich nun doch in diefem Augenblid 
zum erfienmal ganz Klar in mein Fünftig Schidfal. Und es 
ift mir gemwefen, als hätte ich nichts mehr zu verlieren, als ge; 
hörte mir nichts mehr, nicht der Rod, den ich trug, und nicht 
die Hand, in der meine Stirn lag. Und da ift es wie eine £olle 
Freude über mich gekommen: fo haft du dich ja auch um gar 
nichts mehr zu kümmern in der Welt! Deine Eltern haben dic 
weggegeben, dein Mann hat dich nur wie ein. Tier; alfo fei noch 
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weniger und werde womöglich wie ein Stüd Holz, das nichts 
fühle und empfindet. Da habe ich mit einem Ruck das Geficht 
aufgehoben und meinen verfiorbenen Mann und den Nacht 
wächter angefehen und gefagt: ‚Es ift gut!‘ Ich bin aufgeffanden 
und bin zu dem armen hinfenden Menfchen, der nichts weiter 
war als ein armfeliger Invalide und Nachtwächter, Hingegangen 
und habe gefprochen: ‚Sich will es als meines Mannes Frau 
annehmen, daß Sie ihm fein Hauswefen in Drönung bringen 
wollen, und wenn ich dazu helfen kann, fo will ich e8 tun; denn 
ich habe alle Zeit für mich und weiß nichts, was ich für mid 
vornehmen fünnte, wenn e8 wieder Tag geworden iſt. — Da 
hat mein verftorbener Mann mich über die Schulter mit einiger 
Verwunderung angefehen, und dann hat der dem Meifter 
Marten gewinkt, daß er gehe; und der ift auch gegangen, hat 
mich aber dabei fortwährend angefehen und weder feinen Spieß 
noch feine Laterne ruhig in Händen dabei gehabt. Mit meinem 
verftorbenen Manne aber habe ich in diefer meiner erfien Nacht 
in Wanza nicht weiter verhandelt. Er hat den Wandſchrank 
unten in der Stube linker Hand aufgefchloffen und eine Flaſche 
und Lebensmittel daraus heruorgeholt und mir zu eflen ans 
geboten. Die Efwaren waren aber alle verdorben während 
feiner Abweſenheit in Halle zu feiner Hochzeit; ich aber hätte 
auch ohne das feinen Biffen davon genießen können. Aber 
einen Totenfchlaf habe ich nachher gefchlafen; und etwas Ahn⸗ 
liches, einen ruhigen Schlaf, wollen wir jeßt, fünfzig Jahre 
nach jener Nacht, Hoffentlich gleichfalls tun. Richtig, da ruft 
Marten Marten die Zwölfe! Daß er dabei nicht mehr in fein 
altes Horn tuten darf, ift von dem hochweiſen Magiſtrat eine 
ſo dumme Neuerung, daß ich mich wirklich jeßt fo kurz vor dem 
Bette nicht mehr darüber ärgern darf. Leuchte dem Herrn 
Burgemeifter aus m Haufe, Liesle; und du, Neffe Grünhage, 
fomm, ich will dir dein Quartier in dem Haufe deines ver; 
ftorbenen Onkels anweiſen.“ 
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Elftes Kapitel. 


ie war auch um Mitternacht noch frifh auf ihren alten 
Beinen und zeigte diefes behend genug auf dem beiden 
ziemlich fteilen Treppen, die in den Giebel des Haufes Grün⸗ 
hage hinaufführten. Und wirklich bi unter das Dach des 
Hauſes leuchtete fie ihrem jungen Gafte und Verwandten, ges 
leitete ihn über einen fehr reinlichen, doch ganz leeren Bodens 
raum, öffnete dann eine niedrige Tür und meinte lächelnd: 
„Du wunderft dich wohl, mein Kind, daß die Alte aus 
dem Märchen in ihrem Zauberfchloß Fein beffer Nachtquartier 
für dich hat? Es hat aber alles feine Gründe, und einen Riegel 
fchiebe ich nicht hinter dir vor, und zum Fettmachen und Ab; 
fhlachten füttere ich dich auch nicht, fondern nur fo lange, als 
e8 dir bei der Tante an der Wipper gefällt. Und was fonft das 
Gaftgemad) betrifft, fo wirft du dich vielleicht morgen früh nicht 
mehr über die Unhöflichkeit aufhalten. Siehft du, Luife hat 
alles wenigſtens nach Möglichkeit behaglih gemaht! Dies 
hier ift die Stube, und nebenan unter dem Dache fteht dein Bett. 
Hu, der Wind wird immer ärger! Geh mir nur mit dem Lichte 
vorfihtig um, und daß du mir nicht etwa gar noch ein Buch 
aus deinem Ranzen holft und im Bette lieſeſt. Gute Naht, 
Neffe Bernhard, und träume etwas recht Angenehmes in der 
erften Nacht unter dem Dache deiner Tante Grünhage. Höre 
nur, da ift auch der Negen auf den Ziegeln; aber auch bei dem 
Lärm fchläft es fich ganz gut, wenn der Menſch nur ein gutes 
Geriffen und fonft feine Schmerzen mit zu Bette nimmt.“ 
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Sie frich dem jungen Verwandten zum zweitenmal mit 
der Hand über die Stirn und war gegangen. Der Student 
hörte fie die Treppe hinabhüſteln; — es Happte noch einmal 
eine Tür, dann war es flill im Haufe, und nur der Wind und 
der Regen ließen fich draußen weiter hören. 

Annähernd mit den Gefühlen jenes Schlaueflen unter den 
Rolandsknappen des alten Muſäus fah fich der Gaft jetzt doch 
das Lofament genauer an. Mit feinem Leuchter in der Hand 
ſtand er in einer vollftändig Ieeren Giebelſtube. Bollftändig 
leer bis auf einen alten Lehnftuhl und ein Tifchchen am Fenfter. 
Er leuchtete in die Kammer und verwunderte fich, als er doch 
ein frifch aufgefchlagen Bett, einen Wafchtifch und zwei Stühle 
unter dem ſchräg abfallenden Dache erblickte. 

„om,“ fagte er und verfuchte, Die Sache von der gemütlichen 
Seite aufjufafien, „ihr Wort habe ich wenigfteng, daß ich nicht 
für den Bratfpieß oder den Badofen beffimmt bin; und — 
krumm auf einem Sofa ift gerade auch fein Vergnügen, zumal 
wenn man den weiſen Seneca aus dem weichen Bert nebenan 
in feinen Rüdenfchmerz hineinfchnarchen hört!“ 

Gähnend entkleidete er fich, ſaß aber Hoch noch einige Zeit 
auf feinem Bettrande und murmelte zwifchen Schlaf und 
Wachen: 

„3% Haufe liegt natürlich alles längft in den Federn, wenn 
fie nicht zufällig den Alten auf die Praris heransgeläutet haben, 
was ich nicht wünfchen will, und was der graue Egoift felber 
fich gleichfalls nicht wünfcht, fcoß feiner großen Familie. Aber 
was unfere Alte wohl fagen würde, wenn fie mich hier fo mitten 
in den nen aufgefrifchten Samilienbeziehungen ſitzen fähe? 
Beim Zeus und allen übrigen Göttern jeden Nanges, diefe 
Zante Sophie mit ihren Blisaugen und weißem Haar, diefe 
Frau Nittmeiftern von Wanza iſt ein Prachtweib und unfer 
lieber verftorbener Onkel Grünhage war ein Rüpel und Näfel 
erſten Ranges! Sch glaube, ich habe den ganzen fidelen Abend 
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durch nicht ein einzigmal den Mund aufgemacht, fo habe ich 
mich meines refpeftablen Familiennamens gefhämt. Und wie 
fie dies alles erzählte! Bis an mein Ende höre ich den ver; 
ruchten Eöniglich weftfälifchen Condottiere fein Vive l’empereur! 
unter unferem Kyffhäuſer brüllen und fehe die arme Kleine 
von Anno Karl Sand und Kotzebue blutend mit gerißter Nafe, 
triefend von Grabenwafler und Landregen an der Heerfiraße 
ftehen! Und dann der Meifler Marten! . . . Samos! dem 
fteigt noch mehr als ein Schoppen ganz fpesiell in der Stille; 
und morgen ſuche ich unbedingt feine ganz genaue Bekannt; 
fchaft zu machen. Und diefer Dorfen! Das will auf hundert 
Seniorenfonventen das erſte und lebte Wort gehabt haben, 
und feine abfallende Renonce verzieht fich je Höflicher ing 
Manfeloch als er, wenn fie, die Tante Sophie, ihn erſucht, 
gefälligft das Maul zu halten. Es iſt einfach ganz rieſig, und 
ich ſitze hier —“ 

Es war ihm, als höre er noch einmal durch den Regen 
und Wind den Nachtwächter von Wanza in der Ferne die 
Stunde rufen, — mechaniſch hob er die Beine ins Bett und 
zog die Decke über ſich hin. „Alſo — ich werde es mit der Zeit 
— morgen früh erfahren, weshalb ſie mich hier bei den Katzen, 
Ratzen und klappernden Dachziegeln untergebracht hat? Daß 
fie ihre Gründe hatte, brauchte fie mir nicht einmal zu ver; 
fihern. Nun alfo, morgen früh werden wir — 

Er fchlief, und es träumte ihm fonderbarermweife nicht von 
dem Meifter Marten Marten, fondern von lauter anderen Nacht; 
wächtern, mit denen er dann und wann im Leben in Konner 
und leider auch zumeilen in Konflikt geraten war. Als er ers 
wachte, nahm ihn gerade der Bürgermeifter von Wanza wegen 
einer eflatanteren nächtlichen Ruheſtörung in feiner Amtsftube 
auf dem Nathaufe zu Protokoll und redete ihm dringend ing 
Gewiſſen. Der falte Schweiß fand ihm dabei zwar nicht auf 
der Stirn, aber er war fehr erboft über die Eoloffale Unver; 
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fhämtheit des weiſen Seneca und erſten Chargierten der 
Caninefatia: 

Kerl, was fällt dir eigentlich ein?” .. . und damit faß er auf; 
recht in feinem Bett, rieb fich die Augen und flarrte umher. Der 
Traum war abgebrochen, und der Träumer kam nicht mehr dazu, 
feinem guten Freund Dorften die Verficherung zu geben, daß 
die Tante Grünhage ihm — dem weifen Seneca — nicht ein 
einzig Mal zu viel das ewige Näfonnieren unterfagt habe. 

Zuerft fah er fich nun bei Tageslicht in den ihm von der 
Tante angemwiefenen Gemäcern um und erblidte nichts Bes 
merfenswertes. Kahle, weiße Wände ohne allen Schmud und 
Zierat, fein nächtlich Lager, zwei Stühle und ein Wafchtifch 
bildeten die Ausflattung der Dachfammer. Er blidte durch 
die offene Tür in das andere Zimmer und fah es leer und öde 
wie am geftrigen Abend; nur am Fenfter fand noch ebenfalls 
wie geftern abend der große, alte Lehnftuhl mit der abgeblaßten 
Stiderei an Sitz und Lehre aus dem vorigen Jahrhundert, 
und davor ſtorchhaft auf einem Beine ftehend dag Heine Näh⸗ 
tiſchchen mit dem dunfelgrünen aufgesogenen Nähfiffen. Wer 
alles in der Nacht ſpukhaft auf diefem Stuhl und vor diefem 
Tiſchchen gefeflen haben fonnte, fam dem Studenten augen, 


blicklich nicht in den Sinn; er fah fürs erſte noch darüber hinweg 


und aus dem Fenfter ins Wetter. Da fland er freilich überrafcht 
von der Ausficht, die fich ihm bot. 
Ein erfledlicher Teil der herbftlichen Gärten, der Giebel 


und ranchenden Schornfieine der Stadt Wanza famt einem 


Zeil des Laufes der Wipper lag vor ihm, doch meiflens um ein 
Ziemliches tiefer als das Haus der Frau Nittmeifterin, und 


ſo glitt das Auge weiter ſüdwärts, und Thüringens Berge ers 


hoben fich vor ihm aus dem Morgennebel, und der September; 
wind trieb das Gewölk vor ihnen hin; nur bier und da lag ein 
Sonnenblid auf einem Hügel oder einer Fläche, auf einem 
Walde oder auf einer Kirchtuemfpise, Der fchönfte Sommer; 
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morgen hätte ihm die Ausficht aus feiner Dachftube nicht voller 
von Wundern und Gelegenheiten zu Phantafien in der Nähe 
und Träumen ind Weite zeigen können; und es fpricht für ihn 
— den Neffen Bernhard Grünhage aus der Lüneburger Heide 
— mehr als irgend etwas von dem, was fonft big jeßt in dieſer 
Gefhichte von ihm verlaufete, daß er auf der Stelle rief: 
„Da haben wir’s ſchon heraus! Dies gehörte natürlich 
noch zu der heillofen Gefchichte von geftern abend! Gelbft; 
verftändlich hat fie Hier ihren Schlupfwinfel und Verfted vor dem 
königlich weftfälifchen Ungefüm, meinem Herrn Oheim, gehabt! 
Hier hat fie gefefien in ihrer Ehe, wenn fie e8 nirgend anderswo 
im Haufe aushalten fonnte; und die Berge find ihr zum Troſte 
geweien an manchem fakenjämmerlichen Tage. 8 iſt klar, 
und es freut mich wirklich, daß fie mir fo viele Feinfühligfeit 
bei der kurzen Bekanntſchaft zugetraut Hat, um mir ihren 
Sieblingsplag im Haufe anzumweifen. Und mit Marten Marten 
werde ich fo raſch als möglich Freundſchaft ſchließen. Er muß 
mir das Genauere erzählen! Jetzt aber — mit möglichfter 
Behendigkeit in Nod und Hoſen; das ift eine wundervolle alte 
dran, und ein fehr fchlechter Wis wäre e8, irgendwie ihre Haus⸗ 
ordnung zu ftören. D, das ift eine alte Tante für unfere Alte, 
und fie müſſen fich kennen lernen !” 

Mit möglichfter Nafchheit begab er fih an das Werk feiner 
Zoilette und harte es faum beendet, ald an der Tür geklopft 
wurde und die Tante mitten im Zimmer ftand, fich mit freund; 
licher Gelaffenheit erfundigend, wie er gefchlafen habe. Gie 
fegte fich dabei fofort in dem Stuhl am Fenfter nieder, und ber 
Neffe wiederholte fih im Innern: 

„Es ift Fein Zweifel! Vom Jahre Neunzgehn an hat fie, bis 
der Herrgott ein Einfehen hatte und ihr ihren verrüdten Lands; 
fneht vom Holſe und nah Sankt Cyprian fchaffte, feinen 
ruhigeren Fled auf Erden gehabt als diefen Sig unterm Dade! 
Natürlich hat den verfoffenen grauen Satan auch das Podagra 
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für feine Sünden gezwickt und an Treppenklettern war gottlob 
nicht zu denken.“ 

„Nicht wahr, eine hübſche Ausfiht auf die Hainleite und 
ben Thüringer Wald?” fragte die Tante Grünhage, lächelnd 
nach den Bergen hinüberfehend. 

Famos!“ flotterte der Neffe, und ohne auf ihn weiter zu 
achten, fuhr die alte Dame fort: 

„Wenn eine deiner Schweftern mich auch einmal. befuchen 
wird, fo bekommt fie das Stübchen; aber wir pugen ihr es 
dann ein wenig beffer heraus. Dann werde ich ihe vielleicht 
einiges mehr von diefem Stuhl und Plätzchen erzählen und 
von dem, was alles fich darauf fimulieren und im guten und 
böfen zurechtlegen läßt, fowohl im Sommer, wo die Erde grün 
und der Himmel blau iſt, wie jetzo im angehenden Herbfte, 
wo der Wind über die Welt pfeift und die Berge mit Wolfen 
verhängt und es rafıh abwärts hineingeht in den Winter. Du 
aber, Freund Bernhard, kannt mir jetzt fürs erfle deinen Arm 
geben. Der Kaffee wartet unten, und ich habe ein wenig heizen 
laſſen.“ 

Es iſt von dieſem Morgen, was das Haus der Frau Ritt⸗ 
meiſterin Grünhage betrifft, nicht weiter viel gu erzählen. Der 
junge Menſch aus der Heide fuchte feltfamermeife verfiohlen 
doch am meiften nach Spuren des weftfälifchen Panzerreiters 
dein, fand aber wenig noch vorhanden. Das Bild in der Wohn⸗ 
fiube und der fchwere Säbel, der in der Stube unten linker Hand 
immer noch an der Wand hing, fihienen ſchier das einzige zu 
fein, was von feinem wilden, wüften Aufenthalt in der Welt 
und diefem ftillen, altjungferlihen Haufe am Marfte zu Wanza 
als Wahrzeichen zurüdgeblieben war. 

„Und riechen fogar müßte man ihn von Rechts wegen aus 
jedem Winkel her,” meinte der Neffe Eopfichüttelnd. „Ich muß 
unbedingt heute noch mit Marten Marten Frenndfchaft fhließen, 
und Dorften muß mir dazu verhelfen.” 
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Die Tante kümmerte fih an diefem Morgen um ben jungen 
Verwandten gar nicht. Sie ging ihren Haushaltsgefchäften 
nach und erklärte nur: 

„Punkt ein Uhr wird gegeffen. Dafür, daß du mit deinem 
Befuche mir eigentlich ziemlich ungefchidt in die große Mäfche 
fällft, fannft du ja nichts, Meine Bibliothek findeft du im 
Wohnzimmer an der Wand hinter dem Efeugitter.” 

Der junge Gaft befichtigte die Bibliothek auf dem Hänge 
brettchen hinter dem Seſſel der Tante Sophie; er rauchte in 
dem herbftlichen Garten hinterm Haufe eine Zigarre, und um 
elf Uhr ſchlich er fich aus einem offenen Pförtchen diefes Gartens 
um die Ede und erforfchte auf Nebenpfaden den Weg zu feinem 
Freunde Dorften. 

„Der Herr Bürgermeifter ift auf dem Rathaufe, wenn er 
nicht im Ratskeller fist — wie gewöhnlich,” Tifpelte Fräulein 
Mathilde Türfehlager mit fehnippifhem Hohn; und nad dem 
Kapitol von Wanza Ienfte der Neffe Grünhage fürder feinen 
Schritt. Wanza aber kannte heute den Neffen noch in aus; 
gebehnterem Maße als geftern und fah ihn mit proportionierlich 
gefteigerter Teilnahme an und ihm nach. Er aber fühlte dag, 
fühlte. e8 zu feinem höchften Unbehagen und drüdte fich fo dicht 
als möglich an den Hauswänden hin, was ihm von verfohledenen, 
die Menfchheit ganz genau kennenden Leuten als ein entſchiedenes 
Symptom von gemwiffenlofefter Erbfchleicherei ausgelegt wurde. 

Auf der Rathaustreppe ſprach Hujahn, der Magiſtrats⸗ 
diener, mit ruhiger Würde: 

„Der Herr Burgemeifter befinden fich in ihrem Bureau 
und mundieren.” 

„Ich flöre doch fonft Feine Verhandlung, Sitzung oder ders 
gleichen ?” 

„Glaube ich nicht,” erwiderte Hujahn, fehritt durch einen 
langen, dunklen Gang dem Studenten voran, öffnete eine alters; 
ſchwarze Tür und fprad: 
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„Sehen Sie nur dreifte herein, Herr — Grünhage.“ 
Was der Herr Bürgermeifter eben mundiert, das heißt 
gefänbert oder ins Reine gebracht hatte, bleibt in alle Emwigfeit 
zweifelhaft. Als der Student in das ſtädtiſche Amtszimmer ein; 
trat, fand der Erfenior der Caninefaten auf einer Bodleiter 
an einem Schriftenftänder, jedoch nicht efwa um einen neuen 
Aktenftoß herunterzuholen, fondern einfach auf der Fliegenjagd. 
Nur einen kurzen Blick warf er aus der Höhe auf den Be 
fucher herab, fuhr mit hohler Hand weitaus im Bogen über 
die Wand hin und brummte im befriedigten Baß: 
„Spt... Endlih!... Entfhuldige, mein Sohn, ich hatte 
meinen Kopf gerade auf diefes fette Eremplar von blauem 
Brummer gefeßt. Aber wie fagt Ditilie? Das Jahr Flingt ab. 
Der Wind geht über die Stoppeln — und wie lange wird's 
dauern, fo wird dag Geziefer in Wahrheit fo rar geworden fein 
in der Welt, daß wir ung bald wohl im bitteren Ernft auf den 
Anftand begeben müffen für des Tages notdürftige Leibes; 
nahrung.” | 
Yus einer Art von einfenftrigem Klofett neben feiner Amts; 
ſtube holte er ein Glas mit einem bis jeßt noch recht wohl; 
beleibten Laubfrofch, fah mit der ruhigen Gelaffenheit des Weifen 


zu, wie das gefräßige Vieh das Ergebnis feiner morgendlichen 


Gefhäftstätigfeit einfhnappte, hielt das Glas dem Freunde 
Dichter unter die Augen und fprach mit fonorer Melancholie: 

„Bom Hunde auf den Froſch! D Ponte von Bovenden, 
edelfter aller Berbindungsköter, deine Manen umfchweben diefe 
Urne. Du aber, o Grüner, hätteſt du e8 vordem je für möglich 
gehalten, daß dein Freund und Bruder jemals darauf reduziert 


‚werden würde, fih einen Laubfroſch halten gu müſſen für feine 


innigften gemütlichen Gefühle und feine fporadifchen domeſtikalen 
Neigungen ?“ 
„Lucius Annäus Seneca in feiner Schrift De clementia —“ 
„Bleib’ mir vom Leibe mit dem verruchten alten Schmöfer. 
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Habe ich ihm euch vordem etwa nicht genug zu eurem frivolen 
Spaße vorgeritten auf der Kneipe?” brummte der Weiſe düſter. 

„Dann würde ich heiraten!” fagte der Freund lachend. 
„Mathilde fah wirklich recht angenehm aus und war ungemein 
fiebenswürdig, als ich mich eben bei ihr nad dir erfundigte 
und fie mir Tieblichen Tones mitteilte, daß ich dich wahrſcheinlich 
— wie gewöhnlich — nicht hier oben, fondern unten in deinem 
Ratskeller beim Frühfchoppen £reffen würde.” 

„Ich will dir mal was fagen, mein Junge,“ ſprach ber 
Bürgermeifter von Wanza. „Bedenke wohl, daß ich es bin, 
dem NRutenbündel und Beile bier in Wanza an der Wipper 
vorangetragen werben! Rede mir noch ein Wort von ber 
Derfon, und ich Elingele und Taffe dich duch Hujahn abführen! 
Übrigens kannſt du dir allmählich eine Zigarre anzünden und 
mir endlich Bericht geben, wie dur die Nacht zugebracht haft bei der 
Semper Augusta, deiner und meiner lieben Tante Grünhage!?“ 

Ehe der Student imfiande war, auf biefe Frage Antwort 
zu geben, ſchob des ehrbaren Rates reitender und gehender 
Diener das graue Haupt, die rote Nafe und den gelben Rod; 
fragen in die Tür und meldete: 

„Herr Burgemeifter, Marten fteht hier draußen.“ _ 

Der Neffe der Frau Nittmeifterin fprang auf von dem 
Amtsſtuhl des Wanzaer Konfuls, und Freund Dorften rief 
lachend: | 

„Habe mir ihm felbftverftändlich geftern nacht noch auf 
heute morgen fofort herzitiert, Grünhage. Soll hereinfommen, 
Hujahn.“ 

„aa Befehl, Herr Burgemeiſter.“ 
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Zwölftes Kapitel. 


Er kam herein; und nun erſuche ich meine Leſer, einmal 
mit mie zu überlegen, wie viele unſerer beſten Bekaunten 
wir uns in Wahrheit je ganz genau angefehen haben? Wiele 
find’g ficherlich nicht. Wir leben auch in diefer Beziehung meiſtens 
in einer Selbfttäufchung, verlaffen uns darauf, daß wir ja 
„Yugen im Kopfe“ haben, und merken es felten, wie wenig 
wir im Grunde diefe Augen gebrauchen oder gebrauchen fünnen. 

Und wie wir fehen, fo werden wir gefehen! Ach, es ſtimmt 
wohl nichts die gute Meinung, die man von feiner Perfönlichs 
feit, feinem Selbft hat, philoſophiſch⸗melancholiſch fo fief herunter 
als diefe unumftößliche Wahrheit: felbft die Liebe, die Freund; 
fchaft machen es nicht möglich, dich genau zu befehen! — Es 


iſt aber eine wenn auch frübfelige, fo doch recht nützliche Er⸗ 


fenntnis für manche etwas zu hoch gefpannte gute Meinung 
und Anficht des das Beſte über fich denfenden Erdenfohnes. 
Und anderenteils liegt auch Feine geringe Beruhigung für eben 
denfelben gefränften Erdenfohn in dem Achfelsuden, mit dem 
er unter Umftänden fagt: „Was wiffen fie denn eigentlich von 
die?” damit abſchwenkt und im unerfchütterten Bewußtſein 


feines Wertes mit zu den Sternen emporgerichtefer Nafe weiters 


wandelt. Wir aber find auf diefen fieffinnigen Kapitelanfang 
einfach durch ein Wort des Wanzaer Bürgermeifterg gefommen, 
der feinem Freunde Grünhage eben zuflüfterte: 

Jetzt wollen wir uns den alten Hahnen doch mal ganz 
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genau betrachten. Seit geftern abend ift mir wenigſtens das 
ein wahres Bedürfnis.” 

„Dir auch!” rief der Student, und — 

„Uns auch!” fagen wir. Geftern morgen während feiner 
Unterhaltung mit der Frau Nittmeifterin haben auch wir noch 
viel zu flüchtig über ihn weg, und an ihm vorbeigefehen. 

Das linfe Bein zog er immer noch ein wenig nach, obgleich 
die Kugel von Saint-Amand nicht mehr drin feſtſaß. Man 
hat wohl ſchon früher feinen Spaß über lahme Nachtwächter 
und dergleichen gehört; aber die Stadt Wanza konnte fich 
ruhig des ihrigen wegen auslachen laſſen; fie hatte Doch den 
richtigen Mann gefroffen. 

Hier fand er nun vor den beiden jungen Leuten mit einem 
Geficht, wie der Maferpfeifentopf in der Brufttafche feiner 
Zotteljade — freilich ein alter Hahn, dem in mehr denn veir; 
undfiebzig Lebensjahren jede Witterung bei Tag und Nacht 
zu Eoften gegeben worden war. Zu den Riefen gehörte er gerade 
nicht. Er hatte unter den Jägern bei Leipzig und bei Ligny 
mitgetan, und das dunkle, feharfe Auge, das damals hinter 
Bufh und Baum, im Graben und in dem Qualm der bren, 
nenden Dörfer dazu gehört hatte, das hatte er behalten wie die 
Frau Rittmeifterin ihr helles, blaues, klares. Und ſowohl 
Dorften wie der Neffe Grünhage fanden jet noch mehr als eine 
Ähnlichkeit zwifchen dem Meifter Marten Marten und der Tante 
heraus; vor allem übrigen die unbengfame Lebensheiterfeit, 
die nicht ohne Kampf mit dem Wind und Wetter diefer Welt 
erworben worden war, aber nun auch wie ein warmer Rod 
ihnen feft auf dem Leibe faß und ihnen, wie die Frau Nitt; 
meifterin fich ansgedrüdt haben würde, erft in ihrem legten 
Stündlein von Freund Hein mit dem Fell über die Ohren, 
gezogen werden konnte. Praftifch gefcheit fahen fie auch beide 
aus, Marten Marten und die Tante Sophie. Mit der Photos 
graphie oder derartigen modernen Kunftftüden war beiden nicht 
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recht beisufommen; aber da eriftiert in NeusNuppin ein Mann, 
der könnte es vielleicht. 

Einem Kinde, welchem der Nachtwächter von Wanza an der 
Wipper, Marten Marten, mit feiner Laterne in der Gaſſe be 
gegnete, mußte er unbedingt wie aus dem Bilderbuche oder 
dem Monde herausgefchnitten vorfommen., Dem mußte er 
in den Traum folgen wie irgend ein anderer Held der Kindheit: 
der eiferne Heinrich, Robinfon Cruſoe, der treue Johannes, 
Sindbad der Seefahrer, der Doktor Allwiffend und vor allen 
Dingen wie ein greifer, grübleriſcher Zauberer, der alle Künfte 
aller vier funftreichen Brüder in feinem Wiffen und Können 
vereinigte. 

Und wer der alten Bildermacherfirma zu NeusRuppin 
einmal einen Gefallen tun kann, der tue es auch um des Meifters 
Marten willen! Seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
weiß fie allein, wie eine Schlacht, ein preußifch, öſterreichiſch, 
türkiſch oder franzöſiſch Regiment zu Fuß und zu Pferde aus⸗ 
fieht. Sie allein hat e8 heraus, wie man ein Theater aufbaut 
und mit Figuren bevölfert; fie allein weiß Befcheid mit dem 
Fuchs; und Gänfefpiel, mit allen Naturgefehichten in Wald 


und Feld und überhaupt mit dem glorreichen bunten Gud; 


faften, Welt genannt. Was weiß das altkluge Volk auf der 
Höhe feines äfthetifchen Kunftgefhmads davon, wie bunt die 
Melt dem richtig fehenden Auge fih darftelle?! . . 
„Neu⸗Ruppin bei Guſtav Kühn! Wie von einem Bilder; 
bogen !” murmelte der Bürgermeifler von Wanza, feinem philo; 
logifchen Freunde den Ellenbogen in die Seite fioßend. „Setzen 


Sie fih, Vater Marten.” 


„Diefes würde fich doch wohl nicht recht fehidden, Herr Burges 
meifter.” 

„Nun höre ihn einer!” rief Dorften lachend. „Wie der 
Mann aus dem Monde, dem das lange Stehen mit Dornbuſch, 
Hund und Laterne endlich zu viel geworden ift, fieht er hier 
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vor ung, und geftern abend ift bis Mitternacht bei der Fran 
Nittmeifterin nur von ihm zu feinem Lob und Preis die Rede 
gewefen, und jet siert er fich fo! Schteb ihm meinen Kurulifchen 
unter, Grünhage. Fürs erfte find wir noch nicht mit Ihnen 
fertig, befter Herr Nachtrat.“ 

„Bon mir haben Sie geftern abend bei der Frau Ritt⸗ 
meiſterin geredet?“ 

„Wie die Extrapoſt, in welcher der böſe Feind das arme 
Seelchen und damals wahrfcheinlich ganz allerliebfte Kreatürchen, 
unfere jeßige brave Tante Sophie, hierher nach Wanza brachte, 
anf biefigem Pofthofe bei Sturm und Unwetter anfam und 
wie Sie, Marten, und der helle Satan und weftfälifche Küraffier 
die junge Frau auf der Hellebardbe zwifchen fih nah Haufe 
rungen. Wenn Ihnen Ihr linfes Ohr geftern nacht nicht fort 
während geflungen hat, fo begreife ich das nicht. Fragen Sie 
nur den Süngling und Neffen da, wie Ihr Lob geſungen wor⸗ 
den iſt.“ 

Der Alte, auf dem Rande des Stuhles, den ihm der Student 
bingefchoben hatte, fißend, fehüttelte den Kopf. 

„Es ift lange her, und man follte wohl meinen, daß endlich 
Gras drüber gewachfen fein könnte, meine Herrens: aber es 
‚wacht immer doch von neuem wieder auf. Se ja!” 

„Nur über den biederen Weftfälinger tft bis jet, Gott fei 
Dank, Gras gewachfen. Die Frau Nittmeifterin, meine Tante, 
und der Meifter Marten Marten aber feiern in ein paar Tagen 
den Anfang ihrer Freundſchaft im Sahre Achtzehnhunderts 
neunzehn; und — wir möchten mit jubilieren, Meifter Marten !” 
rief der Student, die Hand des Greifes faffend. „Und mir 
müſſen Sie Jhrerfeits von dem Onkel Grünhage erzählen. 
Seit geftern abend liegt der Familienname wie eine Laſt auf 
mir, und ich wohne bei der Frau Nittmeifterin, und fie hat 
mich in der Gichelftube einquartiert, wo der Lehnſtuhl und dag 
Nähtiſchchen ſtehen. Die Ausfiht aus dem Fenfter iſt vor⸗ 
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trefflich; aber nach den Gefchichten vom vergangenen Abend 
ift der Dlid über Wanza und auf den Thüringer Wald doc) 
nicht das Ganze. Sie aber wiffen von dem Ganzen, Meifter 
Marten, und ich habe e8 meinem Vater verfprochen und meinen 
Schweftern, daß ich ihnen einen ganz genauen Bericht über die 
MWanzaer Tante nach) Haufe bringe; und der alten Frau ift es 
recht, daß auch Sie mir von ihr erzählen, und Sie müflen mir 
erlauben, daß ich Sie befuche und mir —“ 

„Mir noch einmal Wanza beim Lichte Ihrer Laterne bes 
ſehe,“ lachte Dorfien, der Bürgermeifter von Wanza. Übrigens 
find diefes meines Erachtens Privatangelegenheiten, die durchs 
aus nicht hier in diefe nur den kommunalſten Angelegenheiten 
gewibmeten Räume gehören. Ich bitte dich, mir gu verzeihen, 
Grünhage,” fuhr er im gefhäftsmäßigften Tone fort, „wenn 
ich dir bemerfe, daß du £otal vergeffen zu haben fcheinft, mo 
du dich augenblicklich befindeſt. Nachtwächter Marten!” 

„Herr Burgemeifter ?” fragte der alte Mann, in demfelben 


: Moment neben dem „Eurulifchen Seffel“, auf welchem der 


Borfigende des Magiftrats wie felbftverfiändlih Plas nahm, 
aufrecht ftehend wie im Jahre Dreisehn an einem Beiwachtfeuer 
vor einem dem Kaifer Napoleon gegenüber die Vorpoſtenkette 


abreitenden Wachtoffizier. 


„she vollſtändiger Name?” fragte der Bürgermeiſter, in 

einem fehr antiquarifch ausfehenden Schriftenfonvolut blätternd. 

„Martin Sohann Anton Marten hat ihn mir meine Mutter 

in mein Gefangbuch geſchrieben. s wird alſo wohl ſo recht ſein!“ 
„Bann geboren? 

„Ja, das ift wohl noch ſchwieriger ganz genau heranss 
zukriegen. So ums Jahr Siebenzehnhundertfünfundneungig 
meine ich, Herr Burgemeifter. Haben Sie es in den Papieren 
da, fo würde e8 mir felber kurios fein, es zuletzt noch in Er⸗ 
fahrung zu bringen. Daß die Kirchenbücher von St. Cyprian 
Anno Achtzehnhundert mitfamt der damaligen Pfarrei ver; 
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brannt find, haben Sie ganz gewiß in den Akten und Koften; 
berechnungen. Meine Mutter wird Tag und Jahr wohl gewußt 
haben; aber ich bin ja fehon als unmündig Kind duch ihren 
Tod von ihr gefommen, und nachher hat fih niemand mehr 
darum gekümmert. Das wäre auch wohl zu viel verlangt 
gemwefen.” ' | 

„om, lieber Alter,“ brummte Dorfen, gänzlich aus feinem 
Amtstone herausfallend, „es foll manche Leute geben, bie 
viel darum geben würden, wenn fie ihren Geburtstag nicht 
wüßten und ihn alfo auch nicht zu feiern und fih an ihm zu 
ärgern brauchten, Was ich fonft über Sie und Ihre Familie 
im flädtifchen Archive finde, läßt freilich manche Lüde unaus⸗ 
gefüllt, genügt aber Hoch, um ung allgemach weiter und in 
der Verhandlung zum Zwede zu führen. Im Jahre Achtzehn; 
hundertfieben hat man eine Witwe Wilhelmine Marten, ges 
borene Rapmund, auf fommunale Koften beerdigt. Ich kann 
nicht fagen, daß die Leichenkoftenrechnung hoch ift, aber in den 
Akten haben wir hier Schreiner, Träger und Totengräber big 
su zwei Gcofchen für das Einlegen der Leiche in den Sarg —“ 

„O Herr, das ift ja wirklich und wahrhaftig meine felige 
Mutter gewefen!” rief der Greis. Ach, Tieber Herr, das ift 
fo lange her — o Herr Burgemeifter, laffen Sie mich mal den 
Namen der alten Frau — o nein, fie muß als eine ganz junge 
Stau geftorben fein! — laffen Sie mich mal ihren Namen ge 
fehrieben fehen! — Das wacht nun fo auf, und ich bin derweilen 
ein fo uralter Kerl geworden, und wir armen Leute leben immer 
fo in den Tag hin! Wenn mir übermorgen in der Kirche der 
Herr Paftor ihren Namen von der Kanzel zuriefe, könnte e8 mir 
nicht heftiger in die Knochen fahren als eben jetzo, wo Sie ihn 
mir nennen, Herr Burgemeifter !” 

Mit zitternder Hand nahm der Alte das gelbe, mit ver; 
silbter Tinte ausgefüllte Formular der Armenverwaltung von 
Wanza, das ihm der augenblidlich regierende Bürgermeifter 
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mit ungewohnter Zartheit zureichte. Der Meifter Marten 
wifchte fich mit dem Armel über die Stirn und buchffabierte 
den Namen der im Jahre Sieben auf öffentliche Unfoften be; 
grabenen Frau und das, was in der Nechnung dazu gehörte. 

Ja, 88 wird wohl meine Mutter gemwefen fein,“ fagte er, 
das Dokument zurüdgebend. „Sch danke Ihnen, Herr Burger 
meifter, e8 ift fiher ganz richtig fo, wenn es mir auch nur ganz 
dunkel iſt. Daß ich nachher auf Stadtkoften aufgewachfen und 
mildfätig ergogen bin, weiß ich genauer.” 

„Haben wir dazu ziemlich deutlich ſchwarz auf weiß. Eine 
recht mildfätige und ungemein nette Erziehung ift e8 ficherlich 
geweien. Paſſen Sie mal auf, Marten Marten! Du kannſt 
auch ein wenig mit Achtung geben, Grünhage; die Gefchichte 
wird von jetzt an hiftorifch wie kulturhiſtoriſch merkwürdig.“ 

Er räufperte fih und las: 

„Protokoll de dato den zwölften Maji Yhszebnbundert, 
undneun. Erfchien im Termin der Scharfrichter und Abdeder; 
meifter Gottfried Moritz Rafehsen und erklärt von neuem zu 
Protokoll, daß er, wie er ſchon vorgetragen, mit dem ihm von 
hochlöblicher Stadtgemeinde zugemwiefenen Burfchen Martin 
Marten nicht zu Verſtändnis, Nugen und Näfon zu kommen 


bvermöge, fintemalen der Junge, verlogen, faul und widers 


fpenftig, jedwede Pfliht und Schuldigfeit, Gehorfam und 
Dankbarkeit hintanſetze, boshaft vergeffe und das Gnadenbror 
und Unterfommen nicht verdiene, was ihm die Stadt bei ber 
ſagtem Meifter G. M. Rafehorn ausgemacht habe. Gibt auf 
Befragen, was jeßt wieder mit dem Jungen vorgefommen fei, 
zu Protokoll, daß befagter Junge Martin Marten feit dem ver; 
sangenen Tage mitſamt Reitenden Förfters Eulemann blindem 
und follerigem Gaul vom Anger verfchollen fei, mit befagtem 
Eigentum diebifch abgeritten und bis jetzo nicht über fein Ver; 
bleiben befagtem Meifter G. M. Raſehorn Kunde geworden 
ſei. Bittet alfo letzterer ehrerbietigft, wo die jeßigen ſchweren 


505 


und gefährlichen Zeitläufte e8 möglich machten, mit aller Macht 
den Ausreißer und des Herrn Reitenden Förfterd Gaul zu vers 
folgen, einzuholen und befagtem Meiſter G. M. Nafehorn zu 
beliebigem und zweckdienſtlichem Verhalten surüdzuerftatten oder 
befagten Zungen Martin Marten von feinen Händen zu nehmen 
und eine andere Unterkunft auch Erziehung zum gemeinen 
Nusen, wenn angängig, auszumachen. In pleno Senatu, 


Wanza, am ı2. Mai 1809.” 
„D ihr Herren, ihe Herren,“ rief der alte Mann, Beide 


Hände zu der gebräunten Balfendede, die vor ſechzig Jahren 
fhon auf die Abfaffung des eben verlefenen Schriftſtückes 
herabgefehen hatte, emporhebend, „ihr lieben jungen Herren, 
biefes ift fo wahr und wahrhaftig hier auf diefer Stelle dem 
Schreiber in die Feder gefagt worden, wie ich jeßo Hier ſtehe 
und mit bebendem Herzen es ruhig angehört habe! Vom 
Schindanger bin ich damals auf des Herrn Reitenden Förfters 
zum Abſtechen hergegebenen Braunen in die weite Welt hinein⸗ 
geritten, um aus meiner Wut und meinem Elend heraus; 
zufommen. Zu dem Schinder hatte mich die Stadt als Lehr⸗ 
ling aus dem Armenhaufe gegeben. Die Zeit ift mir immer 
gewefen, als hätte ich einen Mord darin begangen; und nun 
focht das wieder auf wie ein Topf, der vom Feuer gehoben 
geweſen ift und jeßt wieder auf die Kohlen gefchoben wird. 
Bon gefährlichen Zeitläuften fpricht die Schrift und der Meifter 
Raſehorn? D Herr Burgemeifter, laffen Sie auch das Papier; 
ffäd mich in meine alten Hände nehmen! Gie reichen das 
leicht her, aber mir wiegt e8 heute noch wie ein Berg. Der Knecht 
hatte mich an diefem elften Mai morgens mit der Sonne mit 
dem Gaul nach dem Anger voraufgehen laſſen; er wollte nach; 
fommen mit dem Meffer. Nun ift es mir, als paffierte es jetzt 
erft. Sch war eben wohl erft vierzehn Jahre alt, aber doch ſchon 
wie toll in meinem Grimm bei Tage und meinen Tränen bei 
Nacht. Und da, auf dem Schindanger mit der hellen Gottes; 
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fonne über mir und dem Wind von den Bergen ber, ift e8 wie 
eine VBerrüdtheit auf den Jungen, nämlich auf mich, gefallen, 
und ich bin auf dem dummkollerigen Gaul des Herrn Neitenden 
Förfters freilich dutrchgegangen, mit dem Diebsruf hinter mir, 
wie bier der Schreiber gefchrieben hat. Bon dem Herrn von 
Schill ift damals alles Land ringsum gerüchtweife voll ges 
weſen; und ich dachte mir, wenn einer dich wieder ehrlich macht, 
fo ift der das, und nimmt er dich mir als feinen fchlechteften 
Knecht und am liebften in den blutigen Tod, fo ift dir geholfen 
jegt und für alle Zeit. Es waren wohl nur Gerüchte, daß ung 
der Herr Major von Schill mit feinen Keitern auf dem Marfche 
nach Bayern hin zu dem Erzherzog von Öfterreich, der von da 
ihm entgegenfommen follte, fo nah fein follte, ganz wie neulich 
bei Langenfalza, aber e8 gab fie doch jeder von Mund zu Munde 
weiter. Der Herr von Schill mit feinen Hufaren war wohl 
von Preußen gegen die Wipper zur ausgerüdt, aber er war doch 
nur bis Köthen gefommen, wo er den Herzog, der mit dem 
franzöfifhen Kaifer in einem Bett fohlief und ihn, den Herrn 
Major, einen Räuberhauptmann und feine Leute eine Räubers 
bande gefhimpft hatte, von Haus und Hof gejagt hatte. Aber 
dann war er gleich nach Bernburg rechts abgefchwenft und 
gegen Stralfund weiter, allwo fie ihm am letzten Tage des’ 
Monats den Kopf abgefchnitten haben. Das ift ein heldens 

mütiger Ritt gewefen, von dem heute noch gefungen wird; aber, 

meine Herren, nun denken Sie an mid) einmal, an meinen Ritt 
auf meinem tollen Gaul hinter dem Schill und feinen Hufaren 
auf der Suche. Eigentlich ift e8 zum Lachen, aber doch wieder 
mehr als bloß zum Lachen. Und des Herrn Förfters Eulemann 
Braunen muß ich es laflen, er ging mit dem Kopfe zwiſchen 
den Beinen, aber auch wie toll durch das grüne Land, über 
Weg und Steg, daß der Staub wirbelte und die Steine flogen, 
gleichſam als wolle er auch in einen ehrlichen Tod jagen. Unfer 
Herr Schill hätte mich ficher mitreiten laffen, wenn ich ihm fo 
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gekommen wäre; doch es konnte ja nicht fein. Den erften Tag 
hielt fich das Vieh unter mir, und in der Nacht lagen wir in 
einem Walde; am anderen Morgen aber Fnidte der Braune 
unter mir zufammen und fchleuderte mich mit dem Kopf gegen 
einen Wegweifer, von dem ich nicht mehr ablefen konnte, wohin 
er zeigte. Da habe ich in einem Dorfe zwifchen Kelbra und 
Wallhauſen in einem. Kuhftalle wochenlang ohne Belinnung 
gelegen, und der Bauer, ber den barmherzigen Samariter an 
mir fpielte, hat wohl wenig Löbliches von mir denken müſſen, 
denn was ich in meiner Unbefinnlichkeit geredet habe, das hat 
nur vom Abdeder, von der Diebsjagd und den Franzofen ge; 
Hungen. Uber das Leben hat zulekt doch die Oberhand in mir 
behalten und der Bauer mich als Pferdejungen bis in das Jahr 
Zehn. Gut habe ich es nicht gehabt, aber mir doch feine befferen 
Zage gewünfcht; denn hier ging mir doch feiner meiner Schul; 
fameraden aus dem Wege und rief mir über die Hede fein: 
Schinder, Schinder, Schinderfuecht! zu, wie e8 mir in Wanza 
als mein Schikfal gegeben war. Heute ift auch Diefes anders, 
und die Menfchen find auch hierin vernünftiger geworden; 
aber damals war’s wirklich fchlimm. Herr Burgemeifter, nehmen 
Sie mir das Blatt wieder ab; feit ich eg halte, ift die alte Augſt, 
daß mich ein Wanzaer auf meinem Bauernhof mwiedererfenne, 
wieder auf mir und nimmt mir hinterm Pfluge den Atem und 
in der Nacht den Schlaf! Ach, gütiger Himmel, meine Herren, 
und aus der ewigen Angſt ift damals auch richtig die pure Wahr⸗ 
heit geworden. Der alte Schinderruf ift mir von neuem in bie 
Dhren geflungen, und fie haben mich wegen Pferdediebftahl 
mit einem Strick um die Handgelenfe nah Wanza zurüd- 
geliefert! Es brauchte weiter nichts dazu, ald daß der Frei⸗ 
fnecht, dem ich von feinem Anger mit feinem unglüdieligen 
Eigentum duechgegangen war, von unferem Meifter mit dem 
Arzeneikaſten durchs Land geſchickt wurde, und das hat ſich nad 
Gottes Willen fo gemacht, wie ich heute wohl fagen kann, zu 
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meinem Beſten; aber damals habe ich mich doch auf den Boden 
geworfen, und ſie haben mich aus meinem Stalle unter den 
Pferdehufen weg mit Gewalt herausſchleifen müſſen und auf 
einem Karren nach Kelbra, wo ich wenigſtens halbwegs wieder 
zur Vernunft gekommen bin und habe zu Fuße gehen können 


nach hieſiger Stadt zurücke.“ 


„Da bin ich auch gerade um zwei Menſchenalter gu ſpät 
zum Bürgermeifter hiefigen Ortes gemacht worden; aber fo 
geht's immer!” brummte der jeßt Negierende; der Neffe der 
Frau Rittmeifterin Grünhage aber fuhr fih über die Stirn 
wie geftern abend, als die Tante Sophie in ihrer Erzählung 
bis zu dem Punkte gefommen war, wo fie in ihrem Haufe 
am Markte die Arme auf den Tisch und den Kopf auf die Arme 
legte, und wo der Nachtwächter von Wanza feine Laterne auf 
den Tifch neben fie Hinftellte, um ihr das erfle Feuer auf dem 
Herde in ihrem jungen Haushalt, das heißt im Dfen, anzuzünden. 
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Dreisehntes Kapitel. 


be einer alles, was fo in unferer deutfchen Bevölkerung 
„N oder was man fonft deutfche Nation nennt, zerfireut 
liegt, herausgeholt hat, wird mehr als einer hoffentlich noch 
oft genug als trübfeliger Epigone ruhig fih an der Nafe nehmen 
laſſen können. Erzähle dies mal der Welt, Grüner, wie der 
Alte hier e8 eben uns vorgetragen hat, und laß dich gelaffen 
einen Nachgeborenen nennen oder erwidere bem zu perfönlicher 
Bemerkung ſich Meldenden noch gelaffener: Schafstopf !“ fprach 
der Bürgermeifler von Wanza, die Frage anfnüpfend: „Ra, 
wie findeft du diefe Wanzaer Geſchichten?“ 

„Sie müffen ung weiter von fich erzählen, Marten,“ rief der 
Student. „Achten Sie gar nicht auf ung und was einer von 
uns fagen mag! Mir reden nur, wie wir e8 heute verſtehen.“ 

„Dann fehen Sie gütisft jegt einmal nad, ob Sie nicht 
noch einen Namen in Ihren Akten finden, Herr Burgemeifter,“ 
faste der Nachtwächter. „Nehmen Sie e8 nicht für ungut; 
es muß nämlich der Shrige fein! Derfelbige fpielt in der Ges 
ſchichte hieſiger Stadt wohl ſchon länger honorabel mit; aber 
in meiner Gefchichte handelt es fich diesmal nur um einen 
Gewiffen aus Ihrer Familie, Herr Burgemeifter.“ 

„Ein Juſtizrat Dorften hat hier ein ander Protokoll unters 
zeichniet,“ fagte Dorften, wie zögernd ein neues vergilbtes 
Faszikel aufnehmend; doch der Greis fehüttelte den Kopf: 

„Das brauchen Sie mir nicht weiter in die Hand zu geben, 
Ich weiß fihon, was es iſt. Es wird nur mein bamaliger Kris 
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minalprogeß fein, und der Here Juſtiziar feliger hat nur feine 
Pflicht und Schuldigfeit getan, als er mich von wegen meines 
Pferdediebſtahls vom Schindanger ins Loch fieden ließ. Nein, 
der, den ich hier meine, war der Herr Kandidat Erdmann 
Dorften, und war nur ein paar Sahre älter als ich und, wenn 
ich mich nicht irre, Ihr richtiger Großonkel, Herr Burgemeifter. 
Ihre Frau Großmutter fam ja bald nach der Frau Nittmeiftern 
aus Halle an der Saale, und deren Tochter, Ihre felige Fran 
Mutter, hat feinen Bruderfohn geheiratet. Er hatte aber auf die 
Theologie findiert und ift dabei ein merkwürdig feiner Poete 
geweſen, wie ich weiß; aber Gedrudtes gibt es nicht von ihm, 
und an der Elfter, am Nanftädter Tor bei Leipzig iff er mir im 
Arme geftorben, und ich habe feine Brieftafche und Uhr nachher 
bier in Wanza feiner Verwandtfchaft, das heißt, feiner lieben 
Braut, Fräulein Thekla Overhaus, abgeliefert.” 

- Der Bürgermeifter von Wanza hielt fih jegt den Kopf 
mit beiden Händen. 

„Bleiben Sie mir mit meinem Stammbaum vom Leibe, 
Marten!” rief er. „Ich fage dir, Grünhage, wie zu Anfang 
dieſes Säfulums die Welt und hiefige Umgegend mit lauter 
Dorften bevölkert geweſen find, davon iſt ganz dag Ende weg. 
Ich werde jedesmal fonfus wie ein Hammel mit der Drebr 
franfheit, und die Welt geht mir abfolut im Nebel unter, wenn 
ih mich fo an einen von ung erinnern foll. Gott fer Dant, 
daß ich augenblidlich wenigſtens der einzige von der Sorte bin.” 

„Sagen Sie das nicht, Herr Burgemeifter”, rief der Alte. 
„Es waren ganz ordentliche Leute unter der Familie.” 

„Und ficherlich gehörte gu den Teßteren der eben von Ihnen 
heraufbeſchworene Onkel Erdmann. In den Akten habe ich 
ihn nicht; aber eine dunfle Erinnerung dämmert mir freilich 
jeßt, daß ein junger und, wie die Sage meldet, ungeheuer 
begabter, alfo völlig aus der Art gefchlagener Dorften bei 
Leipzig den Tod für König und Vaterland geftorben iſt.“ 
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„Das ift ſo, Herr Burgemeifter,” ſprach der Greis ernft, 
‚ich habe ihn gefannt und fterben fehen! In Ihrer Frau Tante 
Haufe, Herr Grünhage, was nachher im Jahre Siebenzehn 
der weftfälifche Rittmeiſter Herr Grünhage kaufte, als er fi 
bier in Wanza befegte, ift die Giebelftube; in der wohnte der 
Herr Kandidat —“ 

„Meine Tante hat mir in vergangener Nacht in der ——— 
nebenan ein Bett angewieſen.“ - 

„J, ſehen Sie mal!” rief der Meifter Marten. „Dann hat 
fie 68 gut mit Ihnen im Sinne und traut Ihnen ein verfländiges 
Herze zu. Es ift auch ihre Unterfchlupf gewefen durch lange, 
(hlimme Jahre. Sie hat auch davon Ihnen wohl ſchon ge 
fprochen, junger Herr?” 

„Ich habe es felber herausgefunden, Marten,“ rief der 
Student, dem Greife leife die Hand nehmend und ihm den 
anderen Arm um die Schultern legend. 

„Das freut mich, Herr Studente,” ſprach der Alte. „Doc 
um weiter zu reden, fo hat mich Herr Erdmann in diefer Stube 
ibm von meinem tollen Nitt zum Herrn von Schill erzählen 
laffen, will fagen, mich des Genaueren danach) ausgefragt. 
Ins Prifon ift er mit mir gegangen duch Wanza, als ich doch 
hinein mußte, und hat gefagt: ‚Junge, heule nicht ärger auf 
deinem Chrengange wie andere Leute. Sitzen mußt du, auf daß 
dem Gefeße fein Recht werde; aber ach Gott, wenn nur das 
ganze edle deutfche Volk, vom Schinder jet gejagt und ger 
fangen, fo froh fißen und fingen fönnen wie du, armer Narre. 
Höre, Martin, jetzt befuche ich dich, bis du frei wirft; aber iſt 
die Zeit da, fo hole ich dich ab.‘ — Meine Herren, und biefes 
ift alles alfo gefchehen, und feine liebe Braut iſt auch mit ihm 
zu mir in den Teichtorturm gefommen und hat mir immer 
beim Kommen und Abſchied die Hand gegeben. Es ift das 
Fenfter Iinferhand über dem Teichtore, wo ich Hinter dem Eiſen⸗ 
gitter meine Strafe für meine Tollheit abſaß. Beſuchen Sie 
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mich einmal in dem Turme, Herr Studente: Er ift jetzo meine 
ftädtifche Dienftwohnung; und ich kann Ihnen das Loch zeigen, 
wo man damals die Bagabunden und fonfligen Übeltäter ein; 
fperrte und wo Herr Erdmann und Fräulein Thekla Dverhaus 
zum DBefuch zu mir famen. Se ja, anjego haben fie den armen 
Sündern ein beffer Duartier im Kreisgerichtsgebäude zurecht 
gemacht; ich aber habe aus meinem Prifon von Anno Zehn 
einen Taubenfchlag gemacht, und den Tierchen gefällt es ganz 
gut drin.” 

„Sicherlich werde ich Sie beſuchen und mir alles ganz genau 
zeigen laffen, Meifter Marten!” rief der Student. „Erzählen 
Sie aber: weiter.“ | 

„Davon könnte nun eigentlich Fräulein Thekla Ihnen viel 
befjer berichten,” fagte der Alte lächelnd. „Sie werden fie ja 
dann und wann bei der Frau Tante antreffen oder vielmehr 
die Frau Tante bei ihre. Sie fpricht auch ganz gern von ber 
alten Zeit und dem Turm; obgleich fie fo großes Herzeleid 
bald darauf erfahren mußte, daß fie es bis heute noch nicht 
verwwunden hat; wenn es heute ihr freilich nur fo fein wird, 
als habe fie vor langen Jahren in einem traurigen Buche davon 


geleſen, wo fie denn jest felber wie ein Buch fo ſchön davon 


reden kann.“ 

Dieſe Braut deines Großonkels lebt auch noch, rn m 
rief Grünhage. | 

„Sat fich bis auf die Augen ganz gut konferviert, Eu hat 
auch die Brieftafche und die Uhr vom Ranſtädter Tor noch in 
ihrer Kommode. Es iſt eine Kuriofität, diefe Uhr, die am neun⸗ 
zehnten Dftober Achtzehnhunderkdreisehn, Punft ein Uhr, ges 
tade als die hohen Verbündeten in Leipzig einzogen, ftehen 
geblieben ift. Manchmal kommt e8 einem vor, als fei die alte 
Sungfer gleichfalls in der nämlichen Stunde, an dem nämlichen 
Zage und in dem nämlichen Jahre ftehen geblieben. Na, du 
wirft ja fehen. Die Brieftafel wird fie dir aber nicht zeigen. 
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Marten fagt, e8 feien allerlei Verfe darin, durch Blutflede aus; 
gelöfcht. Ich habe ſchon alle Künfte angewandt; aber vergebens; 
die Alte läßt fein profanes Auge von heute drüber.“ 

„Ja,“ fagte der Meifter Marten Marten, „das ift fo, junger 
Herr. Es ift ihe Höchftes Heiligtum, und fie will e8 mit in ihren 
Sarg haben. Eines von den blutigen Liedern ift aber in dem 
Teichtorturme gemacht und handelt von meinem Ritt zum Herrn 
von Schill. Ich verftehe wohl nichts davon, aber ich denke doch, 
es ift eigentlich fchade, daß es niemalen gedrudt in den Büchern 
herumgehen kann; denn da wäre ich jet auch wohl als Nacht; 
wächter in Wanza ein berühmter Menfche, und für des Herrn 
Keitenden Förfters Eulemann blinden Dummkollerigen wäre 
es gleichfalls eine hohe Ehre.” 

Der Bürgermeifter von Wanza lachte; aber fein Freund 
lachte nicht. Der ging ein paar Male in dem Amtsgimmer 
vuf dem Nathaufe in Wanza hin und her, Tüftete an feiner 
Krawatte und Fam wieder zu dem grünen Tiſch mit dem ver; 
ſtaubten Aktenbündel. wi Nachtwächter fah ihn freundlich 
an und ſagte: 

„Wenn Ihnen meine Sifforien in Wahrheit nicht lang; 
weilig find, und weil mich der Herr Burgemeifter, mit allem 
Reſpekt, doch nur um fie heute morgen allhier aufs Rathaus 
beordert hat, fo will ich weiter gehen mit den Papieren hier 
auf dem Tifche. Es ift mir nämlich jetzt felber zu kurios, daß 
da fo vieles hier auf dem Nathaufe von mir altem Menſchen⸗ 
finde im Fach gelegen hat und für die Ewigkeit aufgefchrieben 
ift zu feiner Zeit, wo ich es freilich felber Habe manchmal fehreiben 
fehen; freilich ein paar Male auch mit dummlollerigen Augen 
und halb blind vor Tränen und Menfchenelend.” 

„Anbei ein Paket mit gleichlautender Adreſſe, fagt gewöhnlich 
der weife Seneca, wenn er an den jungen Menfchen, den Zus 
ciling, fchreibt, und fehiebt eine Nedensart aus dem Epikurus 
in den Brief, ehe er an die Freimarke leckt. Nehmen Sie hin, 
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Marten,” fagte Dorftien und reichte dem Greife abermals ein 
Dokument aus feinem. Leben. 

„Das ift ja doch Herrn Erdmanns Handfehrift!” rief der 
Meifter Marten verwundert. „Die kenne ich, wie ich ein Weizen⸗ 
feld von jedem anderen beftellten Ader unserfcheiden kann!“ 
tief er und verſuchte zu leſen, brachte e8 aber nicht mehr fertig. 
„Es ift zu Mein. Er fchrieb immer fo ’ne Heine Hand; aber ihr 
Herren, liebe Herren, ich. könnte es doch nicht leſen!“ 

Das Blatt zitterte wirklich zu ſehr in feinen Händen, und 
der Herr Bürgermeifter nahm es zurüd und fagte, gegen den 
Studenten gewendet: 

„Es ift eine Zufchrift meines Heren Großonkels an den 
hiefigen Magiftrat von damals, in. welcher er für. fämtliche 
bei dem Meifter Rafehorn in. betreff des Zungen mit Namen 
Martin Johann Anton Marten für Unterkunft, Atzung, ruis 
niertes Handwerkszeug, Kleidung ufw. aufgelaufene Koften auf; 
kommt und erbötig ift, befagten ‚Knaben‘ von der Stadt Händen 
zu nehmen, befagten Meifter Rafehorn in allen vernünftigen 
Dingen ſchadlos zu halten und (wie er hochlöblichem Magiftrat 
mit ziemlicher Ironie unter die Nafe reibt) wo irgend möglich, 
dem Gemeinweſen zu Nutz, der Stadt Wanza an der Wipper 
‚aus dem Stadtfinde Marten Marten troß allem doch noch einen 
wohlgefinnten Mitbürger heranzuziehen. — Bürgermeifter, Rat 
und Bürgerfchaft haben hierauf Hin fofort grinfend ihre Hände 
in Unfhuld gewafchen und das unglüdfelige Gefhöpf Marten 
Marten vom Teichtortuem aus cum omnibus appertinentiis, 
mit allem gegenwärtigen Befig und allem, was von Zukunfts⸗ 
hoffnungen an ihm hing, dem Herren Kandidaten Erdmann 
Dorften eilfertigft. übermwiefen und das Gefchäft fo raſch als 
möglich ſchriftlich abgemacht. Daß nachher ein jeglicher vom 
Rathaufe mit erleichtertem Herzen nach Haufe und erhöhtem 
Appetit zu Tiſche gegangen iſt, glaube ich, ohne daß ich es Hier 
ſchriftlich in den Akten habe, So ſchlimm ift der Menſch nicht, 
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daß er fich nicht erleichtert fühlen follte, wenn er die Verants 
wortlichkeit für irgend einen Menfchenjammer mit Anftand auf 
die Schultern eines gutwilligen anderen hat abladen können. 
Was meinft du, Grüner?” ' | 

„Der noble Menſch, der Kandidat Dorften, hat Sie doc 
ſofort perfönlih vom Turm abgeholt?” fragte der Student 
ben Greis, der jebt ganz sufammengefallen auf dem Stuhle 
ſaß, mit gefenftem Kopfe und den Händen auf den Knieen. 

Er fah aber langfam auf und fagte leife: 

„Nein. Er ging erft auch zu Tifche. Er aß nämlich damals 
im Dverhausfchen Haufe. Es war an dem Tage Jahrmarkt 
und Viehmarkt in Wanza; und nachmittags fo zwiſchen drei 
und vier Uhr, ald der Trubel in der Stadt am größeften war 
und alle Bürger und die Bauern vom Lande auf dem Marfte 
und in den Straßen und die Honoratioren an ihren Fenftern, 
da ift er mit Fräulein Thefla gefommen. Und ich bin zwiſchen 
ihnen gegangen durch Wanza, und fie haben mich jeder an einer 
Hand gehalten, durch die Menfchenmenge hin und an den Häu⸗ 
fern vorbei. Liebe Herren, es waren damals die zwei ftolgeften 
Herzen in Wanza, und auf diefe Weife dachten fie mih am 
leichteften wieder ehrlich zu machen bei den Leuten nach meiner 
Dienftzeit auf dem Schindanger!” 

„Und e8 wurde fo?” rief der Student mit fliegendem Atem 
und naſſen Augen; aber der Greis fchüttelte wiederum den Kopf. 

„Ah, Herre, junger Herre; da kennen Sie doch die Leute 
noch ſchlecht! Das hat Inapp und mit Mühe das Jahr Dreis 
sehn fertig gebracht! ... Wenn auch wohl die Verftändigen ſich 
bedachten und fich fagten: was kann der Junge dafür? fo war 
das Doch nichts gegen die Menge, bie fi gar nichts vernünftig 
überlegte. Meifter Eonfentius der Stellmacher und Meifter 
Melzian der Schneider haben e8 wohl auf Andringen des Herrn 
Kandidaten mie mir probiert; aber der Geruch fiedte mir mal 
im Rode, und es waren allemal immer die Jungen und die 
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Gefellen, die ihn herausrochen und mit mir in Worten und 
Sticheleien anbanden, bis ich mit der Fauſt darauf antwortete. 
Der Herr Burgemeifter hat ganz recht, fein Vorfahrer und der 
löbliche Magiftrat von damals konnten wohl froh fein, daß fie 
mich auf Has freundlichfte und nicht bloß flolgefte Herz in Wanza 
abgeladen hatten. Der Herr Erdmann hat mir auch das Meffer 
aus der Fauft reißen müſſen, als der legte Lump unter mir 
lag, der mich bei dem Meifter Bünning einen Schinder ges 
heißen hatte; und da hat feine liebe. Braut gefast: Es hilft 
nichts, Erdmann; und der heilige Krieg läßt noch immer auf 
fih warten; — jet tu ihn zu uns; mein Vater wird ihn als 
Ausläufer in fein Gefchäft nehmen, und ich kann ihn da auch 
beffer unter Augen behalten. — So bin ich zum Herren Kauf⸗ 
mann Dverhaus als Hausdiener gefommen, und unter den 
Yugen von Fräulein Thekla Dverhaus und Herrn Erdmann 
bin ich zu einem wirklichen Menfchen geworden, bis die Zeit 
erfüllet war und alles rundum aufbrach gegen die Franzoſen — 

„Und das ganze deutſche Bolt fih wieder ehrlich machte!“ 
rief der Student. 

„So wird es wohl ſein,“ meinte der Greis lächelnd. „Zum 
‚Henker war ihm die Freude an ſich ſelber doch eine ziemliche 
Reihe von Jahren durch geweien. Wie der Herr Kandidat in 
einer Nachmittagspredigt von den Wanzaern Abſchied nahm 
und von feiner Giebelftube im jeßigen Haufe der Frau Ritt 
meiftern herunterfam und mich, ganz wie er e8 verfprochen hatte, 
von dem Doerhausfchen Kornboden abrief, das wird Ihnen 
Fräulein Thekla viel beffer erzählen, als ich es kann. Sch will 
nur noch fagen, daß mehr ald ein Wanzerr Bürgersfohn auf 
dem Marfche oder in der Schlacht, ohne fich zu zieren oder zu 
efeln, aus meiner Feldflafche einen guten Schlud getan hat; 
und daß mein lieber Herr Erdmann feinen allerlegten Trunk 
auf Erden auch daraus getan hat, dies habe ich wohl ſchon ges 
fagt. Der teure, liebe Herr hat leider Gottes nur bis and Raus 
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ftädter Tor bei Leipzig mit ung fommen dürfen. Den Toten: 
brief, den ich damals, fo gut ich’8 vermochte, nach Haufe fehreiben 
mußte, den haben Sie nicht unter den Papieren bier, Herr 
Burgemeifter, aber Fräulein Thekla hebt ihn heute noch auf 
bei ihren anderen Andenken in der Kommode. Er hat mir denn 
wohl auch nachher ein bißchen mit zu meinem jeßigen Ruhe, 
und Nachtwächterpoften verholfen; denn die Dverhaus waren 
Anno Achtzehn und Neunzehn noch ein vielvermögend Ges 
fohlecht in hiefiger Stadt. Zum Befinnen auf ein feines Brief; 
fohreiben bin ich aber damals nicht gefommen, felbft wenn ich’8 
fonft hätte präftieren fünnen. Die Herreng wiffen’s ja felber 
viel beſſer als ich, wie e8 damals zugegangen iſt. Bei Tag und 
Nacht weiter — nicht aus den Kleidern — in Schweiß und 
Blut — vorwärts und rüdmärts und wieder vorwärts durch 
den franzöſiſchen Winterdred und Schnee und Regen big zum 
erftenmal hinein in ihr Paris! Und wie als wenn mir damals 
mein Dienft beim Meifter Rafehorn gut getan und mir die 
Haut hörnen gemacht hätte: Feine Kugel, fein Kolben oder 
Reiterfäbel hat mir was angehabt. Das war mir erft für das 
faframentfche gluhe Neft Sankt Amand, was, wie Sie willen, 
zu der großen Bataille bei Ligny gehörte, aufgefpart. Da legt's 
mich hin zu den anderen in den Brand und Dualm, und ic 
fonnte nur fagen: Siehfte, Marten, nun nimm dir ein letztes 
gutes Erempel an deinem Herrn Erömann, deinem Tiebften 
Heren und einzigen Freund und Lehrmeifter. — Aber, meine 
Herren, gerecht muß der. Menfch immer fein, Prügel haben wir 
damals gekriegt, daß fich kein Menfch zuerſt, und der alte Blücher 
auch nicht, recht befinnen konnte, wie e8 eigentlich zuging, und 
fo haben e8 denn eben auch nur franzöfifche Menfchenfinder fein 
fönnen, die mich unter dem brennenden Gebält und übrigen 
Schutt vorgezogen haben und mich auffparten für Wanza und 
bis an den heutigen Tag zum Nachtwächterdienfte.. Aber rück⸗ 
waͤrts und vorwärts iſt's wiederum in der Meltgefchichte ge; 
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sangen, wie e8 auch heutzutage noch geht; und ich will’8 doch 
feinem zärtlichen Gemüte und Leibeszuftande wünfchen, fo von 
einem Verbandplage auf den anderen gefchleppt zu werden! 
Erft in dem Luftfchloffe Laeken bei Brüffel habe ich das nichts; 
nußige Bein für eine längere Zeit ruhig ausftreden dürfen; 
aber in Deutfchland habe ich Hoch auch noch langweilig genug 
im Spital gelegen, bis ich im Jahre Uchtzehnhundertachtzehn 
nad Wanza heimhumpeln durfte.” 

„Das Heimmeh kaun ich mir aus eigener Erfahrung ganz 
genau vorſtellen!“ brummte der gegenwärtig in Wanza res 
gierende Bürgermeifter. 

„Nein, Here Bürgermeifter,” fagte der Meifter Marten, „es 
war fein Heimweh; e8 war Krankheit und Kummer und Ver; 
laffenheit von meinem Herrn Erdmann Dorften, und e8 war, 
weil ich doch noch mit Fräulein Thekla von unferem Bräutigam 
und fieghaft Geftorbenen fprechen mußte. Sonft hatte ich nichts 
in der Stadt zu firchen und wäre wohl ebenfo gern unterwegeng 
in einem Graben liegen geblieben. Ich will lieber nicht wünfchen, 
daß einer von denen, die neulich aus Böhmen auf der Eifenbahn 
oder fonft als invalid heimgefommen find, fo wenig Sehnfucht 
mitgebracht hat als ich zu meiner Zeit aus Flandern. Allen 
Siegereinzug hatte ich ja auch verpaßt, und fo erwartete mich 
nur Fräulein Thefla in ihrem ſchwarzen Kleide, und auch nicht 
am Tor, fondern in ihrer flillen Stube, und ihre felige Frau 
Mutter ging zuerft hinein und fagte: ‚Kind, Marten ift da; 
willft du jet mit ihm fprechen oder foll er wiederfommen —“ 

„Denn er bleibt jeßt in Wanza!“ fagte Dorſten, und zwar 
leiferen Tones, als wie big jeßt fonft irgendwo in diefen Blättern 
von ihm angewendet wurde. 

„Sie haben auch das vor allem übrigen freilich wohl fchriftlich 
da in Shren Akten und Papieren, Herr Burgemeifter!” rief 
Meifter Marten gang vergnügt und munter. „Se ja, er blieb 
jego in Wanza, der närrifche Tropf, und zwar mit Hülfe feiner 
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Steunde! Es war ihm felber ein Wunder, wie viele e8 doch gab, 
die e8 gang gut mit ihm meinten! Zuerft freilich mußten fie 
noch eine ziemliche Weile an mir herumfurieren; doch da lag 
ich wie ein Kind im Overhausſchen Haufe, und fein krankes 
Kind konnte es befler haben. Laflen Sie ung nur nicht au 
davon noch anfangen, denn dann kommen Sie fürs erfie noch 
nicht zum Mittagseffen, meine Herren! Fräulein Thekla faß 
immer an meinem Bett und ließ fich erzählen von Tag zu Tag 
von ihrem Bräutigam und wie viel Freude er in feinem Kriegs; 
jahre Dreizehn gehabt hatte bis zu feinem edlen Tod. Da 
follte ich jedes Wort noch. wiffen, was mein lieber Herr und 
Freund auf dem Marfche oder im Biwak gefprochen hatte. 
Und, wie e8 fo kommt, wenn einer einen fo recht aus zu Tode 
betrübtem und doch freudigem Herzen ausfragt und, fogufagen, 
zum Erzählen felber mithilft; ich Habe auch allesnoc gewußt, fo 
gut e8 eben ein folch armer, unerfahrener Burſch, als ich Damals 
war, bei fich aufbewahren kann. Währenddem haben die Doftorg 
die Kugel immer noch vergebens gefucht, und als fie fie gar 
nicht finden konnten, die Sache endlich aufgegeben, das Loch 
heilen laffen und gemeint: ‚Da ift weiter feine Hülfe, Marten; 
probiere Er’8 und laufe Er meinetwegen zu; — Er wird nicht der 
einzige fein die nächfte Zeit hindurch, der mit einem Stüd Blei 
im Leibe herumzulaufen hat.‘ — Dies habe ich mir denn gern 
ſagen lafien, und mit dem Laufen iſt's auch allgemach immer 
. beffer gegangen. Anfangs am Stod und nachher am Spieß — 

„Und mit dem Horn, um, wenn das Wetter umfchlug und 
es mal flärker im Pedal niff, die Wehmut hineinzututen,“ fagte 
Dorften. „Sub dato 25. September 1819 habe ih Ihre Ber 
ftallung zum hiefigen Wächter nächtlicher Ruhe und Drbnung 
laut Magiftratsbefchluß von meinem Amtsoorgänger (ich habe 
außer ihm aber auch noch ein halb Dutzend anderer vor mir 
gehabt, Grünhage; und es fcheint alſo ein merkwürdig ums 
gefunder Poften zu fein) zu dem Akten gegeben.“ 
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„Stimmt ganz genau, Herr Burgemeifter. Von Michaelis 
Neunzehn an habe ich meinen Dienft angetreten und bis heute, 
wo wir Neunundfechzig fchreiben, nach beften Kräften verſorgt. 
Seftohlen ift wohl dann und warn, ohne daß ich's hindern 
fonnte; aber ich glaube doch nicht mehr als unter einer anderen 
Regierung. Dummheiten find auch wohl vorgefommen. Anno 
Dreißig und Achtundvierzig hat es nächtlicherweile allerhand 
Lärm in den Straßen gegeben. Von Bränden, Ungemwittern und 
wie oft ich außeramtlich den Doktor oder die Hebamme heraus; 
geläutet habe, brauche ich gar nicht zu reden. Alles kommt 
immer wieder, wenn e8 dem Menfchen auch noch fo neu fcheint.“ 

„Aber eines kam doch nur einmal vor während Ihrer Amts; 
tätigfeit, Meifter Marten!” rief der Neffe Bernhard Grünhage. 

„Und das wäre, lieber junger Herr?“ 

„Daß mein feliger Onkel, der NRittmeifter Grünhage, meine 
Tante Sophie, feine junge Fran, von Halle an der Saale nad) 
Wanza an ber Wipper brachte.” 

„Da haben Sie recht,“ fagte der alte Mann. „Es mag fo 
was wohl auch häufiger paffieren in der Welt; aber. ich habe 
nur ein einziges Mal dabei helfen können; und es war ein Glüd, 
daß ich gleich am anderen Morgen Fräulein Thekla dazu rufen 
konnte. Mit meiner Hülfe wäre wohl wenig auszurichten ges 
weſen.“ Bo 

„Du, e8 wird fofort dreiviertel auf eins fohlagen. Kommt 
du eine Minute nach eins zur Suppe, fo ißt du am Katzentiſch, 
wenn fie die nicht die Tür ganz vor der Nafe zuſchlägt,“ ſprach 
Dorften mit der Uhr in der Hand. „Sch mache dich als Freund 
darauf aufmerffam, mein Sohn. Sie aber, alter Freund, 
fordere ich hiermit auf, fi mal etwas — recht Hübfches zu 
wünfchen: die Frau Nittmeifterin Grünhage hat mir dem 
Wunſch ausgefprochen, das Datum des fünfzigjährigen Jubi⸗ 
läums Ihres Amtsantrittes recht vergnüglich zu feieren; und 
amtlich, Nachtwächter Marten, habe ich Ihnen hierdurch mits 
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zuteilen, daß Bürgermeifter, Nat und Bürgerfchaft der Stadt 
Wanza keineswegs abgeneigt fein würden, fich nach Gebühr zu 
beteiligen. Sollten Sie alfo, Nachtwächter Marten, fpesiellere 
MWünfche für den befagten Tag haben, fo bin ich gern bereit, 
diefelben in der heute nachmittag um vier Uhr flattfindenden 
Magiftratsfigung vorzutragen und gu befürworten. Dixi.“ 

„Das heißt, Meifter Marten, er will gefprochen haben,” 
rief der Student; „aber für das, was er und ich und meine 
Tante Grünhage, und fo viele andere, nah dem, was ich jet 
gehört habe, zu fagen haben, dafür laſſen fich fo leicht Feine 
Worte finden. Unbedingt aber rechnen Sie mich mit zu denen, 
die Ihnen von ganzem Herzen gern auch einen Gefallen fun 
möchten !” 

Der Greis blidte faft ängftlich und jedenfalls nicht wenig 
erflaunt von einem der beiden jungen Menfchen auf den anderen. 

„O du liebſter Himmel, es ift nur Ihr Spaß? Was follte 
ich mir fo fpät am Tage auch wohl noch Befonderes wünfchen ?” 

„Unfer Spaß ift e8 gar nicht, fondern der allerbitterfte Ernft 
von und, Wanza und Umgegend. Alſo, friſch von der Leber 
weg, Marten! . . . oder wollen Sie ein paar Tage Bedenkzeit?“ 
tief Dorften. 

Da wiegte der alte Knabe den Oberkörper hin und her 
wie ein jung Mädchen, das in der Tat einen Hergenswunfc 
auf der Seele hat, aber am liebften ihn mit Gewalt erraten 
lafien will. Seine Mütze gerrieb er faft vor Verlegenheit in den 
harten, Enöchernen Händen. 

„Ra denn, Herr Burgemeifter, einen Wunfch habe ich freilich 
dieſe letzten Jahre mit mir herumgetragen; aber, Herr Burge⸗ 
meiſter, Sie find ſelber ſchuld daran, wenn ich mir heraus; 
nehme, Ihnen damit zu fommen. Zu erfüllen fteht Das, was 
ich freilich Tteber als alle Feftivitäten und unverdienten Ehren 
möchte, ja doch wohl nicht, und Sie werden nur fagen fünnen: 
Marten, Sie find und bleiben ein närrifcher Kerl“ 
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„Das find und bleiben Sie freilich,“ lachte der Bürgers 
meifter von Wanza; „aber gerade deshalb mit will Wanza willen, 
wodurch es Ihnen für Ihre fünfzigjährige treue Dienftführung 
einen Gefallen tun kann. Heraus damit!“ 

„Mein altes Horn möchte ich wieder in meinem Dienft 
blafen dürfen, und wär's auch nur für eine einzige Nacht!“ 
platte der Alte heraus. „Der Magiftrat hat gewißlich feine 
Gründe gehabt, und Mode mag es auch ſchon lange nicht mehr 
gewefen fein; aber mir ift doch eigentlich meine halbe Geele 
damit genommen worden, und ich gehe feit der Zeit, da ich nur 
pfeifen und rufen darf, als ein halber Menfch herum. D, lachen 
Sie nur, meine Herren !” 

Es lachte feiner von den beiden, felbft Dorften nicht. Der 
feufjte nur, legte die Hände auf den Nüden und ſtarrte feinen 
Freund an: 

„Was fagft du dagu?. . . Na, eines weiß ich genau, Marten. 
In Ihre Perfonalakten gehört dies auch und zwar ald das Beſte 
von Ihnen, was bis dato drin ſteht!“ 

Aber bei vem Greis war das Eis völlig gebrochen, und er 
fand in ſich fein Hindernis mehr, feinen legten innigen Lebens⸗ 
wunfch dem nüchternen, modernen Tage gegenüber fo fließend 
als möglich zu begründen. Der Student fand ihn gottlob 
rührend dabei, und der Negierende feste fih und hörte ihn 
flumm an. 

Da fland er vor den Zweien, der Meifter Marten Marten; 
jeder Z01 ein Nachtwächter. 

„Sehen Sie mal,” fagte er, „es ift ja wohl Eigentum der 
Stadt, das Horn; aber abgefordert hat es mir feiner, als mal 
Putferkel, der ftädrifche Schweinehirte, und dem hätte ich es 
nicht hingegeben und überlaffen, und wenn’s mich zu dem 
Dienft mein Leben gefofter hätte. Nachher ift es in Vergeffenheit 
geraten bei der Kommune, obgleich ich doch glaube, daß bie 
älteren Leute in der Kommune in fchlaflofen Nächten fih doc 
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noch dran erinnern. Und fo hängt es immer noch über meinem 
Bette im Teichtor, Herr Burgemeifter, und wenn es fprechen 
könnte, fo würde es ganz andere Dinge erzählen, als wie ich 
heute, ohne daß ich weiß wie, eben von mir gegeben habe. Gut 
fünfundviersig Jahre habe ich es blafen dürfen ohne eine Ne 
paratur auf die Stadtkaffe. Und der, der e8 vor mir geblafen hat, 
bat e8 auch fchon von feinem Vorfahrer überfommen. Wohl 
mehr als hundert Jahre hat Wanza in der Nacht darauf ges 
paßt. Fragen Sie nur die Fran Nittmeiftern, fragen Sie 
Fräulein Overhaus, fragen Sie den alten Rat Lammberg in 
der Schüßenfiraße, der auch ſchon über die Neunzig ift. Aber 
Sie fünnen auch jüngere Leute, junge Frauen und dergleichen 
fragen, ob fie fich aus ihren Nächten nicht auch noch auf des 
Meifter Marten altes Tuthorn befinnen! . . . Herr Burges 
meifter, womit ich ein Jubiläum verdient haben follte, weiß 
ich nicht; aber wenn Sie und die Stadt und die liebe Bürger; 
(haft mir in diefer Michaelinacht diefes Jahres Neunundfechsig 
wirklih und wahrlich eine Freude antun wollen, fo laſſen Sie 
mich mein altes Tuthorn wieder blafen und feßen Sie es wieder 
ein in fein altes gutes Recht! Ich weiß es ja ganz gut, wie fich 
die Welt mit ihren Gewohnheiten ändert, und daß es eigentlich 
nur eine Schtulle von mir ift; aber — Sie haben einen alten 
Mann gefragt, und fo müffen Sie e8 auch nicht übel nehmen, 
wenn ein alter Mann, und einer, den Sie gar zum fünfzigs 
jährigen Jubilanten machen wollen, von fih aus Antwort gibt. 
Mit meinem Lohn, Behaufung und Deputaten hier in meinem 
Amte bin ich ja nach aller Notdurft verfehen und kann mir 
wirklich nichts denken, was ich mir noch dazu wünfchen könnte, 
als vielleicht, wenn die Zeit da ift, einen guten Tod und einen 
ordentlichen Nachfolger im Amte.“ 

„Ein Uhr! Herrgott noch mal — die Sigung ift gefehloffen !” 
rief der Wanzaer Bürgermeifter, die den Meifter Marten Marten, 
den ftädtifchen Nachtwächter, betreffenden Aktenftüde zuſammen⸗ 
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raffend und den ſtaubigen Bindfaden von neuem darum⸗ 
knüpfend. „Wie du dich bei deiner Tante entſchuldigen wirft, 
überlaffe ich dir, Grüner. Gottlob, mich erwartet bis jegt noch 
nicht Mathilde heiß mit der faltgewordenen Suppe. Noch gehe 
ih nach dem Bären zum Effen; — und wenn wir ung heute 
abend dafelbft treffen, fo wird mir dies fehr erfreulich fein, 
Srünhage. Was Sie anbetrifft, Nahtwächter Martin Marten, 
fo wiffen Sie, daß heute nachmittag vier Uhr Magiftratsfigung 
ftattfindet. Ich werde jedenfalls darin Ihr korruptes Gelüfte 
zum Vortrag bringen. Geben Sie mir aber erfi die Hand, 
ein famofer Kerl find und bleiben Sie, und fo lange ich Bürger; 
meifter in Wanza bin, tute ich mit Ihnen in ein Horn. Hujahn, 
die Klappe zumachen! Nicht wahr, Hujahn, Sie find auch 
imftande, heute mal wieder allerlei bei Ihrer Gattin auf den 
Herrn Burgemeifter zu fchieben ?” 

Der Neffe der Frau Nittmeifterin Grünhage ſtürzte vom 
Nathaufe nach dem Haufe am Markte in weiten Sprüngen. 
Es war diesmal nicht feine Schuld, wenn die Tante ein wenig 
auf ihm gewartet hatte in ihrer Gaftfreundlichkeit. 





525 


Pierzehntes Kapitel. 


erzeguct hat die Frau Rittmeiſtern ſchon längſt nach 
Ihnen,“ ſagte Luiſe, mit der dampfenden Suppenſchale 
in beiden Händen, vor ihm her die Treppe emporſteigend. 
„Seit der ſelige Herr, den ich aber Gott ſei Dank nicht mehr 
gekannt habe, nicht mehr regelmäßig zu ſpät kommen kann, 
holen wir die Pünktlichkeit in allen Dingen auf Erden hübſch 
nach. Befinnen Sie fich alfo nur ja auf eine recht paffende Ent; 
fhuldigung, Herr Grünhage.“ 

Ich gebe e8 auf mit der Familie!” fprach die Tante von 
ihrem Sofa hinter dem gededten Tifch aus. „Es ift nicht anders 
— es iſt ein angeflammter, eingeborener Grünhagefher Fa; 
milienzug. Selbftverfländlich froß aller guten Vorſätze vom 
Frühſchoppen? — mag?” 

Mit beſchwörend entgegengeftredten Händen rief aber der 
Student: 

„Vom Nathaufe, teuerfte Tante! Und ich kann wahrhaftig 
nichts dafür! Dorfien hatte den Meifter Marten Hinzitiert 
und hat mit ung alte Akten durchblättert. Vom Jahre Sieben; 
sehnhundertfünfundneungig an, Marten Martens Lebensakten! 
Und ich habe auf Ehre während der Zeit feine Glode ſchlagen 
hören können. Wir haben wundervoll Philofophie der Geſchichte 
von Wanza getrieben, vom Ende des vorigen Säfulums an 
bis zum heutigen Tage und fogar noch weiter; denn wir haben 
den Alten natürlich auch nach feinen Wünfchen für die Michaeliss 
nacht und feinen fünfzisjährigen Ehrentag ausgeholt. Ich würde 


526 


ſchon längft hier fein, wenn nicht gerade das leßtere eine fo ſchwere 
Arbeit gewefen wäre. Endlich haben wir's herausgekriegt; — er 
bat einen Wunſch! — und was für einen wunderbaren ?! O Tiebe 
Tante, ich bin überzeugt, du wirft Dich gleichfalls wundern.” 

„set fchrei nur nicht fo, denn ich Höre noch ganz gut; und 
rege dich nicht weiter auf, denn das ift ungefund fo furg vor 
dem Efien. Was übrigens deinen und meinen guten Freund 
Dorften angeht, fo will ich hoffen, daß er bei eurer Verhandlung 
nicht allzuſehr nach feiner Art den Hanswurft herausgekehrt hat, 
denn das paßt mir in diefem Fall am allerwenigften. Und 
was meine Verwunderung über Marten Marten anbetrifft, fo 
will ich e8 abwarten; denn fo leicht fegt mich der Mann nicht 
mehr in Verwunderung durch feinen Verſtand in den Dingen 
diefer Welt, ihe Grünfchnäbel. Augenblidlich ift mir jegt noch 
das Merkwürdigfte, daß ich noch einmal mit einem Grünhage 
am Mittagstifche fiße; aber deffenungeachtet erzähle mir nur 
von euren Verhandlungen auf dem Rathauſe — aber der Reihe 
nad. In deinem Drgan haft du nicht viel von deinem ver; 
fiorbenen Onkel — e8 mag aber wohl auch euer fremdländifcher 
LüneburgersHeidesDialekt mit ſchuld dran fein.” 

Der Student erzählte nun wirklich, und möglichft der Reihe 
nach, aber der Frau Rittmeifterin eigentlich in Feiner Beziehung 
etwas Neues, bis auf Marten Martens Wunfch, in feiner Jubel; 
nacht der zweiten Hälfte des neungehnten Jahrhunderts noch 
einmal fein altes, treues Horn vorblafen zu dürfen. Ehe er 
dazu Fam, der Tante auch hierüber Bericht zu erflatten, ſprach 
fie ihm erft ihre Anficht in betreff des übrigen aus. 

Ich bin wahrfcheinlich felbft fchuld daran, daß ihr junges 
Volk auf einmal fol ein Intereſſe für diefe alten Violen habt. 
Ich weiß auch eigentlich gar nicht, was mir geftern abend eins 
fiel, daß ich euch fo freuherzig in meine ‚Potpourrivafe‘ die 
Nafen fteden ließ. Sieh einmal, dort auf dem Schrank ſteht 
noch eine von der Art; eure Generation weiß nichts mehr von 


327 


der Mode, und nur fo einer alten, närriichen Tante kann es 
einfallen, ihren Herrn Neffen auf die NRofenblätter, Reſeda⸗ 
blüten, den Waldmeifter, Thymian und fonft das Gemengfel 
riechen zu laffen. Und in meinem Topf vom geftrigen Abend 
waren noch nicht einmal fo wohlduftende Kräuter und Blumen; 
blätter; — aber fo ift die Jugend von heute! da geht fie fofort 
hin und ſchlägt in den Papieren und Akten nach über die alten 
Gefhichten, die alten Violen, und nachher kommt fie und wirft 
der alten Frau über ihrem angebrannten Braten große Worte 
von Philofophie der Gefchichte, oder wie es heißt, an den Kopf. 
Philoſophie der Gefchichte von Wanza? Wenn du mir fo kommſt, 
fo will ich die nur bemerfen, mein Kind, daß ihr geflern abend 
an diefem felbigen Tifche und heute morgen auf eurem Wanzaer 
Rathaufe doch wohl ein wenig mehr findieren konntet als bloß 
Wanzaer Stadtgefchichten und SpießbürgersHiftorien.” 
Der Student [hob ſowohl feinen Teller wie feinen Stuhl 
zurüd, wahrfcheinlich um mehr Raum zu gewinnen für dag, 
was er hierzu zu fagen hatte; aber die Tante winkte ihm bes 
gütigend mit der Gabel über den Tifch: 

„Sei nur ftill, mein Zunge. Sch weiß ſchon, was du fagen 
willft. Es ift nicht fo fchlimm gemeint. Ich bin dir doch wohl 
rafh genug mit meinem alten Lebensviolen herausgerüdt, 
und du kannſt mir’s auf mein Wort glauben, daß ich mir die 
Nafe, die ich draufriechen Taffe, vorerft ziemlich genau anfehe. — 
Fa, ja, ich weiß es, daß du eben auf dem Rathauſe mit meinem 
närriſchen Mündel, dem Dorften, nicht bloß über Wanzaer 
Hiftorien dich amüfiert haft. Der Bürgermeifter hat dir da ein 
Bilderbuch aufgefchlagen, das man nicht bloß durchblättert 
und wieder zuflappt. Wer weiß! manchmal probiert man bie 
Sprigen und denkt dabei an nichts, aber im der nächften Nacht 
ſchlägt die Flamme wirklich fchon auf dem Dache. Ach gude 
jeden Tag auch in die Zeitung, und danach hat der Franzos ſchon 
wieder einmal den Schnabel merkwürdig weit offen in der alten 
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Hoffnung, daß ihm das deutfche Wolf wieder mal gutmätig 
als gebratener Kapaun hineinhüpfe. Das war fo ’ne Lieblings; 
redensart von meinem verfiorbenen Mann, deinem weftfälifchen 


Onkel. Da hängt er an der Wand. Sa, fieh ihn dir nur noch 


einmal an. Mit folchen Bildniffen und Redensarten fam er 
immer und vorzüglich dann am liebften, wenn er Thekla Over; 
haus ärgern wollte, was jedesmal der Fall war, wenn er fie 
mit mir zufammentraf. Alfo von Thekla ift auch die Rede ges 
weien? — Nun natürlih! Die gehört wohl von Rechts wegen 
in Marten Martens Gefchichte, die Meltgefhichte und die 
Dhilofophie von der Weltgefhichte. Den Porzellantopf dort 
auf dem Schranke, die ‚Potpourrivafe‘, brachte fie mir im Fahre 
Zwanzig als Geburtstagsangebinde. Wenn du Luft haft, 
fönnen wir ihr — Fräulein Dverhaus meine ich — heute nach; 
mittag einen Befuch machen. Bleib nur fisen — ich halte erſt 
Mittagsruhe; und jegt: während ich hier mit dir fpreche, habe 
ich doch ununterbrochen darüber fimulieren müffen, was mir 
an Martens Stelle zu meinem fünfzisjährigen Nachtwächter; 
Subiläum noch eine Freude machen könnte, und nicht das Ges 
ringſte ift mir eingefallen. Alfo — heraus damit, mein Sohn; 
was hat fich der alte Mann von euch Jungen noch ausbitten 
fönnen, was er von der Rittmeifterin Grünhage nicht längft, 
ohne zu fragen, fich Holen konnte?!“ 

Der Neffe Grünhage fuhr mit dem feltfamen Wunfche des 
Greifes heraus; aber die Tante Sophie zuckte weder die Achfeln, 
wie er doch ein wenig erwartet hatte, noch lachte fie, gar oder 
fagte wenigftens: das fieht dem alten Kinde ähnlich. Sie fagte 
einfah und ruhig: 

„Das mußte er freilich auf dem Rathauſe und bei den 
Stadtverordneten anbringen. Dazu kann er leider die Erlaubnis 
nicht bei mir fich holen. Sa, das ift wahrhaftig ein Wunſch, 
den er noch auf dem Herzen haben konnte; und was mich ans 
betrifft, fo £ute ich da wahrlich mie ihm in ein Horn.“ 
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„sch habe auf dem Rathauſe nicht über den Meifter Marten 
gelacht oder nur gelächelt; aber du wirft mir zugeben, liebe 
Tante —” 

„Gar nichts gebe ich dir gu; und zu bedanken habe ich mich 
auch nicht, weil du fo gut geweſen bift, über meinen beften 
Freund und den verfiändigften Menfchen in Wanza dich nicht zu 
mofieren.” 

„siebfte, befte Tante, ich verfichere —“ 

„Da fehe ich ihn fiehen vor den beiden jungen neumodifchen, 
gelehrten, äfthetifchen Herren, wie er nicht mit der Sprade 
herausfann und doch fo vieles für fich zu fagen hätte. Kind, 
Kind, ich will euch gewiß nicht das Necht nehmen, in den Tagen 
zu leben, wie fie jegt find, und auf fie zu ſchwören; aber manch⸗ 
mal meine ich Hoch, ein wenig mehr Rückſicht auf dag Alte 
könntet ihr auch nehmen. Ich bin nur ein ungelehrtes altes 
Weib, wenn ich auch überflüffige Zeit gehabt habe, mich mit 
vielen Dingen zu befchäftigen, an die fonft wir Frauen nicht 
denken; — eines habe ich jedenfalls gelernt, nämlich mit jedem 
Menſchen möglichft aus feinem Verſtändnis heraus zu fprechen; 
und das will ich auch mit dir tun, mein lieber Sohn. Du bift 
ein Schulmeifter oder willft einer werden, und kommſt mir alfo 
hier gerade recht. Mit dem Dorfien ift in feiner Weife bei folchen 
Fragen etwas anzufangen, dem hilft höchſtens nur noch eine 
gute, verftändige Fran für fein eigen Leben in der Welt; und 
wer weiß, vielleicht wäre nach dem, was du mir von ihr er; 
zählt haſt, deine Schweſter Käthe ſo ne Frau für ihn. Doch 
davon iſt jetzt nicht die Rede, ſondern von Martens Wanzaer 
Tuthorn, das ein hochweiſer Magiſtrat aus äſthetiſchen Gründen 
nicht mehr anhören konnte, und gerade ſo für uns altes Volk 
den Naſeweis ſpielte, wie zum Exempel ihr Schulmeiſter jetzo 
mit der deutſchen Mutterſprache. Da leſe ich faſt alle Woche 
einmal davon in den Blättern, wie die in Orthographie oder 
Rechtſchreibung, oder wie ihr es nennt, verbeſſert werden muß; 
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und in Potsdam haben fie fogar einen Verein gebildet, der 
die is Tüpfel abfchaffen will. Lehren fehreibt ihr ja jetzt wohl 
ohne h und Lebe ohne e? und tut euch auf den Fortichritt, wie 
der Bürgermeifter jagt, tiefig was zugute. Ja freilich, Riefen 
feid ihr; aber ein paar in der alten Weife gedrudte Bände von 
Schiller oder Goethe werdet ihr doch übrig laffen müſſen, und 
in denen lefen wir Alten dann weiter. Es ift mir lieb, daß du 
nicht Tachft, mein Junge. Wenn ich auch nur ein ungelehrtes 
Frauenzimmer bin, fo habe ich in meinem Leben Zeit gehabt, 
über allerhand Sachen nachzudenken, und dein verflorbener 
Onkel mit feinem ewigen Hohn und Lachen über unfere ein; 
heimifchen Dummheiten ift mir auch ein guter Lehrmeifter ge; 
weien. Es mag an anderen Orten vielleicht beffer fein, aber 
bier in Wanza ift jedesmal, wenn von Gefhmadsfachen die 
Rede geweſen ift, gerade das Gegenteil herausgefommen und 
die Welt nur noch ein bißchen nüchterner geworden. Das 
Nahtwächterhorn hatte aber nicht bloß hier in Wanza, fondern 
in jedwedem Drte in Deutfchland einen guten, treuhersigen 
Klang. Dafür haben fie nun dem Marten Marten eine fehrille 
Dfeife eingehändigt, um darauf feinen Kummer und die Stunden 
auszupfeifen. Freilich, freilich, viel richtiger und Afthetifcher 
ift das und mit eurer neuen Drthographie und deutfchen Sprach⸗ 
verbefferung ganz im Einklang. Ich bin nur eine alte Frau und 
kaun mich alſo täufchen; aber — Kind, Kind, feheinen tut es 
mir doch fo, als ob die Welt von Tag zu Tag fihriller würde 
und ihr e8 gar nicht abwarten fünntet, big ihr fie auf dem Markt, 
in den Straßen und auf dem Papier am ſchrillſten gemacht habt. 
Bift du wirklich fchon fatt, Bernhard ?” 

Er war geſättigt! Diefem jungen Philologen und ans 
gehenden deutfhen Schulmeifter war gottlob fürs erſte der 
Appefit geftillt, und zwar nicht allein durch den über alles Lob 
erhabenen Wanzaer Kalbsbraten nebft Zubehör, den ihm feine 
Tante Grünhage vorgefett hatte. D, fie war wahrlich eine Muſi⸗ 
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fantentochter, die Tante Sophie, und hatte auch die Tafelmuſik 
nicht fehlen laſſen. 

Viel erregter, ald das der Verdauung zuträglich fein foll, 
fprang der junge Gaft vom Stuhle auf und rief in heller Be; 
geifterung: 

„Ich gebe dir nochmals mein Wort, Tante Sophie, ich 
habe nicht über den Meifter Marten und feinen Herzenswunſch 
gelacht, und Dorften hat's eigentlich auch nicht zuflande ges 
bracht. Im Gegenteil! — Und du haft mir aus der Seele 
geſprochen! ja, die Welt wird fchriller von Tag zu Tag. Das 
Horn des Meifterd Marten Marten haben fie abgefchafft, weil 
es ihnen viel zu fonor durch die Nacht Hang, und aus der deutfchen 
Sprache freichen fie nicht nur hier und da das h oder fonft einen 
Konfonanten, nein, am liebften riffen fie ihr jeglichen Vokal 
aus dem Leibe, um nur den durcheinander Happernden Klempner⸗ 
laden, wozu fie doch fhon Anlage genug hat, aus ihre fertig 
zu machen. Wie Johann Ballborn und nach) ihm der Kandidat 
Jobs verbeffern fie das Abc⸗Buch, indem fie dem biederen, 
ehrlichen Hahn davor die Sporen nehmen, aber ihm ein Neft 
mit einem von ihren faulen Eiern unter den Schwanz fehieben. 
Und die heutigen ERROR ſcheinen fih das wirklich gefallen 
zu laſſen.“ 

„Das Buch von dem Jobs fieht da auf dem Bücherbrett, 
Es ift dag einzige, welches mir dein verfiorbener Onkel hinter, 
lafien hat. Er nahm es immer nach Tifch mit auf das Sofa,” 
fagte die Tante Grünhage. 

488 lebe das Nachtwächterhorn von Wanza!” rief der 
Student. | 

„Und einmal foll wenigſtens Wanza an der Wipper es noch 
zu hören befommen, oder ich will nicht die Fran Rittmeiftern 
bier in der Stadt genannt werden. Auch ich werde in diefem 
Punkte vor fommendem Michaelistage noch ein gutes Wort 
bei hiefigem hochweifen Nate einlegen. Marten Marten Friegt 
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feinen Willen! Übrigens können wir heute nachmittag auch 
mit Thekla darüber fprechen; ich glaube, fie ſetzt ſich trotz ihrer 
mehr als achtzig Lebensjahre in der Jubelnacht in ihrem Bette 
aufrecht, wenn Marten Marten fein Horn vor ihrem Fenfter 
bläft wie in den Jahren, wo wir, fie und ich und er, noch jünger 
waren. Nun aber gefegnete Mahlzeit, liebes Kind. Schreibft 
du vielleicht heute nachmittag nah Haufe, fo grüße von mir. 
Ich halte jeto ein halb Stündchen Siefta.” 

Sie erhob ſich und der Neffe auch. 

„Gefegnete Mahlzeit, liebe Tante Sophie,” fagte-er auch 
und fam und nahm ihre Hand und fagte: „Noch eins, bitte! 
Wir haben noch eins abgefchafft — wir heufigen Spießbürger 
und Philiſter nämlih — etwas, was wir für vorkommende 
Fälle auch beffer im Gebrauch behalten hätten.” 

Er füßte der alten Frau die Hand; fie aber gab ihm einen 
Kuß auf die Stirn und fagte: 

„Dummer Junge! . . . Na, wie gefagt, grüße heute nach⸗ 
mittag von mir zu Haufe und empfichl mich dem Schwager 
Doktor, deinem Herrn Papa.” 

Bernhard Grünhage fat das. Don felber war es ihm 
natürlich nicht in den Sinn gefommen, daß er nun auch bald 
. einmal von Wanza nach Haufe fehreiben könne. Nun aber 
ſchrieb er wie von Univerfitäten, wenn der Wechfel ausgeblieben 
war. Er grüßte nicht nur von der Tante, fondern er fohilderte 
fie auch ſo genau als möglich. Leid tut e8 ung, daß wir biefen 
Brief nicht nach dem Doktorhaus in der Lüneburger Heide 
binbegleiten können, um den Eindrud zu beobachten, den er 
auf den Doktor, die Mädchen und vor allen Dingen auf „unfere 
Alte“ machte. Kuriofe Gefchichten knüpfen ſich daran; aber, 
wie gefagt, wir haben augenblidlich feine Zeit, ung ausführlicher 
darauf einzulaffen. Wir haben fürs erſte Fräulein Thekla 
Dverhaus einen Befuch zu machen, und wir wiſſen, daß fie 
über achtzig Jahre alt if. Alles andere, was jüngeres Volt 
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betrifft, darf alfo ohne zu große Beforgnis verfchoben werden; 
mit diefer Viſite jedoch hat's mehr Eile. 

Käthe hat wirklich erft ein paar Jahre fpäter, wenn dann 
die Rede auf unferen Freund Dorften kam, lächelnd gefagt: 

„Der der weife Seneca? . . . Puh, der!” 

Thefla aber haben wir ebenfo wirklich ſchon im näcdhften 
Jahre, alfo Achtzehnhundertfiebenzig, kurz nach Ausbruch des 
neuen Stanzofenfrieges, nach dem Friedhof bei Sankt Enprian 
hinausbegleitet. 
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Fünfzehntes Kapitel. 


Se Tag blieb regneriſch, doc eigentliche Regenſchauer 
waren nur am Morgen heruntergefommen. Der Nadis 
mittag fand die Gaffen des Städtcheng im ziemlich abgefrodneten 
Zuftande, und zwifchen drei und vier Uhr ſah Wanza etwas ganz 
Neues. ES erblicte feine Frau Nittmeifterin am Arme des 
Jünglings aus der Fremde, von dem das Gerücht wußte, daß 
er auch Grünhage heiße, vorgebe, der Neffe der alten Dame 
zu fein und mit der ausgefprochenen Abficht in der Stadt fi 
aufhalte, fie — die arme Alte mit dem gar nicht üblen Vermögen 
fo raſch als möglich zu beerben. Wanza mwunderte fih. Es 
wunderte fich unendlich über die unbegreifliche bodenlofe Naivis 
tät, mit der die fonft doch ganz foharfe Frau diefen doch fo Klar 
zutage liegenden Abfichten anheimgefallen war. Daß der Erb; 
ſchleicher ein ganz hübſcher Menfch fei, geſtanden wenigſtens 
die jungen Mädchen von der Wipper hinter ihren Gardinen 
gu; der junge hübſche Menſch aber fah merkwürdig unbefangen 
zu ihren Fenftern hinauf, fohien große Luft zu haben, zu grüßen, 
und war fich unftreitig doch dabei der Ehre und des Vergnügens 
bewußt, die hübfchefte und wohlhabendfte Greiftn von Wanza 
an feinem Arm über den Markt und gegen das Teichtor bins 
zuführen. Die dem Paare begegnenden Wanzaer grüßten 
höflich zuerft. 

In einer der Hauptſtraßen der Stadt wohnte Fräulein 
Thekla Dverhaus nicht mehr. Vor dem Teichtore erffrecdt fich 
giemlich weit ausgedehnt eine Art Vorftadt, beftehend aus den 
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Hütten und Häuschen der Fleinften Leute und der Gemüfe; 
gärtner des Ortes. Alle Gaffen oder beſſer Gäßchen laufen hier 
fofort in Feldwege oder Wege zwifchen Gartenheden und 
Zäunen aus. Im Sommer gibt e8 nichts Grüneres, im Winter 
nichts Verfchneiteres als diefe Gegend; und „der Schmuß ift 
auch großartig, fobald es nur eine halbe Stunde lang geregnet 
bat,” fagte die Tante Sophie. 

„Wie oft habe ich fie fehon gebeten,” fügte fie Hinzu, „es 
doch wenn nicht mir, fo doch meinen weißen Strümpfen zu 
Liebe zu tun und zu mir zu ziehen und mein Haug, in dem ich 
bis jet ja doch nur mit den Mäufen, Ratten und Katzen allein 
gewohnt Habe, mit mir zu teilen. Uber da kennſt du ihren 
fteifen Sinn und Naden nicht! Ich Habe es denn auch allmählich 
aufgegeben, ihr damit die Laune zu verderben, und wate, wie's 
Erempel zeigt, ducch jeglichen Sumpf mit Todesverachtung zu 
ihr, fo lange e8 der liebe Gott erlauben wird. Du haft es ſchon 
gehört, daß die Overhaus die reichften Leute hier am Drte waren 
und lange Zeit mit vollem Rechte die erſte Geige fpielten; aber 
wie das fo geht, auf die Vergänglichkeit ift alles in diefer Welt 
geftellt. Es war auch eine volfreiche Familie; und heute ift 
von der ganzen Schar die Alte allein noch übrig und von dem 
großen MWohlftande gar nichts. Da find wir nun, Bernhard, 
und wenn du dich in Wanza fehon einige Male gewundert haft, 
fo kannſt du jeßt von neuem dazu fommen. Siehſt du, da ſitzt 
das alte Brave Mädchen, barhäuptig bei einer Witterung wie 
diefe im Winde und unterm Negenhimmel mit feinem Strickzeug 
und dirigiert feinen Majordomus Marten Marten bei ber 
Hausarbeit. Ja, ja, von Rheumatismus hat fie nie was ge 
hört, und was die Bedienung und Aufwartung anbetrifft, fo 
kann“s feine Prinzeß großartiger haben und befier fich wünfchen.“ 

Es war eines der befieren von den befcheidenen Gärtner⸗ 
häuschen, das Fräulein Thefla Overhaus mit dem Gärtner 
und feiner Familie teilte, und vor dem fie wirklich allem üblen 
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Wetter zum Trotz eben faß und der Säge, ber Art und ben 
angenehmen Reden des Meiſters Marten Marten zuhörte. 

„Wir find es, Thefla,” rief die Frau Rittmeifterin, „ich 
und mein Neffe. Hier bringe ich dir den jungen Grünhage, 
von dem dir Marten ficherlich ſchon Bericht erſtattet hat.” 

Das alte Fräulein erhob fich von ihrem Schemel, und wie 
fie daftand mit dem Herbftwind in ihren Haubenbändern und 
weißem Haar, hatte fie trog dem Stridgeug in ihren Händen 
und dem blaumwollenen Garnknäuel unter der linken Achſel 
in der Tat etwas Prinzeßhaftes an fih. Und obwohl fie eben 
gelacht hatte und noch nicht ganz Damit fertig war, fah man ihr 
das Patriziertum des Städtchens wahrlih an; und Marten 
ftand mit der Mütze in der einen Fauft und der Holgart in der 
anderen auch nicht anders neben ihr als ein etwas eingefchrump; 
felter Leibtrabant, der mit feinem Beil nicht nur ihre Holz klein 
machte, fondern auf ihren Wunfch mit Vergnügen jedweden 
MWiderfacher um einen Kopf kürzer gemacht haben würde. 

„Marten hat mir freilich fohon von dem jungen Herrn ges 
fpeochen,” fagte das Fräulein, „und ich freue mich deinetwillen, 
Sophie!“ 

„Schön! Dann kommt zu dem übrigen nur rafch ind Haus. 
Da haben wir die erfien Tropfen ſchon wieder, und der Nordöft 
weiß es auch ficher, daß die Blätter von diefem Jahre jet ihm 
gehören. Die da macht fich freilich nichts daraus, wie du fiehft, 
Bernhard; Höchftens findet fie e8 fonderbar, daß mich mein 
Leben mehr verwöhnt und verweichlicht habe als fie dag ihrige.“ 

„Run, jeder in feiner Art! Zäh genug find wir alle zwei 
gottlob geworden, Rittmeifterin Grünhage.” 

„Ssttlob!” fagte auch die Tante; doch Fräulein Overhaus 
wendete fih zu ihrem Dberhaushofmeifter: „Marten!” und 
der Nachtwächter von Wanza fprang zu. Er hatte dem feucht; 
falten Tage zum Trotz auch in Hemdsärmeln an feinem Säges 
blod und Hadklog geftanden, war aber beim erſten Erbliden 
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des Beſuchs fo raſch als möglich in feine Jade gefahren, und 
fo Bot er jeßt feinem Fräulein den Arm: Niemand hatte dem 
Studenten mitgeteilt, daß die älteſte Jungfer von Wanza feit 
einigen Jahren vollfommen erblindet fei. Jedermann hatte 
natürlich das als jedermann befannt vorausgefeßt, fogar die 
Zante Grünhage. 

Sie raten in das Haus, und ein halbwachfen Mädchen, 
die Tochter der Gärtnerleute, räumte allerhand Haus und 
Gartengerät aus dem Wege, ehe es dienftbefliffen die Tür der 
Stube „Fräuleins” öffnete und den Nordoftwind ſowohl heraus; 
wie hereinließ. Da ſchloß die Frau Nittmeifterin die Fenfter 
im Zimmer gleich lieber felber und wartete auf feinen anderen 
zur Hülfsleiftung. 

„Das find mir Veteranen!” brummte fie; „ich meine doc, 
daß ich auch meine Feldzüge hinter mir habe, die mir doppelt 
angeftrichen werden fünnen, was die Abhärtung angeht; aber 
biergegen ift ein SKartoffels oder Biwakfeuer im freien Felde 
mir lieber. Siehſt du, Bernhard, dies ift auch einer von dem 
Millionen Gründen, weswegen fie nicht zu mir ziehen will. 
Es zieht ihr überall nicht genug bei mir, es ift ihr überall bei 
mir zu warm; 9, e8 gehört wahrlich ein recht heißes Herz dazu, 
um mit ihe zurecht kommen zu können. Na, einerlei; hier fiße 
ich denn mal wieder, o du. — eiferne Jungfrau von Wanza !” 

„Wieder einmal ein recht hübfches neues Epitheton, Fick 
hen!” rief das Fräulein lachend. „Daß fie darin groß iſt, haben 
Sie wohl auch fhon an ihr erfahren, Herr Studiofug ?“ 

Bor allen Dingen hätte ihe der Herr Studioſus fagen 
mögen, wie ihm ihr Lachen, ihr aufrecht Haupt, ihre Haube, 
das graue Kleid, das fie trug, ihre Stube und die reine Luft 
um fie her imponierten; aber fürs erfte hatte die Tante Sophie 
noch etwas zu fagen. 

„Jetzt nennt fie, fo wahr ich lebe, den dummen Jungen Sie!” 
rief fie. „Sie redet er dich an, Thekla; du aber warteſt erft ab, 
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bis er e8 gleichfalls durch Nafeweisheit oder andere Untugenden 
mal verdient hat, daß du ihn durch Höflichkeit rot anlanfen läßt, 
wie dann und wann den nichtsnugigen Menfchen, unferen guten 
Freund Dorften. Und nun, Marten, wie wär’s mit dem erften 
Feuerchen im Dfen? Rot anlaufen laffen wir den gleichfalls erft 
fpäter; aber ein wenig fochend Waffer für den Teetopf möchte 
ich doch gern haben.“ 

Und die Dämmerung nahm zu mit dem Wind und dem Regen 
vor den Fenftern. Marten wußte den kleinen eifernen Dfen 
wohl zu behandeln; als er vor ihm Fniete und in die erfte Glut 
blies, fahen alle nach ihm hin, auch Fräulein Thekla horchte 
fröhlich auf das Praffeln und Knattern der Tannenfpäne. 
Der Tee kam fo richtig wie in dem Haufe am Marfte auf den 
Tiſch; dem Studenten aber ſchwand es mehr denn je bis jet 
in Wanza aus dem Begriff, daß er fich mit feiner Eriftenz be; 
reits im lebten Drittel des neunzehnten Jahrhunderts befand. 
Die Wunder der Vergangenheit, auf die zu Haufe felber niemand 
recht achtet, Häuften fih um ihn her, und er achtete, jet in der 
Fremde, die fih ihm fo wunderlich befanntsbehaglich geftaltete, 
fehr darauf, und feft nahm er fich vor, künftig in der Heimat, 
dh. in Gifhorn an der Aller, auch beffer aufzupafien — „ſchon 
der Eulturhiftorifchen Vergleihungen wegen“, wie er fich lächer; 
liherweife immer noch in dem befannten dummklugen Tages; 
jargon vorredete. Auf was für Redensarten verfällt der Menfch 
nicht dann und wann, um fein menfchlich Intereſſe an einem 
Dinge bei fich felber oder gar bei anderen zu entfchuldigen ! 

„Ra, wer fattelt nun feinen Hippogryphen zum Nitte ing 
alte romantifche Land? würde unfer guter Bürgermeifter fagen,“ 
ſprach die achtzigjährige Blinde lächelnd. „Wer hebt von meinen 
Augen den Nebel... . das heißt, was gibt e8 Neues in Wanza, 
Fiefchen ?” | 

„Jedenfalls bringft du mich mit deinem alten Wieland und 
feinem Oberon ſofort auf das richtige Feld,“ meinte die Frau 
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Rittmeifterin. „Es klingt mit lieblichem Ton das elfenbeinerne 
Horn, und alle ergreift die wilde Luft zu tanzen; ganz Wanza 
hebt fich ſchon auf den Zehenfpigen und probiert die Knie; 
gelenfe; aber ein wahres Glüd ift e8 doch, daß mein Hert Neffe 
bier heute morgen bei dem Narrentonvivium auf dem Nat; 
haufe zugegen geweſen ift, fonft wüßte ich wahrfcheinlich noch 
nicht dag geringfte von der ganzen Gefchichte. Sie .. und 
bleiben ein alter Narr, Marten.” 

„Wovon redeft du denn eigentlich, Fiekchen ?” 

„Run, von feinem Tuthorn und was dranhängt. Alſo 
dir hat er gleichfalls fein Herz verfchloffen gehalten? Natürlich! 
Und es ift fein einziger Wunfch zu feinem fünfsigjährigen Jubi⸗ 
läum, fagt mein Neffe und nennt ihn ganz im geheimen einen 
ganz kurioſen Kindskopf —“ 

„D, ganz gewiß nicht, Fräulein Overhaus ! rief der Student; 
und das Fräulein rief: 

„Jetzt redet ihr Verftändigen endlich verffändig und fagt 
deutlich, wovon ihr ind Blaue hineinſchwatzt!“ 

Nun fam die Gefchichte heraus, das heißt der Meifter Marten 
Marten fhämig und verlegen jegt zum Wort, um fich wegen der 
„ihm entfahrenen Dummheit auf dem Rathaufe” bei feinen zwei 
Freundinnen zu rechtfertigen; und rührend und komiſch zugleich 
war’s, wie fie mit ihrem gangen Intereſſe bei der „Torheit” waren. 
Es gab wahrlich viel geoßartigere Jubilien auf Erden, die wohl 
mit mehr Lärm, aber ficherlich nicht mie mehr Eifer behandelt 
wurden; und zum zweitenmal flrich mitten in der Rede das 
erblindete Fräulein dem Studenten mit der Hand über das 
Geficht, wie um fich zu überzeugen, ob er fich auch nicht langweile. 

„Nicht wahr, wir find fonderbare Leute hier am Orte, wir 
älteften wenigſtens?“ fragte fi. „Werde nur auch alt und 
fomme nur auch deinen Enkeln und Neffen und Nachlommen 
fonderbar in der richtigen Weife vor, junger Mann. Es foll 
dir erlaubt fein, dann ebenſo ſchwatzhaft zu fein wie wir heute. 
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Alſo dem Meifter Marten habt ihr feine Lebenshiftorie, mit 
euren Akten auf dem Tifche, herausgegerrt? Und meine mit, 
und die meines feligen Bräutigams auh? Ganz gewöhnliche 
Gefhichten, mein Kind! Kannft auch dergleichen erleben im 
Frieden und im Kriege! Werde nur alt! werde alt! recht, recht 
ale! Wenn du den Kopf oben behältft, tut dir auch das Alt; 
werden nichts. Frage nur den Meifter Marten, frage deine 
Tante Grünhage. Hat dir ja auch wohl ſchon von fich erzähle?” 

„te Biolen!” rief die Frau Nittmeifterin. „In deine 
‚Potpourrivafe‘ habe ich ihm riechen laffen. Sch weiß felber nicht, 
wie ich eigentlich dazu gefommen bin. Es hatte fo lange fein 
Grünhage die Nafe bei mir in die Tür gefledt: und nun fam 
diefer hier aus der Lüneburger Heide und beftellte Grüße von 
feinem Herrn Vater, meinem Hochzeitsgaft Anno Neunzehn in 
Halle an der Saale. Und den Dorften fah ich wie gewöhnlich 
nach dem Kellerfchlüffel blinzeln und war wie gewöhnlich feiner 
ſtummen Sehnfucht gegenüber mweichmütiger, als dem Burfchen 
dienlich ift. Und fo fam ich ins Erzählen, und dazwiſchen rief 
der Meifter Marten, und fo ließ ich wahrhaftig nicht eher ab, 
bis ich in der Michaelisnacht hier in Wanza ankam, — gerade 
recht zum Jubiläum nach fünfzig Jahren.“ 

„Mit Elingendem Herzen habe ich zugehörs!“ rief Bernhard 
Grünhage. „Meine Schwefter Käthe fagt fo, wenn fie wieder 
mal hundert Gloden aus dem Märchenbuch im Ohr gehabt hat. 
O, ich habe ihr heute nachmittag davon gefchrieben; aber beffer 
wär’s, fie fäße jest mit an diefem Tifche und hörte felber! 
Wenn ich jemanden hierher wünfche, fo iſt es unfere Alte, meine 
Schweſter Käthe!” | 

Sie waren fämtlich einverfianden mit dem Wunfche des 
Studenten, und Fräulein Thekla fagte: „Unfere Alte nannten 
fie mich vor fechsig, fiebenzig Jahren auch in meines Vaters 
Haufe; nur mein feliger Erdmann hat dag nie getan; er nannte 
mic nur fein liebes Kind. Weißt du noch, Marten ?” 
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„Gewiß, Fräulein!” fagte der Nachtwächter. „Uber Fräus 
lein, es ift doch eigentlich fehade, daß die Frau Rittmeiſterin 
den Herrn Nevöh nur big zu ihrer Ankunft allhier in nr. 
gebracht hat. Meiner Meinung nad fommt da das Beſte erft 
nachher; nur erzählt vielleicht der großen Lobwürdigkeit wegen 
ein anderer befler davon, zum Erempel Sie, Fräulein! . 
Schade, daß ich nicht in mein Horn dazu blafen kann; ober 
Stäulein, Sie follten wirffih dem jungen Herrn auch davon 
Bericht geben, wie die Fran Rittmeiftern im Verlaufe der Zeiten 
es fertig brachte und Sie, Fräulein, dazu halfen, den la 
Herrn Onkel, den Heren Rittmeifter, zu — zu — z 

„Duden !” ſprach Thekla. „Gib die mit dem Suchen meiter 
feine Mühe, ein ander Wort gibt es nicht.” 

„Ra, na!” fagte die Tante Sophie hinter ihrer Teetaffe. 

„And Wanza dudte fie ganz gehörig mit,” fuhr das Fräulein 
fort, „und e8 war. wirklich die höchfte Zeit, daß endlich einmal 
jemand fam und das alte Neft zurechtrüdte. Aber, Kinder, feid 
ihr denn ficher, daß das Kind, der junge Menfch hier, ſchon ver; 
fteht, was wir ihm erzählen können?“ 

„Mbersreibe nur recht, altes Mädchen,” meinte die Tante 
Grünhage, die, fiatt verlegen und abmwehrend zu fun, ganz 
behaglich fill aß und gar nichts dagegen einzuwenden hafte, 
daß ihr Lob gefungen werden follte. „Übertreibft du nur ordentlich, 
wie es fich heute gehört, fo wird der Junge ja wohl wieder einz 
mal die Gloden aus den Mäcchenbuche läuten hören. Über; 
trieben wollen fie aber jet alles haben, mein Mädchen. Das 
merke dir, ehe du deinen Palm über mich beginnft!” 

Nun Eingt e8 auch dem Unbefangenften immer ein wenig 
feltfam, wenn ein achtzigjährig Mütterchen plöglih noch als 
Mädchen angeredet wird; aber im gegenwärfigen Falle fand 
der Züngfte in der Gefellfchaft gar nichts Kuriofes dabei. Im 
Gegenteil — der Student von heute fam fih merkwürdig als 
der Ültefte im Kreife vor. Sie waren alle faft ein Jahrhundert 
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jünger als er; er aber hatte bis dato nur aus feinen Büchern 
von ihnen erfahren, und nun blieb ihm nichts übrig, als — die 
ungen reden zu hören und mit feiner altklugen Büchererfahrung 
gleichfalls fehr gedudt dabeizufigen. 

Zu übertreiben ift hier eigentlich nichts, Frau Rittmeiftern,“ 
meinte Marten Marten. „Nur ein.paar von unferen begrabenen 
Wanzaern, die ich vorgeftern nacht dem Herrn Nevöh durchs 
Kirhhofsgitter zeigen follte —“ 

„DD!“ flöhnte der Student. 

„Sollten auch noch ihre Wort dazugeben können. Erzählen 
Sie dreift und fchlanfweg dem jungen Herrn von feiner Frau 
Tante, Fräulein.” 

„Mein Wort darf ich Hoch wohl flelleniweife dreingeben, da 
ih nun einmal noch dabeifige,” meinte die Tante lächelnd. 
„Ra, nur zu; e8 foll mich deinefwegen freuen, wenn etwas 
Nüsliches für dich bei der Gefchichte zutage kommt, mein Sohn 
Bernhard.” 
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Sechzehntes Kapitel. | 


gen draußen herein Hang das Geräufch der. häuslichen 
Abendverrichtungen der Gärtnersleute. Harmoniſches Ges 
tön war wenig dabei; aber in Begleitung des Windes in dem 
Hbftbäumen und Stachelbeerbüfhen kam doch die richtige Ber 
gleitung zu der ferneren Unterhaltung am Teetiſch von Fräulein 
Thekla Dverhaus heraus. In was für einen Haushalt die junge 
Stau des weſtfäliſchen reitenden Kriegsknechts niedergeſetzt 
worden mar, wiſſen wir, und es war nunmehr des weiteren 
davon die Rede. Die Welt ift immer alles Lärmes voll gewefen, 
und wenn die Frau Nittmeifterin vorhin meinte, daß fie ihr 
von Tag zu Tag fohriller vorfomme, ſo — fam ihr das eben 
nur fo vor, und ihrem jungen Verwandten, auf ihr Wort hin, 
gleichfalls, in der ftillen Stunde beim Mittagsefien. 

„Sud dir jegt den Marten genau an, junger Grünhage,” 
fagte die Blinde; „ich wollte, ich könnte e8 auch noch. Ein 
hübſch fein Ding war fie, deine Tante nämlich, als fie vor 
fünfzig Jahren hier anlangte, und verdiente wohl einen freuen, 
ehrbaren Liebhaber — da Fichern fie beide! und der liebe Gott 
bat e8 doch alles in allem recht gut gemacht, daß fie heute abend 
noch hier figen und lachen können.” 

„Und eiferfüchtig war die fchöne Thekla Overhaus aus der 
Schwarzburgftraße gar nicht!” lachte die Frau Nittmeifterin. 
„Nur barmherzig und voll Güte fagte fie: Da haft du ja noch 
eine Gelegenheit, dich angenehm und nüßlich zu machen, Marten; 
— geh nur hin und fag: Fräulein Thekla ſchicke dich, Halb aus 
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Neugier und halb aus Mitleid, um das angefangene Werk der 
Barmherzigkeit fortzufegen.“ 

„So ift e8, Herr Student,” lächelte die Blinde. „Aber 
Fräulein Thekla ging damals doch wohl noch zu tief in Schwarz, 
um nicht ihre Neugier besähmen zu können. Laß nur mein 
gutes Herz gelten, Fiekchen! Es fielen mir nur gerade fo wie 
ganz Wanza die Arme am Leibe herunter, ald morgens am 
neunundswanzigften September des Jahres Neunzehn in meines 
Vaters Haufe Marten Marten feinen Rapport machte und vers 
fündete: Der Weftfälinger hat fich über Nacht ein jung Weib 
mitgebracht, und ich habe: ihm. geholfen, es ihm ohnmächtig 
in fein Haus zu ſchaffen! — Alle Teufel! fagte Wanza und 
lachte, und ich Höre heute noch meinen feligen Vater und meine 
Brüder und fonfligen Hausgenofien am Kaffeetifch ihren Spaß 
haben; — ich aber habe: O du barmherziger Himmel! geſagt und 
Marten fobald als möglich von der Arbeit abgewinkt und mir in 
meiner Stube von der Gefchichte genauer erzählen laffen. Und 
dann habe ich Erdmann gefragt, was wir wohl dazu fun könnten.“ 

Der Student fah bei dem legten Worte verwundert und 
fragend auf; doch die Tante winkte ihm und legte ihm die Hand 
auf das Knie, was nur heißen konnte: Laß fie nur, fie erzählt 
die Sache ganz richtig. ; 

„Ramlich, lieber Studente,“ fuhr die Blinde fort, „wir 
Overhaus waren damals noch nicht auf mich alte herunter; 
gefommene Jungfer und died Stübchen vor dem Teichtore 
befchräntt, fondern wir waren ein großes Haus und eine weit 
läufige Familie und hielten es als von der göttlihen Vor⸗ 
fehung uns beftimmt, daß wir unfere Nafe fofort in allem 
haben mußten, was hier am Orte und in der Umgegend paffierte. 
War das nicht fo, Marten ?“ 

„Das war fo, und ich wollte, e8 wäre noch fo, Fräulein,“ 
fagte der Nachtwächter mit einem tiefen Seufjer. „Es war 
eine gute Zeit damals.“ 
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„Und von ber befferen, die gewefen war, fprachen wir damals 
auch ſchon; und die, welche wir damals meinten, war erft eben 
vergangen in Knechtfchaft und fremdländifher Willkür! aber 
— unfer Erdmann lebte darin, Marten Marten! Der Sieg, 
die Freiheit und das Glüd machten damals meiner beften Zeit 
ein Ende, denn fie nahmen meinen Freund hinweg! — Aber 
wo waren wir Doch? Ja fo! bei der Nafe, die wir in alles ftedten, 
was der Stadt Wanza paffiertel Nun denn, weil wir denn 
unferen Senf zu allem zugeben mußten, fo mifchten wir ung 
denn auch fofort ein in den Haushalt der Frau Rittmeifterin 
Sophie Grünhage. Das heißt, ich mifchte mich darein, nachdem 
ich meinen lieben Toten gefragt hatte — meine Verwandtſchaft 
wollte natürlich nur wie das übrige Wanza ihren Spaß und 
Hohn an dem Dinge haben; mir aber half Marten fogleich allzu 
icharf in das Mitleiden hinein —“ 

„And für diefes Mitleid fuche ich nun ſchon fünfzig Jahre 
nach der richtigen Gegenleiffung und finde fie nicht. Du bift 
nur ganz einfach mein gutes altes Mädchen!” fagte bie Tante 
Sophie leife, ganz leife. 

„Ramlich, Herr Studente,” fuhr die Blinde fort, „wenn 
fo ein Nachtwächter für feinen Dienſt recht ordentlich paſſen foll, 
dann muß er jederzeit Augen und Ohren am rechten Slede 
haben, und fo fam er denn, wie es fich gehörte, und meinte: 
‚Sreulih, Fräulein! Sie glauben e8 nicht, was dag junge Ge; 
[höpf auszuhalten hat in feinem jungen Che; und Weheftand 
vom Morgen big zum Abend und vom Abend big zum Morgen. 
Sie fagt, fie habe Eltern, aber zu glauben ift das nicht; denn 
Eltern können ein jung Kind nicht fo aufs Geratewohl mit einem 
Werwolf zufammengekoppelt in die weite Welt fehiden. Sie 
trägt es fein halbes Jahr; und noch dazu meint er, der Herr 
Nittmeifter meine ich, e8 gar nicht böfe, fondern recht gut nad 
feiner Art; ich zum Erempel komme fchon recht gut mit ihm 
aus; aber der Satan muß ihm die Luft zum Freien eingeblafen 
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haben, um die unfchuldige Kreatur zu ruinieren, Mich hat er 
gedungen zur Hausarbeit, und wenn Sie nichts dagegen haben, 
Stäulein Thekla, fo will ich den Dienft weiter fragen; denn ein 
ander Frauenzimmer außer feiner Frau will der Unmenfch 
nicht im Haufe dulden.‘ — Das wollen wir doc einmal fehen, 
habe ich damals im ftillen geſagt; aber Urlaub von meinem 
Dienft habe ich dem Marten Marten fürs erfie doch gegeben und 
e8 für eine Weile noch nur von ferne angefehen. Ein paar 
Monate fpäter kommt er denn — diefer hier gegenwärtige Marten 
Marten, Herr Student Grünhage, und lacht und brummt: 
‚Sie haben befohlen, Fräulein, und Ihnen bin ich mit Leib 
und Seele verpflichtet, und der Frau Nittmeifterin habe ich 
nunmehr nach Gottes Willen zugefhworen; aber was der 
Teufel alles verlangt, wenn man ihm den Kleinen Finger ge 
geben hat, das läßt ſich an allen zehn Fingern nicht herzählen. 
Jetzo fpiele ich alles dort im Haufe und will ja auch alles ohne 
zu muden weiter fpielen; aber — vor einem bewahre mich 
der gütige Herre Gott, nämlich daß ich auch noch die Amme 
und Kindsfrau machen muß. Lieber noch einmal in Sanft 
Amand unter dem niederbrechenden Brandſchutt, als jego hier 
in Wanza mit einer Eöniglich weftfälifchen Krabbe im Kattun; 
Mantel auf der Straße fpazieren! Der Frau Nittmeiftern 
wollte ich ja auch das wohl zu Gefallen tun, was ich fonft 
gewißlich nur unferem Herrn Erdmann und Ihnen, Fräulein, gu 
Liebe getan hätte, wenn e8 Gott fo gewollt hätte, aber — Herr; 
gott, fie wachten erpreß nachts auf hier in Wanza, um mein 
Horn zu hören und über den freiwilligen Jäger gu lachen, der 
fih zu nem SKindermädchen für den König Hieronymus 
hätte machen laffen.‘“ 

Sie lächelten auch um den Teetifch in dem Gartenhaufe 
vor dem Teichtore, obgleich der Kandidat der Theologie Erd; 
mann Dorften, dem der Nachtwächter von Wanza auch diefen 
Liebesdienft erwiefen haben würde, vor dem Nanftädter Tor 
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erfchoffen worden war. Der Meifter Marten brachte e8 feinen 
Jahren und feiner Lederhaut zum Troß fehler noch zu einem 
Erröten, und die Frau Nittmeifterin mußte ihm wirklich mit 
der Vermahnung an die Freundin zu Hülfe kommen: 

„Sungfer Dverhaus, hat Sie es wirklich ſchon vergefien, 
daß es eim noch ziemlich junger Jüngling ifl, dem Sie alles 
dieſes zum beften gibt?” 

„Ra, was das anbetrifft!” hrummte aber der junge find; 
liche Menfch Bernhard Grünhage vollftändig im Ton und Aus; 
deud feines Freundes Ludwig Dorften, und Fräulein Thekla 
kam num ihm zu Hülfe, klopfte mit dem Teelöffel auf den Tiſch 
und fagte vergnügt: 

„Sch erzähle; und Sie, Nittmeifterin Grünhage, mache 
Sie nur die Jungfer Dverhaus nicht irre, wie Sie e8 Anno 
Zwanzig probierte. Und du, merke die, Sohn Bernhard Grüns 
hage, ftirb lieber jung, als daß du alt wirft, ohne dir deinen 
Humor durch die. Zeit feſthämmern zu lafien. Mit einem wetter⸗ 
feft gefehmiedeten Gleichmut magft du meinetwegen gleichfalls 
achtzig Jahre alt werden und zulett dich blind, ohne viel weltlich 
Befigtum und als einzig Überbleibfel von deiner Samilie, vor 
das Teichtor hinfeßen und Hiftorien aus der Vergangenheit 
erzählen. — Nun alfo, mit dem Marten Marten ald Wartefrau 
mit dem Kindermantel um die Schultern war das nur ein 
blinder Lärm; aber mich brachte e8 doch mehr auf die Beine 
als nächtlicherweile ein Feuerjo von demfelbigen Marten Marten. 
Springt man bei dem einen mit beiden Beinen aus dem Bett, 
fo fagte ich mir hierbei: Jet greifft du aber mit beiden Händen 
zu, Shefla! und — fo fam es zum erflen Rendezvous und 
Scharmützel mit deinem feligen Onkel, an deiner Tante Gartens 
hede, junger Grünhage, und fehr poetifch machte es fi, im 
(hönften Frühling Uchtzehnhundertundgwanzig! Der Marten 
hatte natürlich das Stelldichein vermittelt, und ich fehe mit 
meinen dunklen Augen heute noch den Knix, den mir beine 
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Frau Tante machte, und das Geficht wie drei Tage Regenwetter, 
was fie mir über die Hede zeigte.” 

„Du aber fagteft: Mach die Tür auf, Kind; mein Name ift 
Thekla Dverhaug, wir kennen uns ſchon lange durch Marten 
Marten, und ich bin gelommen, dir Wanza ein bißchen leichter 
zu machen; — guten Morgen, Herr Kapitän Grünhage.” 

„Und das gehörte item dazu, daß mir der Unhold richtig 
aus dem nächften Gebüfch auf den Hals kam, um die Romantif 
zu flören. Gurrr! knarrte er; aber verblüffen ließ ſich Thekla 
Dverhaus nicht fo Teicht, weder durch feinen Schlafrod, noch 
feinen fchwargen Tonpfeifenftummel, noch durch den Rauſch vom 
legten Abend in feinen Augen. Bon jour, Here Rittmeifter 
Grünhage, fage ich höflich; — nicht wahr: Charakter und Auf⸗ 
richtigkeit! fo heißt die Devife auf dem Drden der weftfälifchen 
Krone? — Sie befehlen, Mademoifelle? fragt der Menfchenz 
freffer mit Hoch heraufgegogenen Augenbrauen. — Mit Charakter 
und Aufrichtigfeit komme ich, um Ihrer Frau die Vifite zu 
machen, die fie mir fchuldig geblieben ift, Herr Rittmeifter, ant⸗ 
worte ich freundlich. Wir find ſchon alte Bekannte von Leipzig 
her, wo mein Bräutigam, der Kandidat Dorften, geblieben iſt; 
alfo nehmen Sie nur meinen Befuch an, Herr Rittmeiſter! — 


Du erinnerft dich noch, Fiekchen! Machte die Eule Augen! 


Sp habe ich feinem zweiten Menfchen impontert wie deinem 
biederen Alten, und e8 war wahrhaftig nicht notwendig, daß 
ich ihm auch noch mit dem übrigen Zubehör feines Ordre de la 
Couronne de Westphalie, dem Löwen von Kaffel, dem Pferde 
von Niederfachfen und dem Faiferlichen Adler mit dem Je les 
unis auf dem Blige auf den Leib rüdte. — So höflich hat 


mie auch fein zweiter je die Tür geöffnet und mich gebeten, 


einzutreten und vorlieb zu nehmen, Herr Grünhage. Und 
daß er fie mir nachher nicht wieder vor der Nafe ſchloß, dafür 
habe ich denn auch Sorge getragen.” 

Mas fiel der Frau Nittmeifterin plöglih ein? Sie erhob 
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fich, ging um den Heinen Tifh herum und gab der Erzählerin 
einen Kuß auf jedes der erblindeten Augen. Aber in heller 
Begeifterung rief der Nachtwächter Marten Marten: 

„Sa, Sie haben ihn zu nehmen gewußt, Fräulein! Es war 
aber auch die höchſte Zeit, daß Sie ung perfönlich zu Hülfe kamen.“ 

„Bar nich £!” fprach Thekla Overhaus lachend. „Eine Viertel; 
ftunde nachher hätte ich eigentlich ruhig nach Haufe gehen können 
und den jungen Eheftand, das heißt die junge Frau im Haufe, 
dreift ihrem eigenen Ermeffen überlaffen können. Eine Viertel; 
fiunde in der Gartenlaube mit den beiden guten Lentchen 
genügte der Mamfell Overhaus vollfiommen, um ſich ju 
überzeugen, daß die Sache gar nicht fo fhlimm war. Die 
Frau NRittmeifterin war ſchon recht löblich im beſten Zuge, 
ihr borftig Ungeheuer glatt zu kämmen, und zwar mit Charakter 
und Aufrichtigfeit ——“ | 
—Ich war das unglüdfeligfte Gefchöpf auf Gottes weiten 
Erdboden, und du kamſt wohl zur richtigen Stunde, liebes 
Herz, und griffeft im legten Moment nach) der Haarflechte, die 
noch mal über Waffer auftauchte und an der du mich richtig 
friefend and Land ziehen konnteſt.“ 

„Maß wie eine Kate, Fiekchen!” rief Fräulein Thekla ges 
rührt, „Das Gleichnis paßt ausnehmend. Der arme Mann 
trug ſchon mehrfach die Spuren von deinen Sammetpfoten, 
und ich habe e8 dem Marten lange nachgefragen, daß er mic) 
zu meinem Trofte nicht auch hiervon in Kenntnis geſetzt hatte.“ 

„D, wie fonnte ich denn?” fragte der Meifter Nachtwächter 
verfhämt, und fich an den Studenten wendend, fette er hinzu: 
„Wir waren doch beide immerhin Kriegsfameraden, Herr Grün⸗ 
hage, wenn wir auch auf verfchiedenen Seiten geftanden hatten; 
und hr feliger Herr Onkel war ein braver Offizier in feinem 
Negimente gewefen und in hundert Schlachten, und Wanza 
paßte ung fehon fo genug auf jede Witterung zu einem Pläfier 
über uns, — nicht wahr, Frau Rittmeifterin 2” 
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Heitere Gefchichten erzählen fie dir, Neffe Bernhard,” fagte 
die Tante, „aber Lügen ſtrafen kann ich fie nicht. Erzähle meine; 
wegen von den alten Dummbheiten dem dummen Jungen 
weiter; ich aber fage fein Wort mehr, bitte mir nur aus, daß 
du mir deinen nächften Brief, den du nach Haufe fehiden willft, 
vorher zeigft. Man weiß doch niemals fo ganz genau, wie ein 
Wort das andere gibt, felbft zwifchen den beften Freunden —“ 

„Und Freundinnen!” ſprach die Blinde. „Alte Kriegs⸗ 
fameradin, ärgerft dich wohl gar noch über deine eigene Bra⸗ 
vour? Preife lieber mit mir den Himmel, daß er dir auf allen 
sehn Fingern die dazugehörigen Nägel wachfen ließ, um dich 
damit und dein jung Leben zu wehren und um dein deutfches 
Volk und Vaterland dazu, du allerechtefte Nitterin vom eifernen 
Kreuze! Was wir anderen vor und in dem Kriege tragen mußten, 
das haft du nachher fragen müſſen, und zwar doppelt und dreis 
fah. Wie gut hatt’ ich e8 mit meinem toten Helden und bei 
Leipzig mitbegrabenen Schag gegen dich mit deinem lebendigen 
Heros in der nichtsnußigen, ſchadenfrohen Welt hier am Markte 
in Wanza! Und wenn mir in meinem ſtolzen Schmerz das 
ganze deutfche Wolf zur Seite fland: wen hatteſt du in deinem 
Elend, welchem auch die paar Leute rundum nur höhnifch zus 
ſahen? Den Meifter Marten und mich! Denn wer in Wanza 
oder fonft umher in der Bevölkerung hätte nach den großen 
Moleften der eben verfloffenen Jahre jetzt nicht gern fein Vers 
gnügen an dem, was dir als Weiberfchidfal aufgelegt worden 
war, mitgenommen? Ya, wer das nun fo befchreiben könnte, 
wie e8 eigentlich befchrieben werden muß! Nämlich von Tage 
zu Tage, zum Weinen und zum Lachen durcheinander! Der 
fönnte Geld verdienen mit dem Komödienfchreiben. — Guten 
Morgen, Fiekchen! Guten Morgen, Chevalier! — Gurr! 
brummt’s aus dem Dfenmwinfel her, und von der anderen Seite 
kriege ich einen heißen Kuß, und die Frau Nittmeifterin hält 
mich feft am Arm und fpricht nach der Nauchwolfe am Dfen hin: 
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Es iſt gut, daß du kommſt, Thefla. Sag du es ihm auch, daß 
es fich nicht fehidt, feine Frau in einer Schenfe zum beften zu 
halten, in der man felber nur der Luſtbarkeit wegen geduldet 
wird. Sie haben im Bären geftern abend auf die Gefundheit 
der Frau des Nittmeifters Grünhage gefrunfen, und als er 
in der Nacht mit Marten nad) Haufe fam und wohl nicht wußte, 
was er fagte, hat er mir davon als von einer Ehre erzählt, 
die fie uns an feinem Zechtifch angetan hätten. Sie lachen ihn 
damit aus, wenn er ihnen damit kommt, wie er hoch gu Pferde 
mit Helmbufch und Panzer in alle Hauptftädte der Welt eins 
geritten fei, — Wanza lacht ihm unter die Nafe, und er wird 
weinerlich und tröſtet fi) damit, daß er den verfchludten Zorn 
zu Haufe an feinem Weibe auslaffen kann. Sch aber bin fein 
Meib und heiße die KRittmeifterin Grünhage und fage ihm 
nichts, wenn er in feinem Unglüd wütend wird und nad mir 
fhlägt wie das Kind nach der Tiſchecke; — aber ihre Ehre foll 
er der Nittmeifterin Grünhage laffen, und um die bringt er fie, 
wenn er ihre eigenen Landsgenoffen dazu aufreizt, ihr ſpoöttiſch 
ein Vivat in der Trinkſtube und vor ihrer Haustür zu bringen! 
Marten Marten blies fein Horn dazwifchen und rief zwei Uhr 
ab und fchiefte die Narren und Dummköpfe zu ihren eigenen 
Meibern; ich aber habe bis zum Sonnenaufgang vor meinem 
Bette gefeffen, auf der Fußbanf und mit dem Kopfe auf dem 
Knien, und über all die Siege nachgedacht, in die der Kaifer 
Napoleon und der König Hieronymus ihre deutſchen Kriegsleute 
mit hineingenommen haben; — 9, hilf mir, hilf mir, Thekla!“ 

„Nun hör’ einer die Komödiantin!“ rief die Tante Sophie, 
die Hand ihres Neffen und des Neffen des feligen Herrn Ritt⸗ 
meifter8 erfaffend und fefthaltend. „Selbft meine Stimme 
von Anno Tobat kriegt fie noch heraus. Im Bären faß ihr 
Erdmann freilich nicht mit den Wanzaer Spießbürgern big zwei 
Uhr morgens. Aber nur weiter! Trogdem, daß man nicht 
weiß, ob man fich mehr ärgern, lachen oder weinen foll, fo ift 


552 





e doch mir alten Perfon, als wärde mein jüngftes Leben wieder 
lebendig, und intereffant ift das jedem Menfchen immer.“ 
Wenn fo die Tante fprach, was follte dann der junge Neffe 
fagen! .. . Gar nichts! — Er fah nur mit weit aufgeriffenen 
Augen in die Jahre hinein, über welche die „gute Komddiantin“, 
die blinde Thefla Overhaus, fo gelaffen fprach und die anderen 
zuhörten, und konnte höchſtens fürchten, demnächſt zu erwachen, 
um fich die Augen zu reiben: „So lebhaft habe ich aber lange 
nicht geträumt!” 
Noch aber dauerte die Magie fort. Ohne fih durch die 
Freundin flören zu lafien, ſprach Fräulein Thekla weiter: 
„Mein feliger Bater rauchte auch und machte vielen Dampf, 
wenn er über etwas nachdachte; aber das Gemwölfe, was dein 
Seliger alle Tage unter deinem Regime um fich verfammelte, 
brachte er doch nur bei höchften Ausnahmsgelegenheiten zus 
ſtande. Daß du viel gute Reden in den blauen Dunft hinein; 
reden mußteft, läßt fih wohl nicht leugnen, Fiekchen: aber zer⸗ 
teilte fich mal der Nebel und froch der arme Sünder draus heraus, 
fo war die Wirkung deiner natürlichen Begabung meiftens über; 
tafchend. Wie aus dem rufjifchen Winter von Zwölf fam er dann 
und wann hinter dem Dfen Frummbudelig hervor und ächzte: 
s iſt ein wahres Glüd, daß Sie endlich fich fehen laffen, Mamfell 
Dverhaus! Sapristi, wer mir das an der Moskwa gefagt hätte, 
wie weit ein Rittmeiſter im zweiten föniglichen Küraffier; 
tesiment herunterfommen fan, wenn er fich einfallen läßt, fich 
eine Frau zu holen, um nach Mont Saint Jean fein lettes 
Dehagen an feinem eigenen häuslichen Herde zu finden! Marten 
weiß e8, wie oft fie damit droht, daß fie mir in die Wipper gehen 
will; aber läge ich bei Leipgig oder fonft wo wie andere brave 
Leute verfharrt und moderte ruhig, fo wäre mir auch wohler. 
Laffen Sie fich auch darüber eine Rede von ihr halten, Mamſell.“ 
Die Fran Rittmeifterin rüdte auf ihrem Stuhle und ſchob 
ihn Inarcend ein wenig zurüd vom Tifche. Der Meifter Marten 
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raͤuſperte fich wie einer, der wohl ein warnendes Wort Ind Ge; 
fpräch geben möchte, aber es unterläßt, teils aus Reſpekt, teils 
weil er ganz genau weiß, daß es Doch nichts helfen werde. Fräu⸗ 
lein Thekla Overhaus erzählte gut, aber fie erzählte faft zu gut 
für den ferneren gemütlichen Verlauf der Abendunterhaltung; 
am liebften hätte jet der Nachtwächter von Wanza den Stu⸗ 
denten Grünhage einen Augenblid mit vor die Tür genommen, 
um ihm zusuflüftern: 

„Ansfligen Sie fih nur nicht. Man muß fie feit fünfsig 
Fahren Eennen, um zu mwiffen, daß auch diefes dazu gehört. 
Wenn Fräulein den Ton annimmt und die Frau Tante das 
Geſicht macht, dann weiß ich fohon, was fich begeben wird. 
Na, Sie mwerden’s ja gleich felber hören, was jeko kommt.“ 

Ein füß, aber etwas fpisig Gelächel der Tante Sophie fam, und 
dazu fanften und leidenden Tones das Wort an die alte Freundin: 

„Es geht doch nichts über ein gutes Gedächtnis, und es 
ift gottlob nicht das erfte Mal, daß ich dir dazu gratulieren kann, 
liebfte Thekla. Zumal jedesmal, wenn wir auf dies Kapitel 
geraten! Gewöhnlich wird e8 dann aber auch Zeit, daß man 
an den Aufbruch denkt und, wie im Evangelium Luck ge 
fchrieben fteht, die Toten ihre Toten begraben läßt; — meinft 
du nicht, mein Herz? ... D ja, meine Gute, ed war wirklich 
ganz behaglich, fo erhaben und elegifch und fo gelaffen mit 
ruhigem Gemüte. über dem albernen Neſte Wanza und über 
dem Haufe des Rittmeiſters Grünhage zu fohweben und von 
Zeit zu Zeit hinzugehen und den einen um den anderen fein 
Elend auffagen zu laffen. Bon einer Schulmeifterin hatteft du 
immer einiges an dir gu unferem Beſten; o ja, und du haft 
natürlich vollfommen recht, im Grunde war ed nur meine 
Schuld, wenn ich mich einen um den anderen Tag in mein Giebel, 
ſtübchen flüchten und verriegeln mußte, wo dein feliger Bräus 
figam die ſchönen Verſe auf das deutfche Vaterland und dich 
gemacht hat. Du haft die Verfe noch; aber ich habe auch noch 
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die Erinnerung an alle die Stunden, die ich allein da gefauert 
habe mit gerungenen Händen. Natürlich hat es an mir nicht 
gelegen, daß er — mein feliger Mann — fi nicht aufgehängt 
oder erfchoffen hat, um feinem Überdruß an der Welt ein Ende 
zu machen! Ich danke dir recht innig. daß du mich in gewohnter 
freundlicher Weife von neuem darauf aufmerffam gemacht haft, 
meine befte Thefla; und dir, Herr Neffe, rate ih —“ 

Jetzt Hör auf, Sophie!” fagte Fräulein Thekla, aufrechter 
denn je fißend. „Wären wir mit Marten unter ung allein, 
fo möchteft du, fo lange es dir beliebt, deine Dummheiten aus⸗ 
framen. Da fist aber ja wohl noch der junge Menfch, den du 
mir mitgebracht haft, um mich ihm meinerfeits von dir und 
feinem verftorbenen Onkel erzählen zu laflen. Der wird eine 
fhöne Idee von dir mit fich nach Haufe bringen! Wahrhaftig, 
hört man dich fo reden, fo möchte man glauben, man fchriebe 
noch immer Achtzehnhundertfünfundgwanzig und nicht Neuns 
undfechzig. Übrigens aber ſchwatzeſt du doch nur drauf los, 
um mir nochmal zu beweifen, daß dir, Gott fei Dank, dag Tem; 
perament nicht fehlte, um damals dein heute verjährtes Elend 
zu fragen. Und nun mac und nicht ferner lächerlich vor deinem 
Heren Neveu und unferem alten Freund Marten. Klappe dem 
jungen Mann gegenüber einen Dedel auf die Vergangenheit, 
und wenn es abſolut notwendig ift, daß er noch weiter was 
draus erfahre, fo vermweife ihn an Marten Marten; ung aber 
laß unfere legten Wege in Frieden zuſammen gehen. Ich meine, 
für ung zwei ift e8 eigentlich doch wohl ein wenig zu fpät geworden, 
als daß wir ung die paar übrigen Stunden hier in Wanza und 
auf der Erde felber verderben follten durch die paar Tropfen 
warmen Blutes, die wir aus unferen jungen Jahren noch) übrig 
behalten haben.“ 
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Siebzehntes Kapitel. 


ine Viertelftunde fpäter befanden fie fih auf dem Heim; 
wege. Die Tante Grünhage nämlich famt ihrem Neffen 

und dem Nachtwächter Marten, welcher leßtere den zwei anderen 
zwar wiederum eine Laterne Durch den dunklen regnichten Abend 
vorantrug, diefelbe aber ebenfogut auf dem Küchenſchranke 
Fräulein Theklas hätte belaffen können. Die Frau Rittmeifterin 
in ihrer jegigen Laune kümmerte fich nicht im mindeften um die 
fauberen Strümpfe an ihren Beinen und die Pfüsen auf ihrem 
Wege. Sie fohritt geradezu und durch, hing zwar ziemlich ſchwer 
am Arme ihres jungen Verwandten, aber ſtatt fih von ihm 
führen zu laffen, zog fie ihn im Gegenteil erboftsgewalttätig 
hinter fich her und räfonnierte fortwährend — über fich felber. 
„Ss 'ne alte Schadtel! . . . fo ’ne verrüdte alte Schachtel! 

. .. ſo ne ganz und gar fürs Nafpelhaus reife dumme alte 
Gans! Was Hilft es mir für meine Nachtruhe, daß ich fie mit 
biutendem Herzen um Verzeihung gebeten habe und fie mir 
diefelbige diesmal zum viertaufendften Mal gutmütig nicht vor⸗ 
enthalten hat? Nichts! gar nichts! . . . Nicht eine Viertelftunde 
lang werde ich darum die Augen zubrüden, ohne fie vor mir zu 
fehen, wie fie fich mit ihren blinden Augen über die unverbeſſer⸗ 
liche Kratzbürſte mofiert. Und Sie, Marten, hätten auch vers 
ftändiger fein und rafch zufpringen können, ehe e8 wie gewöhnlich 
zum Außerften fam. Daß ich feine Vernunft annehmen kann, 
wenn fie mir vernünftig vorgeftellt wird, das kann Doch gewiß 
feiner behaupten; — felbft das alte gute Herz, die Thefla, nicht.“ 
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„Entfchuldigen Sie, Frau Nittmeiftern —“ 

„Sar nichts entfchuldige ih. Was Sie fagen wollen, weiß 
ich wohl; nämlich daß Sie fih die Finger ſchon allzu oft ge; 
Hemmt haben, und daß das noch nie was genußt hat und über; 
haupt ein Vergnügen für Sie gar nicht ifl. Und dann — du 
— alberner Bengel — liebfter Bernhard, meine ih — fonnteft 
du nicht zur rechten Zeit eine nügliche Bemerkung oder ders 
gleichen machen, um deiner alten Tante dies Nrgernis vor dir 
gu erfparen? Aber das faß nur da, mit den Händen auf den 
Knien, und gudte wie die Eule in den Blitz. Wozu fludiert ihr 
denn Geifterfunde und Pfychologie auf euren jeßigen übers 
findierten Univerfitäten, wenn ihr nicht einmal einer alten 
Tante damit zu Hülfe fommen könnt, wenn fie fich wieder mal 
ihrer einzigen, beften, freueften Freundin in der Welt gegen; 
über blamieren will? . . . Ja, das war wieder ein Sumpf! 
bis an die Knie! und mit Ihrer Laterne leuchten Sie eigentlich 
nur fich felber, Marten! Hierher! . . . da hört ja alles auf bei 
folhem Wege, und Bürgermeifter und Rat follten fich bis in 
die Puppen fohämen; aber — weiß der liebe Himmel, das ift 
mir in diefem Moment ganz einerlei, und der Bürgermeifter, 
der Dorften, ift mir in meiner jegigen Stimmung doc lieber 


als ie alle miteinander. Ich will nicht fagen, daß er immer 


an der rechten Stelle mit feiner Weisheit den richtigen Fled 
trifft, aber im Stich hätte er mich mit meiner nichtsnusigen 
Dummheit ficherlich nicht gelaffen wie ihr beiden! Gott fei 
Dank, da find wir unter dem Teichtor und wenigſtens auf 
feffem Pflafter. Ach ja, Kinder, gar wichts wollte ich fagen, 
wenn ich nur mein Gewiffen heute abend in die Wäfche geben 


könnte wie meine Strümpfe!” 


„Frau Rittmeiftern,“ meinte Marten, „Dies möchten flellen; 
weife wohl mehr Leute wünfchen und aus mehr Gründen als 
Sie. Ze ja, und es ift ja auch nicht das erfle Mal —“ 

„Gott bewahre! die Regel ift es! .. Und geht gar nicht 
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anders! Und nun — wenn ich nur wüßte, was ich jetzt mit 
dem Zungen bier für den Abend anfangen foll? Den Humor 
habe ich mir zu gründlich verdorben, um ihm behaglich am 
Tiſche gegenüberfigen zu fünnen, und jeder Grünhagefche 
Familienzug an ihm ift mir auch wie ein Gewiſſensbiß. Nimm 
e8 mir nicht übel, mein guter Bernhard, aber — 

„ber dann habe ich einen Vorſchlag zu machen,” rief der 
Meifter Marten, ehe der Student dazu Fam, halb lachend, halb 
verdrießlich die gute Tante feines abendlichen Behagens wegen 
zu beruhigen. „Wie wäre e8, wenn Sie den jungen Herrn mir 
noch ein Stündchen mitgeben würden, wenn wir Gie richtig 
nach Haufe gebracht haben, Frau Rittmeiftern? Freie Nacht 
hab’ ich heute und kann mir ruhig von meinem Kollegen meine 
fchlaflofen Stunden abrufen laffen. Sie wiffen, mit dem Teich⸗ 
torturm hängt der Herr Rittmeifter doch auch immer ein bißchen 
sufammen, und auch da — bei mir — fönnte vielleicht noch 
ein Wort dag andere geben über ihn.“ 

Die alte Dame murrte leife etwas vor fih Hin und ſchritt 
fürs erſte tapfer zu, ohne ihre Meinung deutlicher auszudrüden. 
Aber, wie ſchon gefagt, Wanza ift nicht groß, und fie flanden 
bald vor dem Haufe auf dem Marktplage; auf der Treppenfiufe 
ftehend, fprach die Frau Nittmeifterin: 

„Du bift dazu nah Wanza gefommen, um deine Tante 
Grünhage kennen zu lernen. Ja, der Meifter Marten hat recht: 
ber Zeichtorturm gehört auch dazu und fleht fogar da wie ein 
Punkt am Ende der Hiftorie. Sa, es ſchickt ſich wirklich recht gut, 
daß Sie heute abend noch dem jungen Menfchen an Ort und 
Stelle gleichfalls von feinem — verftorbenen Onkel Bericht 
fun, Marten. Eine beffere Gelegenheit dazu kommt vielleicht 
doch nicht wieder, und ein befferer Mann dafür als Gie, alter 
Freund, ganz gewiß nicht. So krieche ich denn ins Bett und 
rede, mit der Dede über dem Kopf, noch ein Stündchen mit 
ber Thekla. Luife ſoll mit deines feligen Onkels Hausſchlüſſel 
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wach bleiben, und kommſt du heim, fo gehft du mir leiſe auf 
der Treppe und vor allen Dingen vorfichtig mit dem Lichte um. 
Gute Nacht für diesmal in diefer närrifchen, fonfufen Welt!“ 

Die Tür Hatte fih hinter ihr gefchloffen; der alte und der 
junge Mann fanden allein, und der Meifter Marten hob feine 
Laterne auf und ließ den Schein nicht nur dem Studenten, 
fondern auch fich felber ins Geficht fallen. Er felber hatte bis 
jeßt in diefen Wanzaer Gefchichten noch nie fo Hug und Herr 
Bernhard Grünhage noch nie fo ratlos, um nicht zu fagen, 
dumm, ausgefehen. Für den legteren war es eine wahre Er; 
löfung, als ihm der Alte jeßt vertraulich den Ellenbogen in die 
Seite ſtieß und vergnüglich⸗ſchlau zuflüſterte: 

„sa, dies Frauenzimmervolk! So iſt es nun mal, und 
von ung ändert e8 feiner! Na, Sie glauben es doch wohl auch 
nicht, daß es heute abend das erſte Mal gewefen wäre, daß fie 
in Anbetreff des feligen Herrn Onkels das, was fie in Eins 
fraht angefangen hatten, nicht ebenfo zu Ende abgemidelt 
hätten? Na, na, nun fommen Sie nur her und erweifen Sie 
mir die Ehre, Herr Studioſus Grünhage. Auf große Trakta⸗ 
mente ift der Nachtwächter von Wanza freilich wohl nicht eins 
gerichtet; aber fraftieren will ich Sie doch und nachher fragen, 
ob ſich die Stunde nicht lohnte, die wir noch zuſammenſitzen 
wollen, ohne die Bettdede über den Kopf zu ziehen.“ 

Der Student hatte noch nie der Einladung eines Nacht; 
wächters, mal mit ihm zu fommen, fo eifrig Folge geleiftet wie 
jeßt der des nächtlichen Wächters von Wange. 

„Und da figt nun mein Alter an der Aller und weiß von 

gar nichts!” murmelte er. 
Ein Turm iſt der Teichtorturm eigentlich nicht, fondern nur 
eine Durchfahrs unter einem feldfchlangenskugelficheren, fchiefer; 
gededten Gemäuer aus dem fechzehnten Jahrhundert. In 
Inrifchen Gedichten und Balladen kommt das Ding häufig vor; 
dann aber fihaut ſtets des Wärters rofig Töchterlein hinter 
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ihren Gelbveigelein, Nelten und Roſen hervor und wird ans 
gefungen. So hübſch können wir’s leider in dieſem jegigen 
Falle nicht liefern. Der Vorgänger des Meifterd Marten in 
diefem Torgebäude war, wie fehon bemerft wurde, ber Stadt; 
büttel, der darin feine AUmtswohnung hatte und feine jeweiligen 
Gäfte hinter feinen Gittern nicht vorfchauen ließ. Die Tauben, 
die der jeßige Bewohner hielt, würden wohl ſchon eher in ein 
Lied pafien, aber — 

„Sie find nur ein Nebenverdienft, und man hat auch nur feine 
leidige Not und wenig Vergnügen damit,” fagte Marten Marten. 

Ein paar ausgetretene Steinftufen führten zu einer niedrigen 
Pforte; dann ging’s eine enge Steintreppe weiter aufwärts 
in eine fellerartige Wölbung, die bei Tage durch einige winzige 
Schießfcharten erhellt wurde. Im diefer Abendſtunde hatte 
der Meifter Marten wiederum feine Laterne hochzuheben, um 
feinem jungen Gaft die feuchten ſchwarzen Wände und noch 
eine Merkwürdigkeit zu zeigen. 

Er hob eine roftige Kette nebft Halseifen und Handfchellen, die 
neben einer mit roftigen, dien Nägelköpfen befchlagenen Tür 
hingen, auf und ließ fie klirrend wieder an die Steinwand fallen. 

„Roh von meinen Vorfahren, junger Herr!” fagte er. 
„Im neuen Umtsgebäude haben e8 die Leute anjetzo behaglicher. 
Die Tür führt in das alte Loch, in welchem auch ich, wie Sie 
heute morgen auf dem Nathaufe vernommen haben, mal zum 
Nachdenken über meine Sünden gehodt habe. Wenn’s Ihnen 
Nläfier macht, leuchte ich hinein; wir ftören feine Eulen und 
Fledermäufe drin auf, fondern nur mein Geflügel in der erſten 
Nachtruhe.” 

„Dann wollen wir e8 ja in Ruhe laffen bis auf eine Hellere 
Stunde, Marten,” meinte Bernhard Grünhage fröftelnd. 

„Schön! Dann fioßen Ste fich gütigft hier nicht an den 
Kopf. Treten Sie aber nur ein und feien Sie fröhlich will 
fommen in meiner Behanfung. Dies ift mein Lofament, und 
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nebenan fchlafe ich, dicht an meinem früheren Prifon, dicht 
aan der Wand, am der ich mir Wochen lang fo oft den Kopf eins 
ſtoßen wollte, bis mein lieber Herr Erdmann und Fräulein 
DShekla mich auf andere Gedanken brachten. Ja, ja, junger 
Herr, fo foll der Menfch e8 abwarten, was mit ihm gefchieht; 
num hoffe ich auf einen ftilleren, fanfteren Tod mit dem Kopfe 
an der felbigten harten Mauer, die ich Anno Neun nicht um; 
reißen und eintreten konnte in meiner Toliheit und Wut.“ 
\ Er hob wiederum die Laterne. 

| „Run fegen Sie ſich da in den Stuhl am Dfen, bis ich die 
Lampe angeftedt habe; denn bei diefer Beleuchtung läßt es 
fih auf die Länge doch fehlecht weiter ſchwatzen. Die Frau 
Tante würde wohl auch hier fogleich ein Feuerchen in den Dfen 
fommandieren; aber ich meine, wir anderen warten wohl noch 
ein bißchen damit mehr in den Herbft hinein.” | 

Die Heine Blechlampe leuchtete, das Licht in der Latrene 
wurde ausgeblafen, der Student faß in dem großen, ſchwarzen 
Lederſtuhl an dem mittelalterlichen Kachelofen und fah ſtumm 
dem Greife zu, der immer beweglicher in feinen gaftfreundlichen 
Haushaltsverrichtungen wurde. Marten Marten rüdte ihm 
den Klapptiſch näher an feinen Siß, er öffnete einen tief in das 
WMauerwerk eingelaffenen Wandſchrank und brachte ein ſchwarzes 
Brot, einen Teller mit Butter, zwei Meffer und ein Pfeffer 
und Salzfaß zum Vorſchein. Er entfehuldigte fich höflichſt für 
einen Moment, verließ das Gemach und kam nach einer Weile 
mit einem geräucherten Schinken und einem verpichten Stein; 
kruge zurüd. Letzteren ftellte er nebft zwei Gläfern, melancholifeh 
den Kopf fchüttelnd, auf den Tiſch. Er feufzte fogar auch, ale 
er dann ſprach: 

„Ein Schuft, wer’s beffer gibt, als er’s hat, Herr Grün 
hage. Ein Wacholderbufh im Walde ift wohl etwas Nettes 
und Angenehmes, was den Geruch anbetrifft; und dem feligen 
Heren Onkel fein Lieblingsgewächs war's immer, vorzüglich aber 
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bei ſo naßfalter Witterung und einer Jahreszeit wie die jeßige.“ 

Er zog den Pfropfen aus, und ein lebhafter Duft vom 
alten märchenhaften Machandelboom verbreitete fich fofort in 
dem Gemade. 

„Echter doppelter Steinhäger, Herr Studiofus, und was 
Beſſeres hab’ ich gewiß nicht, denn es ift die letzte von den 
Kruken, die fich der Herr Onkel, der Herr Rittmeifter, hier bei 
mir im Teichtorturm eingelegt hatte, Sie liegt manch liebes 
langes Jahr; — was fagen Sie aber auch zu dem Geruch? 
Sapperment, und nun fißen Sie da und heißen aud) Grün⸗ 
bage, und find der rechte Herr Nevöh der Frau Nittmeiftern, 
und haben fich den Herrn Onkel von mir durchs Kicchhofsgitter 
bei Sanft Cyprian zeigen laffen wollen. Proſt, junger Herr! 
an diefem Tifche hat er oftmalen gefeffen mit mir wie mit 
feinem beften Kriegsfameraden, wenn er e8 nirgends anderswo 
in der Welt und hier in Wanza aushalten konnte. Und nun 
greifen Sie auch fonften zu! Wlles, was das Dnartier liefern 
kann, fteht auf dem Tifche, Und fohneiden Ste nur recht ing Fette; 
es geht nichts über den richtigen Sped an fo nem Scinfen 
um die Zeit, wo die Tage abnehmen und bald Froſt im Kalender 
fieht. Mit dem Schinken verforgt mich Jahr ein Jahr aus bie 
Frau Tante in ihrer Güte; und darauf können Sie fich verlaffen, 
daß fie fih vorher genau erkundigt hat von wegen ber nei; 
modifchen Tierchen und Gewürmer, die man, Gott fei Danf, 
nunmehr endlich mit dem Vergrößerungsrohr drin auf 
gefunden hat.” 

Der Stammbhalter ver Familie Grünhage hielt noch immer 
das Spitzglas mit dem filberhellen Trank, — ein Geifterfeher 
in der echteften Bedeutung des Wortes. Da faß aber der Meifter 
Marten mit beiden Ellenbogen auf dem Tifche ihm fo realiſtiſch, 
gutmütig und verfrauenerwedend gegenüber, daß er e8 endlich 
wortlos doch wagte, Er hob das Glas, kippte es über und ftellte 
es mit einem Klapp auf den Tiſch. 
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„Wunderbar !” rief er, fich fchüttelnd. „Geifterhaft! Gie 
aber, Marten, befter, alter Freund, ſchmunzeln Sie mich nicht 
fo natürlichsbehaglih an. Zum Henker mit Ihrem Schinken 
und Sped mit und ohne Trichinen! Geben Sie mir noch einen 
Juniperus aus meines Onkels letzter Flaſche. Ste alter un; 
heimlicher Zauberer, ich gebe Ihnen mein Wort darauf, fo 
lange es ſpukt auf Erden, ift noch niemals in ähnlicher Weife 
einem Neffen fein längft verfiorbener Onkel aus dem Geifterreich 
beraufbeihworen worden! . . . Weiß der Himmel, er grinft 
ruhig weiter, und ganz Wanza, der weife Seneca, fein Bürger; 
meifter, eingefchloffen, wird mir allmählich zu einem Traum; 
sebilde und — Ih auch! Selbſt an diefen Stuhl, in den 
Sie mich geſetzt haben, Marten, glaube ich fchon nicht mehr. 
Auch er wird fofort unter mir anfangen, feine Gefchichte 
von dem Nittmeifter Grünhage und der Frau Rittmeiftern, 
von Fräulein Thekla Dverhaug und dem Nachtwärhter Marten 
Marten zu erzählen.“ 

„Er? Er beffer ald ein anderer von uns! Ja, wenn der 
von dem Herrn Onkel erzählen könnte, Herr Grünhage! Er 
— und jegt meine ich den feligen Herrn Rittmeiſter — hat jo 
manche Stunde in der Unterhaltung mit mir, oder im Schlums 
mer, oder im Nachdenken über fich felber, oder im Halböufel, 
oder im Nachdenken über die Welt überhaupt drin zugebracht, 
daß ber alte Sig famt Rüdlehne wohl manches von ihm wiflen 
muß. Und, was Sie wohl noch mehr verintereflieren wird, 
junger Herr — er iſt ihm auch zu feinem legten Ruhehafen 
geworden. Bitte, bleiben Ste nur figen, befter junger Herr, 
— er ift auch fanft für immerdar drin eingefehlafen —“ 
Was ?“ rief der Student auffpringend. 

„In Frieden zur großen Armee abmarfchtert,” fuhr der 
Alte nidend fort; „wie ein unfchuldig Kind nach allem Kriegs; 
tumult in aller Herren Ländern und auch hier zu Haufe und 
in Wanza !” 
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Der Neffe ſetzte fich wieder oder fiel vielmehr zurüd in den 
legten „Ruhehafen” feines feligen Onkels. 

„Und nicht in feinem Haufe am Markte? Und meine Tante 
Sophie hat nicht nachher diefen Stuhl aus diefem Haufe log 
fein wollen und Ihnen ein Geſchenk damit gemacht, Marten 
Marten ?” fiotterte er. 

„Re, ne! Was das Möbel angeht, fo ſtammt das ans dem 
Dverhausfchen Haufe, und ich habe es der Güte von Fräulein 
Thefla zu verdanken. Wenn Sie e8 ganz zufällig nennen wollen, 
daß der Herr Rittmeiſter hier im Teichtorturm beim Nacht; 
wärhter Marten in den ewigen Frieden eingegangen ift, fo kann 
ich’8 wohl nicht verhindern, denn von wegen feiner Konftitution 
fonnte man damals eigentlich ſchon lange drauf gefaßt fein; 
aber ganz allein der Zufall war’8 doc nicht, denn dazu war 
der felige Here doch zu häufig bei mir auf Beſuch.“ 

„Weil er e8 zu Haufe nicht mehr aushalten lonnte!“ rief 
der Student, mit beiden Armen auf den Tifch fich legend und 
das Geficht fo weit ald möglich gegen den Alten vorfchiebend. 
„Weil er wirklich gedudt worden war, wie Fräulein Thekla 
vorhin fih ausdrüdtel Wollen Sie eine Zigarre, Marten ?” 

Der alte Wächter dankte, holte dagegen felber eine kurze 
Holspfeife aus der Jackentaſche, füllte fie aus einer Schweins; 
blafe mit einem Huſarenknaſter, der das Lob feines Fabrifanten, 
daß er „fehr gut in der Pfeife ſtehe“, volllommen verdiente, 
und fprach durch den fich entwidelnden füßen Dualm grinſend: 

„Schade, daß Sie nicht manchmal dabei fein konnten, 
Herr Nevöh, — bei unferem Stillvergnügen an diefem Tifche, 
meine ih. Da haben wir und Doch noch manchen Sommer; 
nachmittag hindurch und tief in manche Winternacht hinein 
unfere Feldzüge auf die Platte gemalt, fobald ich den vers 
fiorbenen Heren nur erft notdürftig ein bißchen zur Ruhe ges 
bracht hatte, wenn er in der hellen Wütenhaftigkeit gefommen 
war und fein Wort gefprochen hatte: Kamerad, es ift ein Hundes 
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daſein, und eine Welt, um drin zu berſten! Marten Marten, 
ich bin die miferabelfte Kreatur auf Erden, und mein Mädchen, 
mein Fiefchen, hat fich auch wieder im Winkel unter dem Dache 
verriegelt, und der Nittmeifter Grünhage, der fo manch eine 
Tür in aller Herren Ländern frei mit dem Neiterftiefel eingetreten 
bat, darf diefen allerbeften Schlüffel in feinem eigenen Haufe 
nicht mehr gebrauchen, fondern muß durchs Schlüffelloch parla; 
mentieren: ‚Nimm Vernunft an, mein Herzchen, mein Püpp⸗ 
hen, mein Schäfchen, mein Täubchen; dein Männchen, dein 
Kapitänchen, dein Nittmeifterchen Grünhage kriecht zu Kreuze!‘ 
— Daß die Kränklichkeit des Heren Onkels damals ſchon längft 
ihren Anfang genommen hatte, können Sie ſich wohl felber 
hieraus abnehmen, Herr Studiofus. — ‚Ihren Kummer fieht 
man Shnen meiftens, gottlob, Doch noch nicht an, Herr Ritt⸗ 
meifter‘, fage ich, um ihm doch fürs erſte was zum Trofte auf; 
zutifchen; er aber fagt dann auch fohon viel ruhiger: „Schafs⸗ 
fopf, e8 lacht mancher auf feinem Stodjahn, der vor Wehmut 


ſich im erſten beſten Maufeloch verkriechen möchte. Und dazu 


mit dem Heinen Mann auf dem Schimmel, und der blanfen 
Klinge in der Fauſt, durch ganz Europa ſpazieren geritten, 
um zuletzt fo auf den Nachtwächter zu kommen — Himmel; 


ſackerment!“ — Nun hätte ich das letzte Wort eigentlich wohl 


fürn Affront nehmen müſſen, aber dazu mußte ich es zu oft 
vernehmen, war alfo fehon drauf eingerichtet in Gutmütigfeit. 
— ,€8 hat und anderen Mühe genug gefoftet, diefem fapper; 
lotſchen Spagierreiten ein Ende zu machen, Herr Rittmeifter,‘ 
fage ich nun ruhig; und damit fommen wir denn ſchon mehr 
ins Geleife und die Behaglichkeit. ‚Wabonnör, Kamerad Marten,‘ 


fagt der Herr Onkel, ſitzt ſchon ächzend, wo der Here Nevöh 


anjetzo fist, und ftopft fich feine Pfeife, ald ob er ganz Wanza, 
feinen Haushalt und Eheftand mit in den Maferkopf drüde — 
das ift ein fchlechter Soldat, der Brave Arbeit, die ein braver 
Feind macht, nicht gelten läßt. Aftimiere ich nicht etwa auch dein 
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Fräulein — dein Fräulein Overhaus, trotzdem fie tagtäglich 
mich nicht bloß aus dem Haufe, fondern auch immer mehr 
aus der Haut herausmandveriert?! Jetzt fißt fie nun wieder 
bei meiner Frau, die ich mir doch zu meinem Pläfier ihrer 
Mutter und ihrem Vater aus dem Nefte geholt habe, und 
trocknet ihr die Tränen, und ich verfrieche mich vor ihrem Ges 
ſchützfeuer ſchon wieder hier bei dir im Teichtor hinterm Dfen, 
als ob ich dem Fiefchen (was beiläufig immer Shre Frau Tante 
ift, Herr Grünhage) nicht alles zu Liebe täte, wenn ich's nur 
anzufangen wüßte. Kann ich denn was dafür, daß ich nicht 
auch Kandidate, Schulmeifter und Verſemacher fürs deutſche 
Vaterland, fondern der Kapitän Grünhage im zweiten königlich 
mweftfälifchen Küraffierregiment geworden bin? Das fage ich 
dir aber, Kamerad Marten, Gewiſſensbiſſe friegt die doch 
noch mal, fobald nur erft meine Sophie von dem Nittmeifter 
Grünhage ald von: meinem feligen Mann reden wird; und 
beerben mögen fie mich beide fo bald als möglich meinetwegen; 
man hat doch feinerzeit manches hübſche Mädchen in der Welt 
geküßt, und fo mag eins ind andere gehen, wenn es zuletzt 
auch das angenehme Weibervolk tft, was einen aus eben der 
nichtsnutzigen Welt hinausärgert. Stoß an, Marten Marten, 
die Rittmeiftern Grünhage und Sräulein Thefla Overhaus follen 
leben!‘ Begreifen Sie nun wohl, Here Studioſus?“ 3 

Der Gaft des Nachtwächters Marten Marten von Wanza, 
der Herr Neffe der Tante Sophie, der Student der Philologie 
und „Studioſus“ aller möglichen Philofophien, begriff allgemach 
ſo gut, wie man es feiner Jugend und feiner teilmeifen Er; 
siehung ducch feinen Freund Dorften, den weifen Seneca und 
pro tempore Wanza regierenden Bürgermeifter, gar nicht zur 
getraut haben follte. 

„Ich werde mich wohl hüten, Ihnen dazwifchen zu ſchwatzen, 
Herr Nachtrat!” rief er. „Da fommt man bei euch an auf der 
ganz gewöhnlichen Chauffee duch den ganz kommunen hellen 
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Sonnentag und denkt an gar nichts weiter, als daß man dem; 
nächft gerade fo wieder gehen wird, wie man gefommen ift. 
Nicht das geringſte Merkwürdige findet man im Anfange an 
euch; denn daß ihr den Senior der Caninefatia zu eurem Burges 
meifter gemacht habt, kann zwar auffallen, ift aber mit Hülfe 
guter Bekanntſchaft und Verwandtfchaft fhon häufiger das 
geweſen. Und euer Herr Burgemeifter langweilt fich fträflich 
bei euch und hat Feine Ahnung davon, daß ihr das kurioſeſte 
Volk feid, was je einen Erdenfled bevöltert hat. Nun aber 
fängt plößlich der eine an, fo ganz beiläufig vom anderen gu 
erzählen. Anfangs hört man mir halbem Ohre hin und meint: 
Großer Gott, wie gut diefe Philifter und Phileufen ihre Erin⸗ 
nerungen verkorkt gehalten haben! Aber dann kommt der 
andere und fährt da fort, wo der erfte aufgehört hat, und man 
gerät in Spannung. Alte Violen in alten Potpourris werden 
einem unter die Nafe gehalten. Auf eurem Rathaufe blättert 
man alte Papiere duch, und das Intereſſe wächſt, daß dag 
gar nicht auszudräden ift. Und immer mehr Volk gibt dag 
Seinige dazu. Das Tuthern, das Nachtwächterhorn hat man 
zwar in Wanza wie überall fonft abgefchafft, aber der alte 
Zauberer, der Meifter Marten Marten, ftößt doch hinein, und 
rund umher wird alles wieder lebendig, was dem Schuljungen 
von heute, nämlich mir, lieber Marten, längft und für immer 
abgetan, verblaßt, begraben und vermodert war. Immer 
bunter und doch auch immer deutlicher werden einem die alten 
Hiftorien, die unfere Väter und Mütter, unfere Onkel und Tanz 
ten in Arger und Behagen an ihren lebendigen Leibern durch; 
jumacen hatten. Das Horn von Wanza foll leben, Marten 
Marten; und nun fun Sie mir den einzigen Gefallen und ers 
zählen Sie ruhig weiter und fragen Sie nicht mehr, ob ich auch 
verftehe, was Sie erzählen! Ya wohl, Sie können fih darauf 
verlaſſen, daß ich jetst ziemlich genau weiß, weshalb meine Frau 
Zante, die Frau Nittmeifterin Grünhage, und Fräulein Thekla 
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Dverhaus fich dann und wann in betreff meines feligen Herrn 
Onkels in die Haare geraten, wenn fie zu Anfang der Kaffees 
vifite oder Teegefellfehaft auch noch fo einträchtig in ein Horn 
geblafen haben. Was aber Sie und Ihr Horn angeht, Marten, 
fo verpfände ich Ihnen Hiermit mein Wort: wir holen Sie 
ab von Wanza, wenn wir demnähft das neue deutfche Reich 
fertig bringen. Sie werden mit in den allgemeinen Tuſch 
hineintuten, — weiß Gott, ’8 gehört dazu! — es gehört un; 
bedingt dazu, und ohne es fehlt der ganzen Jubelmuſik etwas 
ganz Hauptſächliches!“ 

„Ra, na, wenn Sie mich nur noch hier in Wanza 
treffen, wenn Sie mit dem übrigen fo weit find, junger Herr,“ 
meinte der alte Schlaufopf und demnächſtige Jubelnachtwächter 
Marten Marten. 
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Achtzehntes Kapitel. 


ine Weile faßen fie nun fiumm einander gegenüber, der 

Student und der Nachtwächter von Wanza. Der eine 
blies den Rauch feiner Zigarre gerade fo nachdenklich vor fi 
bin wie der andere die Wolfen aus feinem ſchwarzen Nafens 
wärmer, der ihm, wie e8 auch im Liede fteht, ſchon ducch manche 
bittere Winternacht eben feine Nafe in gewohnter gutmütiger 
Schlauheit unerfroren erhalten hatte. Der Wacholderduft aus 
des feligen Onkel Grünhages letztem Kruge echten doppelten 
Steinhägerd wurde immer intenfiver im Gemache, und bie 
philofophifche Gelaffenheit, in welcher der graue Freund und 
Dienfimann von Fräulein Thekla und Frau Sophie in bie 
Schidfale feiner Bekanntſchaften und Freundſchaften hineins 
ſah, gleichfalls. 

„Run noch das legte vom guten Oheim Dietrich; — vor⸗ 
ftellen kann ich’S mir jeßt zwar ſchon, als ob ich dabei geweſen 
wäre, aber — erzählen Sie doch nur weiter, Marten, Wie Sie 
da fo figen und ſchmunzeln, muß er ein beneidenswertes Ende 
genommen haben!“ 

e ja, fo mit Fallen und Aufſtehen und zuletzt umgekehrt, 

wie wir meiſtens alle — nach meiner längeren Erfahrung. 
Daß es in der großen Weltgeſchichte auch mit Fallne und Auf⸗ 
ſtehen alleweile Achtzehnhundertdreißig geworden war, davon 
hatten wir an der Wipper eigentlich gar nichts zu merken gekriegt. 
Es war, als ob eine große, warme Schlafhaube über ganz Wanza 
gezogen ſei, und nun will ich Ihnen ſagen: der Zipfel daran war 
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um diefe Zeit einzig und allein der Herr Onkel. In den Bären 
reichte die Frau Nittmeiftern felbft in ihren mächtigften Perioden 
nicht hinein, und den großen runden Tifh im Bären haben Sie 
ja auch ſchon kennen gelernt und da auch ſchon auf des Herrn 
Rittmeiſters Sit gefeffen. Ja, fo ’n folider eichener Wirtshaus⸗ 
tifch, der hält fich wohl eine geraume Weile länger ale die Anz 
fihten und Meinungen der Herren dran und die Freundfchaften, 
die dran gefchloffen werden, und die Feindfchaften, die dran 
zu Plage kommen. Stehn Sie nur mal fo ’n fünfzig Jahre lang 
draußen und guden Sie durch die Ritze im Laden auf den Neben; 
verdienft Hin, daß einer von den Herren drin nad) Haufe bes 
gleitet fein will! — Se ja, im Jahre Dreißig war der Herr Onkel 
im Bären ſchon längft der Herr Nittmeifter und fohon lange 
nicht mehr der Weftfälinger Raufbold — des Franzoſen Spieß; 
gefelle — der Kaffelfche Räuberhauptmann. D, ganz im Gegen; 
teil! Und daß er ein vermöglicher Mann war, tat ihm in Wanza 
auch keinen Schaden mehr an feiner Uchtung. Sie reichen in 
die Zeit nicht hin, Here Studente, fonft wüßten Sie auch, wie 
hoch die Franzmänner knappe fünfzehn Jahre nach Waterloo 
wieder bei uns in Deutfchland waren.” 

„Anno Achtundvierzig riet Ich noch auf meines Vaters Knie.” 

„Run, fehen Sie wohl; dies nennt man denn eben Welt; 
gefhichte. Und darüber wußte denn der Herr Onkel damals 
nafürlich zu diskurrieren wie fein anderer in der Stadt. Wie 
e8 auch zu Haufe mit ihm ausfehen mochte, niefte er im Bären, 
fo fprach die ganze Gefellfchaft: Zur Gefundheit, Herr Ritt⸗ 
meifter! Und fchlug er auf den Tifch, daß die Gläfer und Flafchen 
hüpften, fo friegte er das Wort, um feine politifhe Meinung 
durchzuſetzen, und behielt’8, fo lange er ed nur mochte. Wer 
aber drunter durch war, das waren die Dorfien und die Over⸗ 
haus, und wem die Fenfter zu Ehren der neuen franzöfifchen 
Revolution eingefchmiffen wurden, das waren fie auch. Wer 
aber die ganze Wanzaer Revolution und was dazu gehört hier 
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beforgte, das waren einzig und allein die drei Geſchwiſter Lunken⸗ 
bein, obgleich man e8 ihnen noch nicht einmal nachweilen konnte, 
und auch nicht, wer eigentlich in der Nacht vom eins auf den 
sweiundswanzigften Auguft das Dverhausfche Gartenvergnügen, 
den Birkenpabillon, in Brand ftedte. Se ja, in einer Bevölferung 
von fünftehalbtaufend Menſchen, Weibsleute und Kinder mit; 
gerechnet, mo doch jeder den anderen ziemlich genau fennt und 
auch alles in allem ganz einteächtiglich mit ihm auskommt, 
find fo drei Spisbuben, wie die Gefchwifter Lunkenbein, ein 
wahrer Segen, wenn e8 fich ums Revolutionsmachen handelt 
und jeder fich fchämt, wenn alle anderen fagen: So war’S bei 
ung in der großen Zeit! und bei ihm zu Haufe gar nichts los⸗ 
gewefen ift. — So wahr ich hier vor Ihnen fie und bei Leipzig, 
bei Laon, bei Paris und bei Ligny mit gewefen bin, ohne die 
Gefchwifter Luntenbein hätte Wanza fih zu Tode ſchämen 
müſſen; aber die zwei Hauptkerle mit der Spisbübin ihrer 
Schwefter hatte ung Gott zu unferem Trofte in die Behaglichkeit 
gefett, und ihnen zu Ehren fchafften wir auf dem Rathaus 
zwei neue Trommeln an, und aus Furcht vor ihnen richteten 
wir eine Bürgergarde ein; und weil es ung an Flinten ermangelte 
friegte jeder ausgewachfene Bürger und Bürgersfohn nen Spieß 
neun Fuß im Lichten und fam mehr als eine Naht erft am 
Morgen zu Bette von wegen den zwei Trommeln, die doch) auch 
mal zum Warmfchlagen benust fein wollten. Was aber das 
Zollfte war, um der Gefchwifter Lunkenbein wegen ift der felige 
Herr Dnkel, der Herr Nittmeifter Grünhage vom hochfeligen 
zweiten weftfälifchen Küraffierregimente, der duch dag wirkliche 
franzöfifhe Donnerwetter unter dem großmächtigen Kaifer Na; 
poleon von Lübeck bis Belle⸗Alliance mitgeritten war, noch 
einmal in feinem Leben zu Pferde geftiegen, und zwar als 
Kommandant von unferer Wanzaer Spieß; und Bürgergarde, 
und dabei umgefommen, ohne daß einer was dafür fonnte; 
denn die Frau Nittmeifterin, Ihre liebe Frau Tante, Herr 


571 


Grünhage, hätte fi doch gewiß und wahrhaftig mit ihrem 
Lachen besähmt, wenn fie vorausgemußt hätte, was fie damit 
anrichtete !” 

„Sie hat ihn, den Onfel Grünhage, alfo zu Tode gelacht 2” 
rief der Student, beide Hände flach vor fich auf ben Tifch legend. 

„Das Feuer vom Overhausſchen Babillon habe ih in 
Wanza ausgetutet,” fuhr der Alte, ausweichend, in feiner 
wunderbaren Hiftorie fort, „und ich hätte e8 mir gewiß lieber 
erft in der Nähe befehen follen, ehe ich non Amts wegen folchen 
Lärm drum machte. Unfere Trommeln und unfere Spießgarde 
habe alfo ich item aus ’m Bert und auf die Straße gebracht 
und den Herrn Nittmeifter mit dem Küraffierfäbel überm 
Schlafrock auf dem Pofthalter feinen damaligen Schimmel. 
Sch fehe ihn noch wie heute, wie er bei Laternen und Fadeln 
unter Fräulein Theflas Fenfter hielt, und fie, auch im Schlaf; 
tod und der Nachtmüße, herausgudte und ihm eine Kußhand 
zuwarf und fich bei ihm für feine Hülfe in der Not bedankte. 
Es genügten aber zwei Mann, um die brennenden Pfoften von 
dem Birkfenhaus hinten im Garten auseinander zu ziehen; 
und notwendig war’8 gerade auch nicht, daß wir dann mit 
ganzer Heerfchar vors Teichtor zogen und die Gefchwifter Lunken⸗ 
bein in ihrer Kabache belagerten. Das lag natürlich bis über 
die Ohren im Stroh und tat, ald ob e8 die ganze Affäre ganz 
unfchuldig verfchlafen habe! Mit der Sungfer Luntenbein war’s 
freilich eine andere Sache, und meine perfönliche Meinung ift, 
wenn ein Menfch das Genauere über den Mordbrand angeben 
fonnte, fo war's das armfelige unfinnige Gefchöpfe Gottes. 
Nun, da fie gerade fo log, wie die anderen, fo fam denn, wie 
gefagt, gar nichts heraus, und die Sonne ging richtig noch mal 
ganz nett über Wanza auf und befchien Gerechte und Ungerechte. 
Mit dem früheften meldete ich mich dann nad gewohnter 
MWeife auch wieder bei meinem Fräulein und hatte fie lange 
nicht fo fpaßhaft und bei fo gutem Humor gefehen. Die übrigen 
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im Haufe waren natürlich alle in hellſter Wut; aber mein Frau, 


lein faß in feinem Hinterflübchen und lachte und fagte: ‚Wie 
wir unferen Erdmann fennen, Marten, fo hätte der ganz ge 


wiß fein Vergnügen an der jeßigen neuen Lebendigkeit in der 


Welt und nähme auch ſchon einen Wanzaer Ziegelftein ing 


Senfter feiner lieben VBerwandtfchaft mit in den Kauf!‘ Und 
damit ſchließt fie unferes Heren Erdmanns Brieftafel, die fie 
auf dem Tifche vor ſich gehabt hatte, in die Kommode und 
nimmt ein Tuch um und fagt: ‚Nun fomm, ’8 ift ein Morgen, 
als ob unfer Herrgott Geburtstag hätte, und deine Frau Ritt 
meiftern hat die große Wäfche; aber den Herren Rittmeifter, den 
follte man für ewige Zeiten auf feinem Roß als Bildfäule auf 
den Wanzaer Marftplag ftellen. Nur fchade, daß man über den 
Mann nicht lachen kann, nachdem man aufgehört hat, fich über 
ihn gu ärgern !! — Da gehen wir denn duch den Dverhausfchen 


Garten, wo alles von unferer Bürgergarde gertrampelt ift und 


das Sommervergnügen immer noch leife dampft, und fpagieren 
hinter den grünen Heden weg um die Stadt bis zu Ihrem 
Srünhagefchen Garten, Herr Studiofug; und als wir nun allda 


über den Zaun guden, da haben wir wiederum ein Schaufpiel 


und einen Afchenhaufen, der auch nur noch leife dampft, nämlich 
Ihren Heren Onkel mit der Wäfchleine unterm Arm, als ob 
von Ewigkeit an nichts als Friede auf Erden gewefen ſei und 
von dem Kaifer Napoleon, dem König Hleronymus, dem Mars 
ſchall Blücher und den Sefchwiftern Lunfenbein nun und nimmer 
die Rede. Damals hätten Sie Ihre Frau Tante auf dem Gartens 
ſtuhl fliehen fehen follen, Herr Studente, in ihren gefchürgten 


Röcen und weißen Strümpfen; denn mit dreißig Jahren ges 


hörte fie immer noch zu den Hübfcheften in der Stadt. Mein 
Fräulein aber fah nur den Heren Nittmeifter und fchüttelte 


. ben Kopf und meinte: ‚Da möchte ich doch jeko in dein Horn 


floßen, Marten — fut, tuuuut — tut!‘ — Über die Hede aber 
ruft fie doch nur: ‚Guten Morgen, Herr Kommandant, und 
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nochmals fehönften Dank für die gute Hülfe heute nacht; da hat 
man ja wirklich mal wieder gefehen, was ein Mann und Krieges 
mann in der rechten Stunde wert ift!! — Die Frau Tante 
fagt auch: ‚SZ, guten Morgen, Thekla!! Aber ber Herr Ritt; 
meifter tut leiſe einen franzöfifchen Fluch, ftellt feine lange 
Pfeife an eine Gartenbanf, wirft mir die Zeugleinenrolle vor 
den Bauch und fpaziert, ohne noch weiter ein Wort zu fagen, 
weg unter der weißen Wäfche, geht weg aus dem Garten und 
kommt nicht wieder. Warten Ste nur, Herr Nevöh, haben Sie 
nur Geduld; ich kann nur erzählen, wie es fich zugetragen hat, 
und wie man überhaupt hier in Wanza jede Gefchichte erzählt. 
— Mein Fräulein und meine Frau Nittmeiftern unterhalten 
fih nun zuerft ganz freundfchaftlich über den fhönen Morgen 
und die Vorkommniſſe in der Nacht und die Gefchwifter Lunfen; 
bein, aber leider immer mit der Ausficht auf den Heren Onkel, 
und da bleibt denn natürlich wie gewöhnlich die Meinungs; 
verfchledenheit nicht aus. Sch aber helfe als Faktotus wie ges 
wöhnlich rund herum, obgleich weibliche Bedienung von ber 
Frau Tante jetzt längſt nach aller Notdurft durchgefeßt war — 
fann alſo nicht auf jedwedes Wort achten und fehe zuletzt nur, 
daß fie wieder mal voneinander Abfchied nehmen in der Art, 
wie Sie, Herr Nevöh, es ja felber erft vor zwei Stunden erlebt 
haben. Und die Stunden fließen fo hin, eine nach der anderen. 
Der Kirchturm, der uns in den Garten und Hof hineinfieht, 
zähle fie ung zu; aber am Tage habe ich mich ja gottlob nicht 
drum zu fcheren, und fo tue ich’8 auch nicht. Wanza liegt rundum, 
als ob es von dem nächtlichen Tumult gründlich ausfchlafe; 
aber die Fran Rittmeiſtern, noch dazu mit der Erzürnung über 
Fräulein Thekla in den Gliedern, hat es defto eiliger, und erfl, 
als es zu Tifche gehen foll, fragt fie: ‚ft denn mein Alter noch 
nicht wieder da aus dem Bären?‘ — Und ziemlich ärgerlich fagt 
fie eine halbe Stunde fpäter: ‚Wenn e8 Fräulein Thefla erlaubt, 
fo tut mir den Gefallen und feht mal nach im Bären, Marten 
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Marten!‘ — ‚Zu Befehl, Frau Nittmeiftern,‘ fage ich und 
gehe Hin und gehe duch Wanza — den Weg kennen Gie ja 
fhon, Herr Studiofusg — gerade als es eins ſchlägt, und es 
ift mir, als habe mir die liebe Mittagsfonne noch niemalen ſo 
heiß auf den Schädel gebrannt. Punkto zwölfe aß man damals 
in jedem ordentlichen Hauſe in Wanza, wenn man was hatte, 
und ber felige Herr Onkel war wirklich der einzige, der zuweilen 
fehr häufig die Stunde überhörte. Aus dem Eſſen nämlich machte 
er ſich ſchon feit Jahren nicht viel, denn fein Magen war bie 
legte Zeit durch recht ſchwach, was ich aber nicht weiter unters - 
fuchen will, fondern gehe lieber weiter auf meinem Wege nad) 
dem Bären. Und weiß der Teufel, kommt e8, weil e8 durch das 
Ausbleiben des Herrn Onkels auch bei mir noch vor Tifche 
if, auch mir wird auf einmal ganz fonderbar durch den ganzen 
Leib. Kein Menfch in der Straße, nur ein oder zwei Hunde, 
die im Schatten liegen und nad Fliegen fohnappen, und mit 
einem Male tut mir an diefem hellen, heißen Augufttage Ihr 
feliger Herr Onkel fo von Herzen leid, wie es doch gar nicht 
nötig iſt. Mit Nefpekt zu fagen, junger Herr, er kommt mir 
wie ein armer Narr oder genärrter Menfche vor, der Herr 
Nittmeifter, und wie ich fo gehe, denke ich: es iſt richtig, ganz 
wunderfam muß es ihm zumute fein, wenn er bier in Wanza 
fo wie geftern nacht auf einmal durch Trommelfchlag und 
Seuergefchrei aufgewedt wird, aus dem Bette fpringt und feinen 
Reiterfäbel umfchnallt, und noch Halb im Schlafe meint, ganz 
Deutfhland, Spanien und Rußland rüde auf ihn los. Und 
damit bin ich denn auch fo in meinem eigenen jungen Leben 
und überlege mir, wie es anfing und weiter lief, und plöglic) 
wird es auch mir ganz flau, und ich glaube, hätte mir da einer 
mein Nachtwächterhorn in die Hand gegeben und gefagk: 
Marten, blas! fo wäre ich vor meinem eigenen Schall wie vor 
einem Gefpenft in der hellichten Mittagsfonne in die Knie ges 
Hoffen! — Im Bären wußten fie nichts von dem Herrn Nitt- 
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meifter. Alle fonfligen gewohnten Stammgäfte waren von 
halb elf bis halb zwölf dageweſen und hatten heftig diskurriert, 
und ein junger Herr hatte auch die Marfelljäfe gefungen, ges 
trade ald ob ich am hellen Mittage in mein Horn getutet hätte; 
aber dem Herrn Onkel feinen Stuhl hatte ein anderer warm 
gefefien. Na, da flehe ich denn hernach ziemlich ohne Nat vor der 
Tür; denn ohne den Heren Onkel wäre ich gerade heute der Frau 
Tante nicht gern zur Suppe zurüdgelommen. Was Hilfe’s 
aber? Alſo ich geh’ wieder die Straße hinunter auf das Teich; 
tor zu, und der Kellner vom Bären gähnt hinter mir her, als 
wenn er ganz Wanza, und die ganze damalige Welthifiorie 
dazu, überfchluden will; ich aber denke: follte er in feinem In⸗ 
geimm bei der Temperatur gar nach dem Spatenfruge hinaus, 
gewallfahrter fein, ver Herr Onkel nämlih!? Na, denn aber! 
. .. An meinen eigenen fühlen Unterfchlupf im Teichtortuem 
und den von dem Herrn Rittmeifter dafelbft eingelegten Vorrat 
von Troft im irdifchen Drangfal denke ich in meiner Dummheit 
mit feinem Gedanken, als — fieh, fieh, mir mit einem Male 
wieder mal die richtige Stunde angefagt wird; — buch die 
Jungfer Lunfenbein nämlich. Die humpelt mir entgegen und 
will mit ihrem boshaften Kagenblid wie eine Kae mit böfem 
Gewiffen an mir vorbei, fo dicht als möglich an der Hauswand 
hin. Und ihre Schürze trägt fie dabei aufgerafft und zuſammen⸗ 
gegriffen, als trüge fie Kröſuſſen feine Schaßfammer drin; und 
ich weiß eigentlich felber nicht, wie e8 zugeht, daß ich Dem armen 
Tier ganz höflich die Tageszeit wünfche; noch dazu nach dem 
Zunder⸗, Stahls und FeuerfleinsVerdachte von der legten Nacht. 
‚Na, Jungfer, ausgefchlafen mit gutem Gewiffen?‘ frage ich. 
‚Wohin geht denn der Weg? und was trägt Sie denn da fo vers 
borgen, ald ob Sie e8 bei der heutigen Hige vorm Anbrennen 
bewahren müßte?‘ — Und weil die trübfelige Kreatur und ich 
augenblidlich doch die einzigen lebendigen Wefen rundum find, 
binde ich an die Höflichkeit auch noch die Frage und frage fie, 
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ob ihe wicht der Herr Rittmeiſter Grünhage begegnet it! . . . 
Herr Studente, was mir enfgegengegetert wird, ift das alte 
- Lied, was immer von vorn angeht, fo lang noch einer lebt aus 
- denen, die mit mir in die Welt kamen. ‚Pferdedieb! Schinder; 


echt! Haltet den Dieb‘ kreiſchet giftig das unfinnige Ger 
ſchopfe und gibt ſich zugleich mit feinem Klumpfuß ins Laufen, 


und die Schürze gibt nach, und — faderment, da läuft mir auch 


ein Taler vor die Füße, und noch einer und noch einer. Und 
ein Sortimente Hein Geld rolle auch aufs Pflafter, und ih — 


- nunmehr wie von Amts wegen — greife natürlich ganz fefte zu. 


Mit der einen Hand das alte Mädchen an der Schulter, mit 
der anderen in die Kattunſchürze. Und was faßt meine Seele? 
- Ein Bund Schläffel, einen Korkzieher und eine Uhr mit einer 


Kette und einem Haufen Bammelotten, die ich fo genau kenne 
wie die gelbe Lederhofe, vor der fie feit den zehmer Jahren hier 


in Wanza gebaumelt haben! . . . ‚Menfchenfind, wie kommſt 
dur dazu?‘ rufe ich. ‚Das find ja meinem Herrn Nittmeifter 
feine leiblichen Eigentümer! Um Gott und Jeſu, wo liegt er 


am Wege, daß du ihm die Tafıhen haft ausräumen können?‘ 


Da lacht die Kreatur, als ob alle Schlauheit der Welt aus 


Ihren Augen wie aus einem Tollhaufe herauslachte: ‚Ehrlich 


Gut, ehrlich Gut, Marten Marten! Kein geftohlner Gaul von 
Raſehorns Anger! Unterm Teichtor da iſt es mir von Seinem 
Weftfälinger geſchenket als einer guten Kameradin, Marten 
Marten; und wenn Er wiffen will, wo er figt, Marten, — 100 
Er felber gefeffen hat, Er Schinder, Er Dieb, Er Pferdedieb, 


Und jetzo laſſe Er mich frei, oder Ich Frage Ihm die Augen aus 


dem Gefichte, daß Er fie bis zum jüngften Tage mit Seiner 


dummen Laterne fuchen foll, anflatt daß Er damit jett allnächt⸗ 
lich mich und meine Gebrüder ins Unglüd bringen will!‘ Sehen 
Sie, Herr Studiofus, da blieb mir denn freilich fürs erſte nichts 
Abrig, als daß ich die Unholdin frei ließ auf ihr Wort und 
binging und nachfah, ob fie die Wahrheit gefagt habe, denn 
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möglich war das, wie ich es auf manchem Schlachtfelde und auch 
im Lazarett in Erfahrung gebracht habe, wie Leute allerlei 
wegfchenfen können, wenn fie nur in der richtigen Stimmung 
dazu find und für fich felber glauben, feinen Gebrauch mehr 
von der Welt und ihren Befistümern machen zu können. Glau⸗ 
ben Sie ja nicht, Herr Nevöh, daß einem dazu das Meffer fchon 
in die Kehle gefahren fein muß; manchmal genügt es ſchon, 
daß man es nur die gehörige Zeit in der Einbildung hat von 
weiten blinfen fehen. Sp war doch ihre liebe Frau Tante nie, 
daß ich fie mit einem Meffer vergleichen möchte, dag fich der Herr 
Onkel, als er aus feinen Kriegen fam, felber an den Hals ge; 
feget habe! Nachher ift die Jungfer Lunfenbein vor. Gericht 
noch mal genauer inquirieret, und es hat fich, obgleich fonft 
fein Menfch freilich dabei geweſen ift, richtig erwiefen, Daß es fo 
geweſen ift, wie fie mir zugefohrillt hat. Unter dem Teichtor 
ift er wie einer, der fchon halbwegs in einer anderen Welt ſpaziert 
auf fie losgekommen und hat was gefagt, wovon fie nichts 
weiter verfianden hat, als daß er arg gefchimpft und fie feinen 
Kameraden genannt hat. Und fie hat wieder gefchimpft und 
gefagt: er follte doch nicht auch arme Leute hohnneden; er, 
den die ganze Welt doch auch nur zum Narren hielte. Und da 
hat er fie ganz flier angefehen und fih an die Wand gelehnt, 
als ob ihm ſchwindelig werde; aber noch einmal ift er doch 
wieder zur Befinnung gekommen, wenn Sie dies fo nennen 
wollen, Herr Studente, daß einer mit dider Stimme fagt: 
‚Halt die Schürze auf, Mädchen! Dich hätt’ ich freien follen 
und mit bie und deinem Lumpengefindel Haus halten bier in 
Wanza, um dem verfluchten Neft das faule Pläſier an fich zu 
tuinieren. Da haft du zum wenigften deinen Teil an des Satans 
Ausſteuer, und die Uhr braucht der Nittmeifter Grünhage auch 
nicht mehr, um zu wiffen, was die Zeit iſt. Sie flammt aus dem 
Kofafenfriege und kommt ganz richtig an die Jungfer Lunfen; 
bein!‘ . . . Ach, Herr Studiofus Grünhage, dann hat er ganz 


578 


weinerlich Fiekchen! Fiekchen!' gerufen; aber die Jungfer 
Lunkenbein hat natürlich gefagt: ‚Da follen Sie ja auch taufends 
mal bedankt fein, Here Rittmeifter, und Vivat in alle Ewigkeit 
Ihr lieber Herr Kaifer, der Kaifer Napsleon!! — Sa, lieber 
junger Herr, dies wurde, wie gefagt, vor Gerichte von Ihr zu 
Protokoll gegeben; aber was blieb mir übrig, als ich fie zuerſt 
traf mit ihrer Schürze voll Ausbeute vom feligen Heren Onkel? 
Nichts, als daß ich felber Tief, was das Zeug halten wollte, und 
die Treppe in meinem Turm mehr herauffiel als Tief! Ich war 
damals erſt im vorigen Jahre in diefe meine mir von Stadt⸗ 
wegen angewieſene Behanfung eingezogen; und dies war num 
feit meiner Prifongeit das erfie von Merkwürdigkeit, was ich 
darin erleben follte. Tauben hielt ich damals noch nicht, und 


die lieben nußbaren Tierchen flogen mir nicht ums Dach. Die 


Sonne dagegen liegt graufam heiß auf dem alten Steinflumpen, 
aber drinnen iſt's fühl und kalt wie im Grabe. Und wie ich die 
Zür da aufmache, da fißt er richtig an dieſem Tiſche und auf 
dem Stuhle, wo Sie da figen, Here Nevöh, und ruht aus von 
feinen Feldzügen duch ganz Europa und von allen feinen 
Pläſieren und Moleften in Wanza an ber Wipper. Ganz friedlich 
und ſtill figt er da, als ob er nicht einmal in feinem Dafeln 
mit Säbel und Piftol dem Teufel Bonfhur gefagt hätte. Wie 
n Kind fißt er da; bloß ein bißchen blau im Geficht und ein 
bißchen weniger rot um die Nafe; aber fonft viel, viel freund; 
licher und, mit Erlaubnis zu fagen, lieblicher al wie zum 
Erempel auf feinem Bildnis über der Frau Tante ihrem Sofa, 
allwo er noch jedermann angudt, daß man ſich erft ganz allz 
gemach dran gewöhnt, ihn zu betrachten: — Na, daß aber mein 
Schreden deffenungeachtet nicht Flein war, das können Sie fi 
wohl vsrftellen, befter junger Herr. Aber was half e8? Der 
Nachtwächter von Wanza wedte ihn nicht mehr auf, und wenn 
er ihm fein Horn dicht an das Ohr gehalten hätte. Alle Trom⸗ 
meln und Trompeten des Kaifers Napoleon mwedten ihn nicht 
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mehr auf; und mir blieb dann nichts weiter übrig, als wenigſtens 
für die anderen Lärm zu machen, unnötigerweife mit Hülfe 
der Nachbarfchaft einen Doktor Herbeisufchreien und die Frau 
Tante mit Vorſicht von ihrer Wäſche abzurufen —“ 

„Und was hat meine Frau Tante dazu gemeint?“ rief 
ber Neffe, ber mit beiden Fäuften im Haupthaar und mit beiden 
Ellenbogen auf dem Tifche in atemlofer Spannung der Er; 
sählung des Alten zugehört hatte, jeßt einmal wieder, nach Luft 
fhnappend, dazwiſchen. Der Meifter Marten Hopfte ruhig die 
Aſche aus feiner Pfeife, füllte die Ießtere bedächtig von neuem 
aus feiner Tabaksblafe und ermwiderte: 

„Se ja, was follte fie fagen? Gedenten Sie nur daran, 
daß wir fie auf meiner Hellebarde in Wanza und in ihren Ehe; 
fand ’reingetragen hatten. Und bei was für einem fchlimmen 
Wetter — nicht bloß in der Nacht da, fondern überhaupt in jenen 
Zeiten, wo wir jung waren. Wir konnten alle unferen Puff 
vertragen, daran hatte ung das Schidfal wohl gewöhnt. Se ja, 
ih muß mich wirklich erft darauf befinnen, was fie gefagt hat, 
Ihre Frau Tante, Here Grünhage! Ja, eigentlich weiter nichts 
als: ‚Wie ift denn das gekommen, Marten?‘ Eine lange Rede 
bat fie nicht gehalten und noch weniger vor der Menfchheit 
irgend eine Träne vergoffen; nur in dem Heren Erdmann Dorften 
feinem Giebelftübchen hat fie fich die nächften Tage durch wieder 
häufiger eingefchloffen, und was fie da mit fich und dem feligen 
Heren Nittmeifter ausgemacht hat, das hat fie Wanza weiter 
nicht mitgeteilt, fondern ruhig es daraufhin raten und reden 
laffen, wie e8 ihm gefällig war. Aber als die Frau Rittmeiſtern, 
wie wir fie hier im Drte heute kennen und Sie, Herr Nevöh, 
fie nunmehr auch bereit kennen gelernt haben, iſt fie aus der 
Giebelftube herausgefommen und fogufagen auf dem gemeinen 
Weſen zu Pferde geftiegen. Manch einer will zwar behaupten, 
daß fie manchmal ein bißchen zu hoch drauffigt, aber, du lieber 
Gott, fragen Sie nur den anjetzt regierenden Herrn Burges 
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meifter, Ihren leben Heren Freund, mit wem er in fommunalen 
Angelegenheiten am liebften zu fun hat, ob mit dem löblihen - 
Magifirat und Stadtverordneten oder mit Ihrer Frau Tante,” 

„Dei den ewigen Göttern, was foll mie das?“ rief der 
Student. „Ih bin mit Ihnen immer noch da, wo mein Onfel 
— mein verfiorbener Onkel hier fißt, wo ich ſitze. Was fagte 
denn Fräulein Thekla — Fräulein Dverhaus dazu?“ 

Des Alten Augen fingen über feinem Gläschen und des 
Rittmeiſters letter Flafche echten alten Steinhägers auf einmal 
an, ganz wunderfam zu leuchten und zu zwinkern. 

„Here!“ rief er, „Die tat, was die Tante nicht felber beforgte, 
fondern durch den Heren Dberpaftor auf Sankt Cyprians Kirch⸗ 
hofe vornehmen ließ an dem Herrn Onkel; fie hielt ihm eine 
Rede noch hier im Teichtorturm, ehe fie ihn in der Abenddäm⸗ 
merung fill wegbrachten; und es ift mir dabei geweſen, als 
hörte ich meinen feligen Heren Kandidaten auf mich einteden, 
als ih Anno Neun in diefem felbigen Turm in meinem jegigen 
Zaubenfhlag wegen meiner Mifferaten einfpundieret lag. Sa, 
wenn da einer die Worte noch wüßte oder damals u Papiere 
gebracht hätte!“ 

„Beſinnen Sie fih nur, Marten Marten.” 

Der Nahtwächter von Wanza lächelte immer feliger dur 

fein Spisgläschen und wiegte das graue Haupt dazu hin und 


wieder wie einer, dem e8 nun bald fo wohl und vergnügt zu⸗ 


mute ift, wie e8 nur je folch ein ftillbehaglich Plauderftündchen 
am Herbftabend mit fich bringen kann. Und als der Student 
den Steinfrug aus Steinhagen ergriff, um ihn ein wenig beifeite 
zu rüden, der Ausficht auf den fröhlichen Greis wegen, däuchte 
ihm das Gewicht des Gemäßes um ein Merkliches leichter 
denn zuvor. 

„ge ja, was meinte mein Fräulein?“ fprach der Meifter 
Marten. „Daß wir allefamt arme Sünder feien, fowohl hier 
in Wanza wie überhaupt auf Erden, und daß der Herr Ritt⸗ 
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meifter Doch zum wentaften eine gute Seite gehabt habe, nämlich, 
daß er ſich niemalen beffer gemacht habe, als er von Natur ges 
wefen fei; und daß fie — nämlich mein Fräulein — für ihr 
Zeil Immerdar ganz gut mit ihm ausgelommen fei, nachdem 
fie ihn im Laufe der Zeit ganz genau Fennengelernt habe, — 
Na, Herr Studiofus, ob Ihre liebe Frau Tante, die Frau 
Nittmeiftern, dies nun für einen Stich nahm, will ih dahin⸗ 
geftellt fein laffen. — ‚Freilich war er für mich zu gut, Thekla,“ 
fagte fie, aber erft am Abend nach) dem Begräbnis; — ‚Ichabe, 
daß er nicht dich an meiner Statt fi aus Halle geholt hat, 
beſte Thekla! Uber, mein Heiz, fo laut und deutlich vor allen 
Leuten im Teichtorturm in Marten Martens Stube brauchteft 
du mir eigentlich doch nicht mein ehelih Glüd unter die Nafe 
zu reiben! — Na, Herr Studente, Nevöh und Studioſus 
Grünhage, was meinen Sie, wenn wie nunmehr hiermit dies 
Kapitel zufchlagen? Viel Moralität und gute Lehre, Erempel 
und Beiſpiel ſteckt eigentlich doch nicht drin und läßt fich daraus 
abziehen. Die befte und nüglichite Weisheit Salomonis Habe, 
bei Lichte ‚genau befehen, vielleicht ich felber mir brand abs 
gefüllt — 

„Und was tft die, Meifter Marten?” rief ber Student, 
sappelnd vor Spannung. 

„Nämlich, daß ich als Junggeſelle gelebt Habe und auch 
ganz ficher als ein foldher aus diefer auch Hier in Wange doch 
meiftens auf die Verheiratung geftellten Welt abfcheiben werde. 
Ich hätte wohl mehr als einmal Gelegenheit dazu gehabt, 
denn mein fefles Brot und gute Verforgung Hatte ich hier ja 
im Gemeinwefen nach meiner Art fo ausreichend wie ber felige 
Herr Onkel, und ein und zwei Male auch unbändige Luft dazu, 
einmal mit.’ner Jungfer und das andere Mal mit ner Witwe 
mit nem recht hübſchen ſchuldenfreien Anweſen. Aber, aber 
— dann war ich zuerft doch immer ein zu guter Freund von 
meinem lieben Fräulein Thekla und von Ihrer hochverehrten 
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Frau Tante geweſen, um mich nicht immer wieder von neuem 


zu beſinnen, ehe und bevor ich zugriff und die Sache richtig 


machte. Und vom Auguft Anno Dreißig an hat mir immerdar 


die Jungfer Lunkenbein mit ihrer zufammengerafften Schürze 
vorgeſpukt; und als e8 mit der Witwe Kuöffler und mir nur 
an einem feidenen Faden hing und damals fogar mein Fräulein 


und die Frau Nittmeiftern zurieten, ift, fo wahr ich ein ehrlicher 
Kerl Bin und Hier vor Ihnen fiße, der Herr Rittmeifter mir er; 
ſchienen, als ich mit dem Morgen gerade vom Dienfte fam und 


eben mein Horn an den Nagel hing. Da, wo Sie fiten, hat er 


wiederum gefeffen, aber in feiner Küraffieruniform wie auf 


dem Bildnis über der Frau Nittmeiftern Sofa, aber längft 
nicht mit dem Gefihte wie auf der Schilderei und auch wie 
ganz eingefallen in feinem Harniſch, und hat mit der Hand — 
wer komme denn da jeßt noch die Treppe herauf?!“ . . 





Preunzehntes Kapitel. 


b der Neffe der Frau NRittmeifterin Grünhage jetzt gleich- 

falls den Schemen feines Onkels oder der Jungfer 
Lunkenbein in der Türdffnung zu erbliden erwartete, mag 
zweifelhaft bleiben. Jedenfalls hatte er fich aus des verfiorbenen 
Dheims Lehnftuhl Halb erhoben und fanf mit einem erleich⸗ 
ternden Seufzer erſt dann auf den Sig zurüd, als in der mittel; 
alterlichen Pforte des Gemaches eine wohlbefannte Stimme 
duch das Gewölk mit einfchlürfender Nafe ſprach: 

„Ei, ei, welch ein Gedüfte allhier! Da fisen richtig die 
beiden Geiftbefchwörer, und rundum fpuft e8 wahrlich in mehr, 
fach aromatifcher Weile. Wonach riecht es denn aber eigentlich ?” 

Es war der regierende Bürgermeifler von Wanza, der durch 
die Dunkelheit feinen Weg zum Teichtor und im Teichtorturme 
hinaufgefunden hatte, und vor welchem fich fein ſtädtiſcher Unter, 
beamter mwahrfcheinlich aus Reſpekt ein wenig unficher auf bie 
Füße ftellte und mit zwei militärifch grüßenden Fingern an der 
Schläfe wie im Dienfte beruhigend meldete: 

„Nur ein bißchen nach dem Heren Rittmeiſter Grünhage, 
Seligen, Herr Burgemeifter! Nach feinem Wacholder nämlich, 
Herr Burgemeifter. Es war der letzte Krug von feinem Nachlaß 
und wieſo konnte ich denfelbigen fchidlicher herauf aus dem 
Keller Holen als anjetzo zum Vergnügen und der Ehre von 
feinem Heren Nevöh? Ste fommen aber gerade noch recht 
sum Ende von der Gefchichte, Herr Burgemeifter.“ 

„Hm, hm,” fagte Freund Dorſten, trat näher an den Tiſch, 
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; warf einen ziemlich verfländnisvollen Blick über ihn Hin und 


ſodann auf den Freund aus der Lüneburger Heide und meinte: 
„Run, daß du mehr als einen Geift heute abend gefehen 
haſt, das ſieht man dir wohl an, mein Sohn. Jedenfalls Haft 


du hier beim Meifter Marten in deines feligen Onkels Lehnſtuhl 
recht gemütlich gefeffen. ’8 ift die Möglichkeit, wozu die Jugend, 


ſobald man fie nur einen Moment aus dem überwachenden Auge 


FE 


- Täßt, einem fofort bier an der Wipper verführt wird unter Dem 
Vorwande, der Familiengeſchichte bis in die rührendften Einzel; 


heiten nachzugehen! Ya, wohl ift das fo behaglicher, als es fich 
auf dem Rathauſe von mir in den Akten nahfchlagen zu laffen. 
Mathilde hatte ganz recht, daß fie mich vorhin noch einmal vor 
diefer Familie warnte, als fie fich erfundigte, ob du außer der 


Tante Grünhage auch fonft noch weibliche Verwandte in der 
Welt befäßeft, und ich erwidern mußte: Ein halb Dutzend aller, 
liebſte Schweftern.” 


„Sprich Vernunft, Dorften, ich bitte dich!” rief der Bruder 


Ä unferer Alten lachend; doch Dorften, ohne fich irre machen zu 
| laſſen, ſtöhnte: 


„O Calviſius! Die habe ich heute nachmittag auf dem 


Rathauſe gerade lange genug vergeblich geredet, und davon 


— fogleih. Fürs erſte, Marten, laffen Ste fih duch Ihre 
Stellung zu mir nicht abhalten, mir einen Stuhl und gleichfalls 
einen Tropfen aus diefer unheimlichsverführerifchen Flaſche ans 


 zubieten. Es war in Ihrer Angelegenheit, daß ich mir in der 


Magiftratsfigung den Hals — gegen die Kultur der zweiten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts wund gefprochen habe. 
Laboremus! — fonft weiter gar fein Grund zur Fidelität! 
fagte der Kaifer Septimius Severus, als er in der Stadt York 
zum leßtenmal gu Bette ging. Diefes Glas den Manen deines 
Onkels und deiner gottlob noch ganz lebendigen Tante! Wahrlich, 


ein Tropfen, der der alten SKriegsgurgel, dem braven bonas 


parsiftifchen Landsknecht Onkel Dietrich, alle Ehre macht, aber 
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an dem Reſultate der heutigen Sitzung nicht das mindefte 
ändert. Möge die Frau Nittmeifterin Sie und mich an den 
Gefühlen von Wanza rächen; wir mit den unferigen find abs 
gebligt an dem Verſtande des verruchten Philifterneftes; es ift 
nichts mit dem Horn von Wanza, Marten Marten!” .. . 

„Wieſo?“ fragte der Student, wie nach einem entglittenen 
Baden in feiner Erinnerung faftend; doch der Nachtwächter 
von Wanza fchüttelte nur Tächelnd und gleihmütig dag graue 
Haupt und meinte: 

„Diefes brauchten Ste mir eigentlich nicht mitzutellen, Herr 
Burgemeifter, Sch wußte es fihon Im voraus!” 

„Wieſo?“ fragte der Philologe zum zweitenmal. 

„se ja, Herr Studiofus, Ste haben es wohl natürlich ſchon 
vergefien, daß heute nachmittag Magiftratsfigung geweſen iſt 
und daß der Here Burgemeifter fo gütig fein wollte, fih zu 
meinem Subiläum meiner anzunehmen und die Herren gu bitten, 
mir mein altes Horn für den Neft meiner Lebens; und Dienft; 
zeit wieder gu geſtatten.“ 

„Se ja!” rief der Student, ohne e8 zu wiffen, ganz und gar 
In die Stimmung, den Ton und Ausdruck des Alten mit feiner 
Interjektion fallend. 

„Eine nette Sitzung war’s, in der ich mich Ihnen zuliebe, 
Marten, und Ihres abgefhmadten Horns wegen wieder mal 
zum Narren habe machen laſſen!“ berichtete der Bürgermeifter 
mit fogufagen behaglihem Verdruß. „Eine Sisung, in der wir 
uns wie noch nie auf der Höhe der Zeit befanden. Hier fiße 
ich denn, gefnict duch den Bürgervorficher Trefewig — der 
Senior der Eaninefaten hingeredet durch einen ſchnöden Wanzaer 
Lichtzieher und Seifenfleder! es ift zu großartig! . . . Geben 
Sie mir noch ein Glas von des alten feligen Stabtonfels kon⸗ 
gentriertem Waldduft, Marten! Weder auf Iniverfitäten noch 
bier im Amte in Wanza habe ich je eine Hersflärfung fo nötig 
gebraucht wie in diefem Moment. Fünfundzwanzig Taler 
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Statifikation für Ihre fünfzisfährigen Dienfte find Ihnen ver; 
willigt, Marten; aber was Ihr Horn anbetrifft, fo — will ich 
den Seifenfieder Trefewis feine Gründe gegen die Wieder; 
erweckung desfelben felber vortragen laffen. Sch habe Gefühle 
geredet, er aber Verſtand. O Calviſius, Calviſius, Hätte ich mir 
doch auch einen Sklaven für meine Gefühle halten können, 
als ich heifer wie ein mit vernünftigen Gründen übernudelter 
Gänferich zum Si vobis videtur, discedite, Quirites! fam, 
zur Abſtimmung ſchritt und das Fazit der Beratung 209.” 

„Wenn Sie fo gütig fein wollen, Here Burgemeifter; für 
den Meifter Trefewig und feine Anfichten Habe ich immerbar ein 
Ohr übrig.” 

„Und ein jegliches in der Verſammlung der patres conscripti 
von Wanza, Grünhage, wurde um ein bedeutendes länger, als 
er fih zum Worte meldete, es leider erhalten mußte und ſich 
erhub, — das kann ich euch verfichern.“ 

Der Bürgermeifter von Wanza erhob fich gleichfalls von 
feinem Holsfchemel im Teichtortuem, fuchte nah Möglichkeit 
wie ein Wanzaer Lichtzieher auszufehen und redete mit dem 
Seifenfabrifanten Trefewig wenn nicht in der Brundelweis, 
dem Blutton, der ſpitzigen Pfeilmeis, der verfchloffenen Helm; 
weis, fo doc unbedingt in der Blafli Luftweis noch einmal 
gegen das Horn von Wanza. 

„Here Burgemeifter und meine Herren. Sie fennen mic 
und ich Fenne Ihnen. Unferen ftädtifchen Nachtwächter Marten 
fennen wir auch allefamt, und was er ung wert geweſen ift 
durch die letzten fünfzig Jahre, hat der Here Burgemeifter ung 
foeben recht gut und zu feinem Lobe auseinandergefeht. Daß 
ich auch heute mit der Majorität gehe, glaube ich wohl ſchon; 
aber, meine Herren, ich meine doch auch: erft noch mal fich’8 
ein bißchen überlegen und überdenfen, ehe man fich möglicher; 
weife vor feiner Zeit und Mitwelt gottſträflich blamiert und 
ganz Wanza nachher womöglich vor ganz Deutfchland zum Ges 
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ſpött und Amüfemang wird, was auch ſchon dageweſen iſt. 
Denn wie fo? Mabonndr mit der Pietät; aber weit fommt 
man denn doch gerade nicht damit und zumal, in ftädfifchen 
Angelegenheiten, wo man immer am beften in der Geſchicht⸗ 
fchreibung oder der Zeitung damit wegfommt, wenn man eben 
abgetan fein läßt, was abgetan iſt. — Daß Marten Marten 
fünfzig Jahre lang nächtlichermweile feine Schuldigfeit getan hat, 
will ich gerne anerkennen, wenn ich auch perfönlih von den 
erften, nämlich Jahren, noch nichts aus eigener Erfahrung fagen 
fann. ber, meine Herren, daß wir anderen ung deshalb vor 
dem Univerfum, und reichte dasfelbige auch nur bis Sonders⸗ 
haufen, blamieren follen, kann er und der Here Burgemeifter 
Doch eigenzlich nicht von ung verlangen. Denn wie fo? Stimmt 
das Horn noch mit der heutigen Jahreszahl und gegenwärtigen 
Kultur, fo verpflichte ich mich hierducch und aus Achtung vor 
unferem Heren Burgemeifter, Marten zu feinem Jubiläum ein 
filbern Mundftüd aus meiner Tafche drauffegen zu laffen. 
Stimmt es aber nicht, fo glaube ich, haben wir ſchon damals 
unfer Allermöglichftes an ihm geleiftet, als wir e8 hier an eben 
dieſem Tifche Marten Marten auf fein Exrfuchen zum Andenken 
behalten ließen, und e8 nicht, wie der Vorfchlag war, ihn an Putz 
ferfel, unferen Schweinehirten, abgeben ließen zur ferneren nütz⸗ 
lichen Verwendung als fommunales Eigentum, wogegen ich, 
wie Ste alle gewiß noch wiffen, meine Herren, damals ſtimmte 
und fo lange in der Minorität war, big ich meine Gründe mit; 
geteilt hatte. Nämlich ebenfalls der Blamage wegen. Wieſo? 
Weil ich doch nicht gerne wollte, daß ein Inſtrumente, mit 
dem ich mir die lieben langen Jahre habe fagen laffen, was es 
an der Zeit in der Nacht war, nunmehr vor dem lieben Vieh 
geblafen würde und noch dazu die Schweine — denfen Sie mal! 
— Meine Herren, doch um nun bei unferem jegigen Thema 
und Antrag zu verharren, fo wiffen Ste allefamt, wie ich als | 
Lichtzieher am hiefigen Orte begonnen und auch nahe an bie 
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dreißig Jahre nunmehr die Talglichter ins gemeine Wefen ges 
liefert habe. Wie würde e8 Sie num gefallen, wenn ich nunmehr, 
wo jeßt das Petroleum angefommen und die Lichter abge; 
kommen find, von Sie zu meinem Jubiläum prätendieren wollte, 
daß Wanza fich wieder in die alte Erleuchtung fihide und ſich 
von mir jeden Abend das Licht anfteden laffe? Ne, ne, She Wort 
in allen Ehren, Herr Burgemeifter, und das, was Sie von der 
Sram Nittmeiftern als einen intimen Wunfch bemerken, auch; 
aber damit können Sie auch bei dem beften Willen unferfeits 
diesmal nicht durchko mmen! Bedenken Sie mal, meine Herren, 
wenn wir Marten diefen Gefallen täten und fein abgeſchafft 
Horn für unfere nächtliche Ruhe wieder einführten, und nachher 
vielleicht vom Horn von Wanza in der Welt gefprocen 
würde?! Ich glaube, alle Seife, die ich in meinem Laden und 
Geſchäft augenblidlich in Dispofition habe, wüſche ung dies 
nicht ab! Noch liege Wanza nicht an der Eifenbahn, aber wie 
bald vielleicht mit Gottes und der Regierung Hülfe? Und da 
fehe ich e8 denn heute ſchon wie mit meinen leiblichen Augen, 
wie fich auf unferer Station die reifende und intelligente Menſch⸗ 
heit aus 'm Eoupefenfter hängt, wenn die Schaffner ung aus; 
‚gerufen haben, und fagt: Gud, das iſt alſo Wanza, wo fie das 
Horn von Wanza wieder eingeführt haben! — Malen Sie’s 
fih aus und dann zum Schluß meiner Rede, meine Herren. 
Wieſo? Nämlich dafür, daß wir den alten Mann, den Marten 
Marten, für feine langen, treuen Dienfte redlich belohnen, ffimme 
ich ebenfalls aus vollem Herzen, wenn er eigentlich auch nichts 
weiter als feine Pflicht und Schuldigfeit wie wie anderen auch 
getan hat. Und wie ich die Menfchheit kenne, fo iſt ihe eine 
Renumeration in barem immer noch das Tiebfte und wird's 
bleiben bis an der Welt Ende, und alles übrige find Fifimatenten 
und Redensarten, Nötig hat er’s ja eigentlich nicht, denn fein 
gut Gehalt von wegen feiner Verdienfte um die Stadt und, 
wie man fagt, auch ums deutfche Vaterland vor Olimszeiten 
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als Freiheitstämpfer hat er, und bie freie Wohnung im Teich— 
tor hat ihm die Familie Overhaus, als fie noch allhier am 
Ruder war in Wanza, auch verfhafft. Und wie er zu der Frau 
Nittmeiftern Grünhage, einer fo vermöglichen Frau, mit feinen 
Extrabedürfniſſen fteht, weiß ja auch jedermann. Uber bes 
Anftandes wegen — meinswegen! machen wir Ihm ne Ertras 
frende gu feinem Jubiläum, und auch fehon um dem Heren 
Burgemeifter zu zeigen, daß mir ihm von Magiſtrats wegen 
gern in allen verffändigen Dingen zu Willen find. Zehn Taler 
find wohl zu wenig; zwanzig ihm aufgezählt, wären gewiß 
genug; aber — meinswegen — fagen wir fünfundzwanzig, und 
— meinswegen — auch etwas Schriftliches und Orthographiſches 
oder Kalligraphifches dazu, was Ihm dann hier auf dem Nat; 
hauſe in feierlicher Sikung und mit einer Vermahnung zu fer 
nerem Wohlverhalten überreichet werben kann. Fünfund: 
zwanzig bar aus der Stadtfaffe und ein Diplom, das iſt's, was 
ich nobel nenne und paffend; aber fein Gelüfte von wegen 
MWiedereinfegung feines Tuthornes nenne ich eine Dummheit, 
und Damit foll er ung vom Leibe bleiben, Ihre und der Frau 
Nittmeiftern gewiß achtbare und finnvolle Gefühle in allen 
Ehren, Here Burgemeifter! Und nun, wenn feiner fonft noch was 
zu bemerfen bat, trage ich auf Schluß der Verhandlung über 
diefen Antrag an. Denn wieſo? Ich meine, dieſes hochfelige 
Hrn von Wanza hat uns allmählich) doch wohl lange genug 
um die Ohren geflungen, und ich habe meine foftbare Zeit für 
mein eigen Gefchäft zu Haufe lieber als für ſolches Allotrium 
bier auf dem Rathauſe!“ 

„Wunderbar! höchſt wunderbar!” rief der Student, aus 
des Onkels Ruhehafen auffpringend und ſich dem durch feine 
mimifch + bürgerliche Leiftung ſchier erfchöpften Erfenior ber 
Saninefaten an den Bufen werfend. „Caninefatia fei’8 Panier 
hurra Hoch! Menſch, ich Fenne dich aus großartigen Stunden 
nächtlicher Weihe her; aber — bei den unfterblichen Göttern — 
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fie wußten 08, was fie taten, als fie dich zum Bürgermetfter von 
Wanza machten! Dich brauchten fie hier in Wanza, dich allein ! 
Thyrſusträger find viele, jedoch der Berufenen wenige! Dich 
aber haben fie wahrhaftig unbändig glüdlich für den allein dir 
zulommenden und paffenden Stuhl in der Weltgeſchichte heran; 
gefunden. D, bleibe mein Freund auf der Menfchheit Höhen, 
weiſer Seneca! bleibe mein Bruder, Ludwig Dorften !” 


„He, nicht wahr: 


Nach meinem Tod wünſch' ich zum Herold mir, 
Der meines Lebens Taten aufbewahre 

Und meinen Leumund rette vor Verweſung, 
So redlichen Chroniften als mein Griffith,“ 


zitierte grinfend und des Onkels Grünhage legten Reſt geiftigen 
Nachlaſſes zu fich herüberziehend Dorſten. „Sonft aker erfcholl 
ringsum unendlih Gemurmel des Beifalls; Ich durfte mir 
nur einfach die Gefichter rund um mich betrachten, um mir 
alle weiteren Bemerkungen als unnüß zu erfparen, Mit einer 


gegen alle Stimmen find wir durchgefallen, Marten, was Ihr 


Horn anbetrifft; zu der Ertrafrende Hingegen, die Ihnen der 


Senat für die Nacht vom Achtundzwanzigſten auf den Neuns 


undzwanzigſten diefes Monats macht, gratuliere Ich herzlich, 
Das wenigftens haben Sie und die Frau NRittmeifterin fiher — 


Datum im völligen plenissimo magistratu, 
Coram fämtlichen gegenwärtigen Senatu. 
Affigatur et bublicetur 
Et ad Prutacollum notetur.“ 


„Dante ganz ergebenft, Herr Burgemeifter. Werde mich 
über diefes mit der Frau Rittmeiftern noch des weiteren bereben, 
glaube aber feft, daß fie fagt: Da wären Ste ja ein wahrer Efel, 
wenn Ste dem Herrn Bürgervorfteher Trefewis auch diefen 
Triumph machten und nicht zugriffen I” fprach der alte Schlaus 
michel Marten Marten, erhob fich von feinem Sitz, ging in feine 
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Schlafkammer und kam nad einem Augenblid wieder zurück 
mit dem Nachtwächterhurn von Wanza in ber Hand, | 

Sanft, zärtlich legte er ed auf dem Tifche vor den beiden 
Herren und neben ber letzten Flaſche des Rittmeiſters — 
nieder und ſagte: 

„Wenn ich es fo angucke, komme ich mir ſelber ganz % 
haben vor! Denn — wieſo? fagt Herr Fabrifant und Seifen, 
fieder Treſewitz; — nämlich ganz fefte muß die heutige hohe 
Kultur hier bei ung in Wange, mit Nefpeft zu fagen, noch nicht 
auf den Beinen ftehen, wenn es menfhenmöglich ift, daß ich 
armer alter Kerl fie noch damit über den Haufen blafe. Je ja, 
wenn das aber wirklich fich fo verhält damit, wie Sie fagen, 
Herr Burgemeifter, daß löblicher Magiftrat und Bürgerfchaft 
e8 befürchtet, na, dann laſſen wir's um Gottes willen ja beim 
alten, das heißt in diefem Falle beim neuen! Sch für mein 
Zeit wenigftens will die VBerantwortlichfeit nicht auf mich neh: 
men; und noch dazu fo Fury in meinem Falle vor Sanft Cy— 
prians Kirchhofe und der jüngften Gerichtstrompete. Denn 
dafür hat auch feiner eine Garantie, daß er nicht feinerzgeit 
da oben mal gefragt wird, was er feinerzeit hier unten zur Bes 
förderung des Fortſchritts beigetragen hat. And denn, fehen 
Sie mal, ih will meinen Gefang gerade nicht loben, aber zu 
bem alten guten Inſtrumente gehörte er doch auch; und wenn 
einer jahrelang allnächtlich die Bürgerfchaft gewarnt hat, auf 


bie Erleuchtung zu paflen und das Feuer und das Licht zu br 


wahren, fo will er doch gewißlich nicht feinen letzten Odem dazu 
verwenden, e8 in Wanza ganz auszublafen. So wahr ich felber 
jet noch im heutigen Tage lebe, da tutete ich mich doch Tieber 
vorher um meinen Hals! Übrigens habe ich zu Ihnen ſowohl, 
Herr Burgemeifter, wie auch der Frau Rittmeiſtern und auch 
nachher Fräulein Thekla gleich geſagt, daß es mit diefem meinem. 
närrifhen Wunfche nichts auf fich haben würde; alfo beftätigen 
Sie mir durch Meifter Treſewitzens Rede nur meinen eigenen 
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Troſt, ben ich mir felber gegeben habe. Uber, Herr Burgemeifter, 
wenn es dazu noch ein zweiter Troft für mich iſt, daß unfer Herr 
Buͤrgervorſteher felber Angft vor dem Mißbrauch der guten 
alten Muſik haben und es nicht gerne In Putferfels Händen 
ſehen wollen, fo ift in Anbetracht unferer Sterblichkeit darauf 
doch Fein Verlaß. Alfo legen Ste eg doch lieber mir mit in den 
Sarg, das Horn; denn für den öffentlichen Aufſtreich vielleicht 
mal fteht Ihnen Fein Menfch, und Lichtzieher Treſewitz, unfer 
Herr Bürgervorfteher, leider Gottes fo wenig als ein anderer. 
Kommt es mal zur Auktion über meine Hinterlaffenfchaften, 
und Sie, Herr Burgemeifter, oder die Frau Nittmeiftern greifen 
nicht rafch zu, fo Friegt es Putferkel doch noch in feine Tagen 
und bläft e8 mir zum Tort duch die Kirchhofstür bis in den 
 Fühlften Grund der Erde hinein; und wenn Herr Trefewig 
ſich felber für diefen Skandal zu Tieb hat, fo habe ich immer noch, 
alles in allem genommen — Wanza zu lieb dazu. Der Herr 
Nevöh find Zeige, daß ich es Ihnen, Herr Burgemeifter, hier; 
mit feierlich im voraus vermache und in die Hände lege, das 
Horn von Wanza, auf daß es in Ehren bleibe und fein Schaden 
damit gefchehe, wenn ich nicht mehr vorhanden bin.” 
| Der regierende Bürgermeifter von Wanza nahm das Horn, 
wog es einige Augenblide zweifelnd in der Hand — fehte es 
an den Mund — febte e8 wieder ab, ohne ihm einen Laut ent; 
lodt zu haben, und ſprach mit tonlofer Stimme und mit einem 
nicht zu befchreibenden Blide auf den jüngeren Freund: 
„Ra, was ſagſt du nun Hierzu, Grüner? . . . Auf daß 
es Putferkeln nicht in die Hände falle! Nicht wahr, das hätte 
man voreinft dem Senior der Caninefaten zu mitternächtlicher 
Stunde auf der Weender Straße prophezeien follen !” 
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Zwanzigſtes Kapitel. 


m folgenden Morgen feste die Tante den Neffen von 
neuem dadurch in Verwunderung, daß fie das Ding höchſt 
fühl und gleichgültig aufnahm. 

„Das dumme Tuthorn hätte uns doch nur das ganze Neft 
mit in die Feierlichkeit Hineingezogen,“ fagte fie. „Nun Bleiben 
wir jeßo ganz unter und und begehen unfere Feſtivität in der 
Familie, du und ich. Und mit deinem Trübſals⸗Magiſtrate und 
Seifenfiedereien bleibe mir gar vom Leibe! — Wenn der Menfch 
aus purer Bosheit über fich felber im ſolch ner Nacht wie die 
vergangene wieder einmal dazu gekommen ift, über fich felbft 
ein bißchen nachzudenken, fo kann er bei der Gelegenheit auf 
gerade fo einen Furiofen Einfall fommen wie Marten Marten. 
Und vielleicht gerade fo gut wie er zum unfinnigften Erflaunen 
von ganz Wanza an der Wipper, Seht kommen nur allein 
bie, welche von Nechts wegen dazu gehören, und dich ſcheint 
der Himmel fpeziell dazu gefchidt zu haben; — Dorften aber 
wird diesmal nur im Frad eingelaffen. Ich habe mich geftern 
abend wieder mal viel zu fehe über mich felber geärgert, um 
noch für anderes Argernis Pla in meiner Seele zu haben. 
Thekla Dverhaus fit natürlich zur oberft bei Tifche, und für 
die Nacht wenigſtens muß fie Duartier in deines — felgen 
Onkels Haufe nehmen, mein Sohn. Marten Marten nimmt 
unbedingt die fünfundzwanzig Taler, ohne fich gerade viel 
dafür zu bedanken bei der Stadt Wanza. Seine Stunden ruft 
er auch ruhig bis Mitternacht in das neue Halbjahrhundert 
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hinein — ſeinen Platz bei Thekla heben wir ihm auf, bis er um 
zwölf Uhr abgelöſt wird. Na, und — das übrige wird ſich ja 
auch wohl dazu finden und machen laſſen. Dir, mein Sohn 
Bernhard, rate ich nur, mir die nächſten acht Tage hindurch 
fo viel als möglich aus dem Wege zu gehen. Fürs erſte bin ich 
mal tot für vieles, was mir einft ziemlich intereffant war — 
je ja! wie Meifter Marten Marten fagt.” 

Nun war es in der Tat merfwürdig, wie „tot“ die Tante 
Sophie die nächften acht Tage duch für alle Intereſſen Wanzas 


war, und wie lebendig in myſteriöſeſter Weiſe fle fich nach den 


verfchiedenften anderen Richtungen hin erzeigte. Faſt jegliche 
Zagesftunde fand fie einmal auf dem Wege durchs Teichtor 
zu Fräulein Thekla Overhaus, und von jeder diefer Viſiten 
und Konferenzen fam fie munterer und erregter, aber auch zur 
gleich heimtückiſch⸗ und Hinterlifligsgeheimnisvoller nach Haufe. 
Was fie eigentlich vorhatte, erfuhr niemand in Wanza außer 
dem alten MitsSubelfinde, dem Meiſter Marten Marten. 
Diefer ſchien ganz gegen die Negel und Drdnung fofort ing Vers 
frauen gesogen worden zu fein, und — ganz in der Drdnung 
und Regel weder mit feinem Sinn noch feinem Verſtand, feinem 
Gefühl und feiner Vernunft hinterliffig und heimtückiſch hinter 
dem Dfen geblieben zu fein. 

„Se ja, meine Herren,” geinfte er mit fißelndem Behagen, 
„wenn die Sache fo ausfällt, wie fie fie fich anjetzo eingerichtet 
bat, dann weiß ich mir wirklich fein beſſer Jubilaäum hier in 
Wanza zu wünfchen. Sehen Sie mal, das eine kann ich Ihnen 
fagen: zwifchen ung dreien hier an der Wipper feit fünfzig 
Fahren, ich meine zwiſchen mir und meinem Fräulein und der 
Frau Rittmeiftern, ift das immer fo gewefen, nämlich daß wir 
uns immer gegenfeitig auf die richtigen Sprünge helfen. Gie 
verfiehen doch, meine Herren ?“ 

„Nicht im mindeften, grauer Sfispriefter,“ brummte Dorſten. 
Ich ebenfowenig, Marten!” rief der Student; und ber 
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Alte, die Müge von einem Ohr aufs andere fehlebend, geftattete 
fich zuerft noch einen langen grinfenden Blick von einem ber 
beiden jungen Männer zum anderen, um fodann, wie übers 
wältigt von innerflem Behagen, es fih fogar zu erlauben, 
feinen Chef, den regierenden Bürgermeifter der Stadt, ganz 
zärtlich auf den Rüden zu Hopfen und dabei gegen den Neffen 
der Fran Nittmeifterin zu bemerfen: 

„Sa, dann ift dag freilich eine böfe Gefhichte, und ich kann 
Ihnen fürs erſte auch nur dasfelbige anempfehlen, was Ihnen 
Herr Grünhage, ſchon die liebe Fran Tante angeraten hat, 
Nämlich gehen Sie ung jego gefällisft fo weit als möglich aus 
dem Wege und laufen Sie ung ja nicht immer vor die Füße; 
denn, weiß Gott, wir haben wirklich noch alle Hände voll zu fun, 
um unfere fünfzisjfährige Ankunft hier im Amte und, was die 
Fran Rittmeiſtern angeht, in Wanza überhaupt, anfländig zu 
begeben, wo mein Horn nicht dabei fein fan und die Frau 
Rittmeiſtern mit ung ganz unter fich fein will!“ | 

Eine vollffändige Umkehr des Haufes am Marktplag fehlen 
vor allem anderen zuerft dazu zu gehören, um die erwünfchte 
„Inftändigkeit” der Feier des Einzuges der Frau Rittmeiſterin 
in Wanza und des Amtsantritts des Wanzaer Nachtwächtere 
vorzubereiten. Der Bürgermeifter hub an, jedesmal, wenn er 
in den Dampf und Aufruhr die Nafe hineinftedte, Schillers 
Zamcher zu zitieren und den befreundeten Jüngling Bernhard 


Grünhage ſchadenfroh auszufragen, wie es ihm auf des Meeres 


tiefunterſtem Grunde gefalle, und wieviele Salamander er ber 
reits mit den Salamandern, Molchen, Wafchlappen, Scheuers 
bürften und dem fonftigen graufen Gemifch feheußlichen Falten 
und warmen Waſſergeziefers gerieben habe? 

„Ste ift glorreich auch in diefer ihrer Raſerei!“ ſtöhnte der 
Neffe und meinte mit dem Worte feine Tante Sophie, die in 
diefem Angenblide mit einem Befen in der einen Hand und 
einer Bürfte in der anderen, und wiederum ohne im geringſten 
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auf Ihre weißen Strümpfe gu achten, fih von dem Treppenabfas 
auf das Wogen, Wallen, Sieden und Zifchen in dem unteren 
Raume des Haufes niederbeugte und tief: 

— Da ſtehen fie einem richtig ſchon wieder im Wege! Liebe 

Jungen, verlaße euch drauf: zur rechten Stunde werdet ihr 
gerufen; jeßt aber fihert euch auf der Stelle * zum 
Tempel hinaus.“ 

Komm!“ ſagte Dorſten, und fürs erſte nichts RR Erſt 
drei Gaſſen weiter weg meinte er ganz ſcheu: 

Ich kenne eure Alte nicht; aber Mathilde kenne ich, und — 
eine iſt wie die andere darin! Zu dieſer Kunſt, uns Männern die 
Augſt der Kreatur deutlich zu machen, ſcheinen fie alleſamt ſchon 
neun Monate vor ihrer Geburt berufen gu werden — die Frauen 
zimmer nämlih! O Grüner, du haft nicht bloß Philologie, 
fondern auch einiges von der Gefchichte findiert: fag mal, laßt 
es fich wirklich nicht Hiftorifch nachweifen, daß die Damen von 
Kaſchmir noch am legten Sonnabend vor der Sündflut haben 
ſcheuern laffen und aufgewafchen haben — all ihrer übrigen 
Unreinigfeit unbefchadet? . . . Halt dich nicht auf mit der 
Antwort — da kommt Trefewiß über den Weg — gerad’, 
als ob uns die Welt noch nicht genug nach grüner Seife 
röche!“ 

Sie retteten ſich in den Bären. Sie retteten ſich ſehr häufig 
während dieſer ſchweren Tage in den Bären; und auch der 
Teichtorturm erwies fich jeßo für den Neffen mehrfach als der; 
felbige gute und fichere Zufluchtsort wie vordem für den feligen, 
dann und wann auch aus feinem eigenen Haufe gefpülten Onfel 
Rittmeiſter. Wo es irgend ein Aſyl gab, roch der Student 
unter in diefen unruhevollen Tagen. Er faß vor dem Teichkore 
bei Fräulein Thekla, hörte fie von dem Kandidaten Erdmann 
Dorſten und der Schlacht bei Leipzig erzählen; und was fonft 
die Mofterien von Wanza anbetraf, fo weihte eine ftllle Stunde 
bier ihn fiefer im diefelben ein, als es ein jahrelanges Studium 
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in dem Archive oder der Negiftratur der Stadt auf dem Nat 
haufe vermocht hätte. Auf dem Nathaufe brachte er deffenz 
ungeachtet doch auch manche ftille Stunde hin, Indem er mit Aus⸗ 
dauer Fliegen für den Laubfrofch des regierenden Bürgermeifters 
fing. Er überfütterte ihn — den Laubfroſch — vollfiändig, während 
die Tante weiterfcheuerte, und nebenan im Sitzungszimmer 
das Räderwerk des ftädtifchen Verwaltungsmehanismus mit 
dem weiſen Seneca an der Kurbel weiterfnarrte. 

„Es ift eine recht pläfierliche Kreatur, hier dem Heren Burge⸗ 
meifter fein Froſch, Here Studente; und ich fehe ihm auch 
manchmal ganz gerne auf feiner Leiter zu. Er iſt ung immer 
eine angenehme Unterhaltung, wenn wir gerade nichts anderes 
vorhaben, Herr Grünhage,” meinte Hujahn. 

Am Vierundzwanzigſten, einem Freitage, brachte der „Bote 
an der Wipper” die Nachricht von dem Morde zu Pantin bei 
Paris in den Bären; aber der Neffe der Tante Sophie Grünz 
hage war nunmehr allgemach fo weit herunter, daß ihm bie 
fhauderhafte Tragödie vollfländig einerlei war. Am Sonnabend 
tegnete e8 noch füchtig auf den Höhepunkt der Überfhwernmung 
im Haufe am Marftplage hernieder; aber am Sonntag fam 
die Sonne duch und wurde e8 das wundervollſte Herbſtwetter. 
Der achtundzwanzigſte September fiel auf einen Dienstag, da 
der fiebenundswanzigfte auf den Montag gefallen war — 

„zraupmann!. . . Zu Hülfe! Sie dudt ung unter! . 
Dntel Dietrich, zu Hülfe!“ ächzte der Student aus dem beäng⸗ 
fligendften Traume feines Dafeins in Wanza unter einer ſchüt⸗ 
telnden Hand und befchienen vom fröhlichfien Strahl der Morgen; 
fonne auf feinem gaftlichen Lager im Haufe des Onkels ſich auf⸗ 
recht feßend. . 

„Se ja, da ift e8 ja ein wahrer Segen, daß nur ich es bin; 
ih — Marten Marten, Herr Nevöh!. . . Ste müſſen ja gan 
erfchrectlich geträumt haben! Na, befinnen Sie fih nur und 
fehen Ste mal diefe Witterung. Se ja, hätten wir nur heute 
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vor fünfzig Jahren fol ein Wetter gehabt!” ſprach das eine 
Jubelkind des heutigen Tages, dem jungen Verwandten des 


Hanfes die Stiefel, ausnehmend blank gepubt, vor das Bett 
fiellend. „Mit Erlaubnis zu fragen, was hat Shnen denn 
gerade in diefer gefegneten Nacht in Ihrem Traume fo ab; 
ſcheulich mitgefpielt? Das muß ja gerade fo wie bei mir Anno 
Fünfzehn im Feldfpital gewefen fein, wo ich alle Nacht von 
dem gofttverdammten Sankt Amand und ber gluhen Brands 
mauer auf mir träumen mußte, ob ich wollte oder nicht.” 

„Sind Sie e8 wirklich, Marten?” ftammelte der Student, 
noch immer ganz verwirrt und mit der Hand in dem feuchten, 
geſträubten Haarwuchs. „Wovon ich geträumt habe? ... Sa, 
warten Ste mal — von dem Mörder aus dem dummen Wipper; 
boten, dem Mörder Traupmann! von dem Onkel Dietrich Grüns 
hage, von ber Tante großem Reinmachen, von der Jungfer Lunfen: 
bein und — zuletzt — wieder von der Tante Sophie! Aber wie 
fommen Sie denn jeßt ſchon — fo früh hier ins Haus, Marten ?” 

„Bitt“ ich Sie, bin ich denn nicht heute mit eine von den 
Hauptperfonen! Da habe ich mich denn diesmal nur um eine 
oder zwei Stunden früher ein bißchen nüglich gemacht, Nun, 
jest fahren Ste nur fo rafch als möglich in die Stiefeln; unten 
im Haufe ift alles abgetrodnet, und der Kuchen flieht fchon 
aufm Zifche. Ze ja, wer weiß, ob heute um Mitternacht ung 
diesmal die liebe Sonne nicht gerade noch fo ſcheint wie jeßt, 
allen Shren fchlimmen Träumen zum Teoße?!” 

„Die Tante hat nicht heizen laffen ?” 

„neunte nicht!” lachte der Alte. „Sie ſchwitzt auch ſchon 
ohne diefes vor Aufregung. Gehen Sie nur hinunter, Sie 


- finden fie an ihrem Plage hinterm Kaffeetifch; aber noch eing, 


vergeffen Sie es nicht, fich auch den alten Herrn, den Heren 
Nittmeifter, den Herren Onkel meine ich, überm Sofa und über 
ihr gu betrachten. Mir fieht er nämlich heute ganz anders wie 
fonften von der Wand,“ 
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Der Student fand jet bereits im Hemde am Fenſter bes 
früheren Schmollwinfels der Frau Sophie Grünhage. Wahr⸗ 
lich, da lagen unter Ihm die Dächer und Gärten im Sonnen 
ſchein; im Sonnenfchein lag die bunte, grüne, hügelige Landfchaft 
drüber weg, und im blaueflen Morgennebel die Thüringer 
Berge. Eine Viertelflunde fpäter trat er überall im Haufe auf 
(nach der Mode von Achtzehnhundertneungehn) frifchgeftreuten 
weißen Sand, und — da faß fie richtig unter dem Bildnis ihres 
Seligen, fo früh ſchon in feierlicher ſchwarzer Seide, doch mit 


einer fihneeweißen Küchenfchürge über dem Feſtgewande nah | 


der Mode von Uchtzehnhundertdreißig. Sehr herbftlich, aber 
doch auch fonnig mit einem netten Ausdrude von Güte und 
Milde in dem alten, hellen Gefichte, den er big jetzt fo noch nicht 
darauf bemerft hatte, erhob fie fih Halb von ihrem Site und 
reichte ihm die Hand. Sein Auge wanderte von ihr nach dem 
Porträt über ihr. Bekränzt hatte man dasfelbige nicht; aber 
der Meifter Marten hatte Doch recht: der felige Herr Onkel ftierte 
ihm heute morgen ganz anders entgegen wie ſonſt. Ob e8 die 
fonnige Beleuchtung machte oder etwas anderes: ber Nitt; 
meifter fah, in diefem Augenblide wenigſtens, nicht aus, als ob 
er dem Beſchauer eine Ohrfeige geben wolle, fondern als ob 
er fie ihm bereits verfegt habe und nunmehr mit erleichtertem 
Gefühl, ganz A son aise, die Gegenwirkung erwarte, in der 
gemütlichen Sicherheit, zu Fuß, zu Pferde und auch in DI für 
alles bereit zu fein. 

„See dich, mein Kind,“ fagte feine greife Witwe gemütlich. 
„Dit unferen Vorbereitungen find wir gottlob zu Ende. Unten 
in der Stube wird natürlich gegeflen. Und was das übrige 
anbeteifft, fo bin ich mit mir, Thefla und Marten Marten 
völlig einig: es tft beffer, wir bleiben heute abend ganz unter 
uns in der Familie und laffen die Philifter der Welt draußen. 
Um elf Uhr kommt die legte Poft in Wanza an — eine ganze 
Stunde früher als vor fünfzig Jahren. Thefla wartet natürlich 
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hier im Haufe; aber ich, du und Dorften, wir nehmen fie auf 
dem Pofthofe in Empfang. Seit vorgeftern habe ich ihren Brief 
in ber Taſche — es iſt wirklich eine große Freundlichkeit von 
deinem Papa und deinen Schweftern, daß fie kommen wollen, 
um heute nacht den Eintritt der Tante Sophie in die Familie 
und ihren Einzug in Wanza mitzufeiern. Wenn aber auch 
diefes mir nicht dazu Hilft, um diefen ewigen Krafeel mit der 
Thekla über — deinen — verfiorbenen Onkel Dietrich endlich 
ein Ende zu machen, fo — weiß ich wirklich nichts weiter I" 

Der Neffe der Tante Sophie fagte nichts, fondern Tieß nur 
feine Taffe zu Boden fallen. Die Frau Nittmeifterin Grünhage 
ſchmunzelte nur: 

„Roch ein paar nichtsnugige Scherben mehr! Was haft 
du denn, mein lieber Junge? Tu mir doch nicht gerade fo ver; 
wundert wie dein alter Papa in feinem Briefe! Bis jest ift 
mir nichts bei der ganzen Gefchichte verquer gegangen, als daß 
uns Marten Marten diesmal nicht wie vor fünfzig Jahren auf 
feinem greulichen Tuthorn die Stunde, die e8 für ung in der 
Zeit ift, antuten foll.” — — 

Wir fagen auch nichts weiter. Wir können es jett einfach 
nur elf Uhr abends werden laſſen. Wenn wie aber nicht gleich⸗ 


falls, äußerlich fehr Fühl, innerlich vor Aufregung ſchwitzen 


fo iſt das nur, weil wir an derlei Aufregungen ſchon feit ange 
und von mancher gar nicht üblen Berichterftattung über der 
Menfchheit Haushaltsangelegenheiten auf diefer armen reichen 
Erde her gewöhnt find. Kühl und gelaffen bleiben wir jedenfalls um 
elf Uhr morgens, als auf dem Nathaufe von Wanza der Herr 
Bürgermeifter Dorften dem flädtifchen Nachtwächter Marten 
Marten feine fünfundzwanzig Taler „Gratifikation“ übermacht 
und das fchriftliche Belobigungsdiplom mit feinen eigenen Bes 
merfungen fpidt. Wir niden nur ganz zuſtimmend, als Hujahn 
beummte: 

„Re, fo ’n Lumpenferl mit fo nem verbammten Glüde! 
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‘a wohl, mit einer Glückshaube ift der alte Schinderfnecht 
und Pferdedieb freilich hier in Wanza zur Welt gefommen.“ 

Als es Dammerung geworden war, ſtand aber Wanza auf 
den Zehen wie feit lange nicht: 

„Wiffen möchte ich es wohl, was die Nittmeiftern Grün, 
bage ſchon wieder mal vor Hat! ... Alle Fenfter erleuchtet und 
fein Menfh aus der Stadt eingeladen! . . . Das mit ihrem 
fünfsigjährigen Jubiläum hier im Drte ift doch wohl nur eine 
Dummheit; aber wie man auch herumgefragt hat, feiner kann 
sinem eine genauere Auskunft Darüber geben, — was meinen 
Sie denn, Frau Nachbarin?” . . . „Sa, denken Sie, willen Sie, ( 
was Marten Marten fagt? Vorhin begegne ich ihm bei Sanft 
Cyprian, und weil man feine Wißbegierde doch immer mit 
fih herumträgt, fuche ich ihn wirklich ein bißchen auszuholen. 
Da grient er nur gang heimtüdifch: Der Frau Nittmeiftern ihr 
Jubiläum? Ach, laſſen Sie fih doch nichts einbilden, Frau 
Hangohr; meines wird gefeiert! Die Frau Nittmeiftern hat 
fih auf heute abend, nur um mir ein Pläfier zu machen, die 
Gefellfhaft aus der Fremde hergebeten. Wer aber eigentih 
Eommt, kann ich Ihnen felber noch nicht fagen. Daß wir nachher 
vielleicht auch unfer Teftament machen, kann Wanza ganz einerlei 
fein. — Nun, denken Sie mal, Fran Gevattern !” 

Gut! War der Tag fchön, fo wurde der Abend womöglich noch 
fchöner; aber daß die Gemüter in dem Haufe am Marftplage ſich 
mit untergehender Sonne beruhigten, kann man nicht behaupten. 

Kurz vor zehn Uhr trat der Mond ins lebte Viertel und 
der weiſe Seneca im Frad zu dem Neffen der Frau Rittmeifterin, 
padte ihn am Arm, führte ihn hinter die Fenftergardine, aus 
dem Lampenfchein hinein in die ungulängliche Beleuchtung durch 
das bleihe Himmelslicht und feufste ihn an: 

„Mensch, fcheint e8 mir nur fo, oder bin ich in der Tat fo 
gräßlich aus diefer abgefchmadten Körperbededung heraus⸗ 
gequollen? Hat mich eure allgemeine Aufregung und meine 
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| innige Teilnahme dran fo aufgefchwellt, oder bin ich wirklich 


aus Naturanlage und ald Bürgermeifter von Wanza fo maßlos 
über einen anftändigen Leibesumfang herausgewachfen, wie mir 


das augenbliclich vorfomme?! Ich bitte dich, Knabe, verfünde 


mir ehrlich, ob ich nicht zu lächerlich ausfehe?! Gud nur bie 
alte Halunkin, wie fie ihre Gaudium an mir hat! Und Mathilde 
hat natürlich auch längft Wind davon, daß etwas Ungeheures 
fich vorbereitet. Ste hat fich mit ihrer intimſten Bufenfeindin, 
Poſtmeiſters Viktoriachen, verfühnt und auf heute abend eine. 
Einladung zum Tee und auf das neuefte Buch der Fräulein 
Marlitt angenommen. Aber das iſt mir ganz einerlei, Grüner! 
wiſſen will ich nur, ob ich nicht der übrigen Menfchheit zu bodenlos 
lächerlich vorkommen werde — wenn — wir in einer Stunde 
beine lieben Angehörigen vom Pofihofe abholen werden?! 
Deine gute Tante hat fie mir nämlich allefamt auf den Hals 
geladen — deine vier Schweftern! — ‚Du nimmft dich wohl 
ein bißchen der jungen Damen an, liebfter Ludwig!‘ hat fie 
mir vor fünf Minuten nochmals dringend auf die Seele ges 
bunden, und — ‚Du fichft ja gottlob ganz würdig und präfens 
tabel aus!‘ Hat fie auch gehohngrient, die alte Spitzbübin!“ 

„Hohngrienig“ fah die Tante Grünhage um drei Viertel auf 
elf Uhr nicht mehr drein. Zum letztenmal an dieſem Abend holte 
fie eine Uhr hervor (nicht die, welche ihr feliger Rittmeiſter aus 
Moskau mitgebracht hatte, denn die hatte fle der feligen Jungfer 
Lunkenbein mit in die franzöſiſche Julirevolution gegeben, d. h. 
fie ihr — der Jungfer — gelaffen) und ſprach mit großem Ernfie: 

—— wir müſſen jetzt wohl gehen.” 

Ein Krilfer Pfiff, der an feinem Ende in einen abfonders 
lichen, gar nicht drangehörigen Triller auslief, Hang von Sankt 
Cyprians Kirchhofe her. 

„Die Glode hat elf gefchlagen! Elfe ift die Glock!“ rief 
der Nachtwächter von Wanza an ber Wipper die Stunde ab. 
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„And da bläſt Füllkorn gerade auf die Minute unter dem 
Teichtor, Frau Rittmeiſtern,“ fagte der Poftmeifter von Wange, 
ein paar Minuten fpäter hinzufügend: „Sieh, fieh, auch eine 
Beichaife. Ja, ja, Wanza wird Weltſtadt, und der Verkehr 
mehrt fih. Nun Leute, alle heran! Hierher ! leuchtet den Herr⸗ 
(haften zum Ausfteigen! Biel Damengepäd! Na, Marten, 
dann fommen Sie nur und halten Sie Ihre Laterne mit her. 
Heute vor fünfzig Jahren follen Sie ja auch wohl ſchon mit 
ihe dabei geweſen fein? Nun, an Ihrer Stelle läge ich denn 
doch Tieber im warmen Bette, um mein Jubiläum und noch 
dazu auf folh nem Ruhepoſten wie der Shrige zu feiern.“ 

„Iſt dies Wanza?“ fragte aus dem jetzt auf dem Poftz 
hofe haltenden gelben Wagen eine biedere, aber etwas heifere 
Männerflimme. 

„Ja wohl!” rief die Frau Nittmeifterin. „Macht doch Pas, 
ihe anderen, und laßt mich heran! Du aber mac) doch die Tür 
auf, Bernhard!” 

Ein alter breitfihnlteriger, würdiger Here mit einer Brille 
auf der Stirn hafpelte fich zuerft aus dem Gefährt, blinzelnd 
‚vor dem Laternenliht Martens und unterftügt von dem raſch 
zugreifenden jungen Gaft der Frau Nittmeifterin Grünhage. 

„un, Papa, möglich ift es, daß du es biſt — und die Maͤd⸗ 
hen auch; aber —“ 

IIſt er e8 wirklich?” fragte jeßt die Tante Sophie im Hellften 
metallifchen Ton. „Nun denn, das ift freilich ungemein freund 
Ich von ihm. Schönen guten Abend, lieber Schwager! ich bin 
nämlich die Nittmeifterin Grünhage in Wanza an der Wipper, 
und — wiffen Sie wohl noch? vor fünfzig Jahren auf meinem 
Hochzeitstang in Halle an der Saale haben Ste mir die Schleppe 
abgetreten! Fett geben Sie mir die Hand, befter Bruder Doktor; 
und Sie, Marten Marten, halten Sie doch Ihre dumme Laterne 
ein bißchen höher, daß die zwei Grünhage von Anno Neunzehn 
fih im Jahre Neunundfechzig wiedererfennen können. Je ia, 
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| ein bißchen älter find wir in der Zeit wohl geworden, Schwager; 


es war aber defto hübſcher von Ihnen, daß Sie mir neulich Ihren 
ungen ſchickten, um die alte gute Bekanntſchaft durch das 


| jüngere Volk aus der Familie wieder anzufnüpfen. Wo fleden 


denn aber die Mädchen ?“ 
Drei von ihnen entwanden fich eben auch dem Haupfwagen, 


fanden nun ebenfalls im Laternenlicht auf dem Wanzaer Poſt⸗ 


hofe, lächelnd, Enirend und ziemlich verlegen. 

„Marie! meine Anna und meine Martha, verehrte Schwäs 
gerin!“ zählte fie der Doktor aus Gifhorn ab und der Frau 
Rittmeiſterin von Wanza zu, und fie befamen eben jede einen 
Kuß von der alten Frau, ald der Bruder Bernhard plöglich ganz 
Häglih und vorwurfsvoll —— rief: 

„Ja, aber unſere Alte?! ... Wo ſteckt denn unſere Alte? 
Na, das wäre freilich —— wenn ihr die Alte wieder 
mal als Aichenbrödel zu Haufe gelaffen hätter, um in eurer Ab; 
weienheit e8 zu hüten und den Torfhandel der füßen Heimat zu 
überwachen.” 

„DaB wäre mir freilich auch nicht lieb!” fprach die Tante 
Grünhage, die jüngfte Nichte eben aus den Armen freilaffend; 
aber der Vater Grünhage brummte behaglich: 

„Ne, ne, beruhige dich nur, lieber Sohn. Sie figt in dem 
Beiwagen, Frau Schwägerin. Bis zur vorlegten Station hat 
fie fih drin einer armen Perfon und Mitpaffagierin mit drei 


Kindern und einem meines Erachtens ziemlich bedentlichen Huſten 


erbarmt. Übrigens hat es freilich einige Mühe gekoſtet, fie auf 
fo kurze Drdre hin, verehrte Frau Schwefter, mit ung anderen 
auf diefe Fahrt in die weite Welt zu bringen; und zuletzt tat 
fie e8 auch da nur aus Mitleid, da fie wußte, daß wir ohne fie 
auf feine Weife unterwegs fertig geworden wären.“ 

Es war der ftädtifhe Nachtwächter von Wanza, der mit 
dem unverfennbarften Vergnügen feinem regierenden Bürgers 
meifter mit feiner Laterne an dem Beiwagen das nötige Licht 
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lieferte. Es war ber Bürgermeifter von Wanza, der unfere Alte 
aus dem Fuhrwerk hob und in feinem omindfen Eraminations; 
frac dergeftalt eifrig fih dabei bewegte, daß ihm in der Tat 
eine Naht unterm Arm mit einem merfbaren Krach) plakte, 
Daß in dem nämlichen Augenblick ein Fenſter in der Privat 
wohnung des Herrn Poftmeifters klirrend zugeſchlagen wurde, 
erſchütterte ihn wenigſtens doch ſo weit in ſeinem Gewiſſen, daß 
er auf dem Heimwege nach dem Hauſe am Marktplatz ſeinem 
früheren Studiengenoſſen zuraunte: 

„Du, das war Mathilde, die dem Poſtmeiſter eben eine 
Fenſterſcheibe ſchuldig wurde. Ich konnte nichts dafür. Ich 
war doch einfach nur ſo höflich, als es ſich unbedingt ge 
gegen unfe— gegen beine Fräulein Schwefter.“ | 

Der Schlingel führte diefe „Fräulein Schwefter” dabei am 
Arme und fah in feinem Tächerlichen Feiergewande faft ebenfo 
fchlausbehaglich wie unmenſchlich did aus. 

Aber wir ftehen ja immer noch auf dem Poſthofe von Wanza, 
wo jeßt gottlob die Tante Sophie auch unfer gutes altes Maͤd⸗ 
chen, unfere Käthe Grünhage, in den Arm genommen hat und 
fie son Marten Marten beleuchten läßt, Nie abküßt wie die 
anderen, aber dazu ruft: 

„Alſo du biſt es, die die Beſte in — ganzen Familie 
fein foll?. Und die Verftändigfte auch! Und die Vernünftiafte 
dito! Und nicht wahr, du bift es auch geweſen, die zuerſt auf 
den vernünftigen Einfall gefommen ift, den ganz anfländigen 
und braven Jungen, euren Bernhard, hierher nah Wanza zu 
ſchicken, um die Alte an der Wipper im — Vorbeigehen von euch 
mal zu grüßen ?“ 

„Sa, liebe Tante!” fagte Käthe Grünhage treuherzig, aber 
Doch auch durch ihre Tränen lachend. „Daß es aber ſo — pp 
— ſchön ausfallen würde, habe ich mir nicht vorher gedacht!” 

„Elf Uhr ift die Glock!“ rief Marten Marten mit rauhefter 
Amtsftimme, in Ermangelung des Hornes von Achtzehnhundert⸗ 
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neungehn die Mark und Bein durchdringende Pfeife von Acht; 

jehnhundertneunundſechzig an den Mund fegend. | 
| Herr du meine Güte, und es ift gut halb zwölfe ſchon, und 
Sheila hat wahrhaftig alles Recht, allgemach wieder einmal 
ungeduldig zu werden!” rief die Frau Nittmeifterin, gleich allen 
übrigen vor dem unvermuteten Amtsgetöfe ihres alten Freundes 
zufammenfahrend. „Sett kommt nah Haufe! Wiſſen Sie 
wohl noch — heute vor fünfzig Jahren, Marten?” 

Alles noch wie von geſtern in meinem Gedächtnis, Frau 
Rittmeiſtern,“ erwiderte Marten Marten. „Mit dem Horn und 
dem Spieß kann ich heute Ihnen und den übrigen Herrſchaften 
nicht mehr aufwarten; aber mit meiner Laterne leuchte ich Ihnen 
gerne noch heute fo wie damals. Und wenn der Mond auch noch 
ſo voll im Kalender und am Himmelsgezelt ftünde, fie müßte 
doch dabei fein, und das von Rechts wegen.“ 

„Dann gehen Sie mit ihre nur vorauf; und ihre anderen 
fommt. Sie geben mir wohl Ihren Arm, lieber Schwager.“ 

Sie — Fräulein Thefla Overhaus — ſaß mit ihren ers 
blindeten Augen freilich ganz allein in der großen Stube linker 
Hand im unteren Stod des Grünhagefchen Hauſes am Markt 
platz, wo der Tifch für die erwarteten Gäfte und Verwandten 
gedeckt war; aber fie wartete mif großer Geduld. In dem alten 
Potpourri fland vor ihr ein großer Strauß friſcher, aber letzter 
Herbſtblumen, die fie nicht fah, über die fie aber von Zeit zu Zeit 
mit der Hand fuhr wie über ein liebes, befanntes Geficht. 
Und als das Feſtgewühl diefes fonderbaren Jubiläums nunmehr 
in das vor fünfzig Jahren fo wüſte Feſtgemach drang und ihr 
die Verwandten des Haufes Grünhage aus der Lüneburger 
Heide nacheinander vorgeftellt wurden, fuhr fie auch ihnen über 
die Gefichter mit der Hand (den Doktor nicht ausgefchloffen); 
und als fie damit fertig war (Fräulein Katharina Grünhage 
war bie lebte), fagte fie nichts weiter als: 
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„Dies iſt der vernünftigfte Streich, den Flekchen, Ihre Frau 
Schwägerin meine ih, Herr Doktor, je in ihrem Leben aus⸗ 
gehedt Hat —“ 

„galt den Mund, alte Kriegsfameradin, oder lobe dich) 
felber !” rief die Tante und Nittmeifterin Sophie Grünhage. 
Sie follten aber allefamt noch einmal zuſammenfahren, aber 

diesmal heftiger denn zuvor. 

„Tut — Tuuut!“ erſcholl e8 in der Tür des Feflgemacheg, 
und da fland Marten Marten, nachdem er für diefe Nacht fein 
Amt an feinen Kollegen abgegeben hatte, und blies das Horn 
von Wanza nicht als ſtädtiſcher Nachtwächter, fondern als ganz 
einfacher Privatmuſikante. 

„Mit gütiger Erlaubnis, meine Herrfchaften, und Sie, Herr 
Burgemeiſter!“ fagte er. „Unfere übrige Verabredung wiſſen 
Sie ja, Herr Burgemeifter.” 

„Da bei Fräulein Thekla fiten Sie, Marten I” rief die Frau 
Nittmeifterin über den Tisch weg. „Nachteulen find wir diefe 
Nacht alle, und es wird ein wahres Glüd fein, daß wir wiederum 
den Nachtwächter von Wanza zur Hand haben, um ung von Ihm 
mit oder ohne fein Horn die Stunde anfagen zu lafien. Punkte 
ein Uhr gehen wir zu Bette, Für jegt: Willlommen in Wanza 
die Familie Grünhage! . . . Es iſt wirklich ein vernünftiger 
Streich, den Thekla Dverhaus, Marten Marten und ich aus; 
gehedt haben. Punkte ein Uhr zu Bett; denn Ich freue mich gu 
fehr darauf, euch alle mir morgen früh bei der lieben hellen 
Sonne erft noch viel genauer befehen zu können.“ 

„Ich auch!” fprach der weife Seneca und zur Zeit fich felber 
noch allein regierende Bürgermeifter von Wanza an der Wipper. 
Es berechtigte immerhin zu einigen Hoffnungen für ihn, daß er 
in dieſem Augenblide weder Mathildens gedachte, en den 
Calviſius BR hersitierte. 
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